


Versuch einer natürlichen Gliederung der Gonvolvulaceen 
auf morphologischer und anatomischer Grundlage. 


Von 


Hans Hallier. 


Wenn das Linse’sche Sexualsvstem des Pflanzenreiches allmählich fast 
gänzlich außer Gebrauch gekommen ist und anderen Systemen weichen 
musste, so verdankt es dies hauptsächlich der schematischen Einseitigkeit, 
mit welcher es in einer Zeit, wo man im Organismenreich noch nichts als 
die Verkörperung einer bunten Reihe vom Schöpfer vorgedachter Urtypen 
sah, aus dem Bau und der Zahl einiger weniger Organe eine Gruppierung 
der Lebewesen unter die einzelnen Urtypen unternahm. 

Heutzutage weist uns die Lamarck -Danwiv'sche. Entwickelungslehre 
darauf hin, dass die Pflanzenwelt einen mächtigen Stammbaum, eine große 
Familie bildet, dass die einzelnen Ordnungen, Gattungen und Arten durch 
Abstammung alle mit einander in näherer oder entfernterer natürlicher 
Verwandtschaft stehen, die sich nicht in wenigen bevorzugten Organen 
allein, sondern vielmehr im Bau des ganzen pflanzlichen Organisinus zu 
erkennen giebt, und um die fein versponnenen Fäden dieser verwickelten 
Verwandtschaftsverhältnisse zu entwirren, haben wir gelernt, die Pflanzen 
von den verschiedensten Gesichtspunkten aus zu betrachten. 

Einer der bedeutendsten Fortschritte in dieser Richtung ist es, dass 
man sich zur Auffindung der natürliehen Verwandtschaft jetzt nicht mehr 
allein auf die gröbere, schon äußerlich erkennbare Gliederung 
des Pflanzenkörpers besehränkt, sondern auch den feineren anatomi- 
schen Bau desselben der Betrachtung unterwirft, ein Verfahren, das be- 
kanntlich zuerst von RanıKorer zur Methode erhoben worden ist und 
dessen von Tag zu Tag sich mehrende Erfolge seine Unentbehrlichkeit 
immer unabweislicher darthun. 

Von diesem Gesichtspunkte aus ist auch die vorliegende Arbeit unter- 
nommen worden, in welcher die Familie der Gonvolvulaceen in mor- 
phologischer wie in anatomischer Hinsicht der Untersuchung unter- 
worfen und aus den hieraus gewonnenen Ergebnissen die natürlichen 
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Verwandtschaftsverhältnisse dieser Familie zu beleuchten versucht 
worden ist. 

Eine Sichtung der Gonvolvulaceen mit Hülfe der verbesserten 
Methoden unserer Zeit schien um so dringender geboten, als die letzte nicht 
auf einzelne Florengebiete beschränkte Bearbeitung derselben noch in eine 
Zeit fällt, in welcher man an eine methodische Anwendung der Pflanzen- 
anatomie in der Systematik noch nicht im entferntesten denken konnte, 
sondern vielmehr noch vielfach in dem einseitigen Zahlenschematismus des 
Lixxe’schen Zeitalters befangen war, obgleich Linné schon selbst die Mängel 
seines Zahlensystems deutlich erkannt hatte. Es ist dies die im Jahre 1845 
im IX. Bande von px CawporLe's Prodromus erschienene Cnoisy'sche 
Monographie, welche zwar wohl die Einteilung der Gonvolvulaccen 
dem anzustrebenden Ideale wesentlich näher führte, durch die einseitige 
Zugrundelegung nur weniger meist zahlenmäßiger Eigenschaften jedoch 
bei der Kennzeichnung und Abgrenzung der Gattungen zahlreiche Irrtümer 
mit sich brachte, die natürlich bei der Einordnung des stetig anwachsenden 
Materiales noch vervielfältigt wurden. 

Die Anregung zu den vorliegenden Untersuchungen verdanke ich 
Herrn Professor RaprKorer, welcher mir zur Ausführung derselben nicht 
nur das Herbarmaterial und die Arbeitsräume des Münchener botanischen 
Museums freundlichst zur Verfügung stellte, sondern mich auch durch viel- 
fache Anregung und Belehrung unterstützte. Ihm sowohl wie auch Herrn 
Privatdocenten Dr. SoLerzDer, der mir ebenfalls durch mannigfache Anleitung 
und Belehrung zur Seite stand, sei daher für das mir entgegengebrachte 
Interesse auch an dieser Stelle mein wärmster Dank ausgesprochen. 

Dem Material des Münchener Herbars, welches der Untersuchung 
des Blattbaues hauptsächlich zu Grunde gelegt wurde, gesellte sich nach 
und nach noch dasjenige der Museen zu Breslau und Wien und der 
Herbarien Boissier, de Gandolle und Delessert, sowie einzelne 
Gattungen und Arten aus den Museen zu Brüssel, Florenz, Hamburg 
und Kopenhagen und aus dem Herbariunı des Herrn Prof. HausskxzenT 
bei. Ferner konnten auch nachträglich noch einzelne Ergebnisse ein- 
geschaltet werden, die ich dem Berliner Herbar zu verdanken habe, 
welches mir erst nach Abschluss der vorliegenden Arbeit zugänglich wurde. 
In der Gesamtheit dieser Sammlungen stand mir ein Material zu Gebote, 
welches die Untersuchung des Blattbaues zahlreicher Arten aus allen 
Gattungen bis auf Rapona!) — untersucht wurden über 300 Arten — und 
bei den meisten auch die der Gestaltung von Blüte und Frucht er- 
möglichte. 


4) Auch von dieser Gattung erhielt ich unterdessen durch freundliche Vermittlung 
des Herrn Dr. ALADAR Rıcater in Budapest eine Probe, sodass mir nunmehr Vertreter 
sämtlicher Convolvulaceengattungen vorgelegen haben. 
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Den lerren Directoren und Besitzern der genannten Sammlungen, 
durch deren fórdernden Beistand mir diese weite Umgrenzung des zu 
behandelnden Gegenstandes ermöglicht wurde, sei für das mir zu Teil 
gewordene freundliche Entgegenkommen mein aufrichtigster Dank dar- 
gebracht. 


I. Morphologie. 


Ein nur einigermaßen vollständiges, sich auf alle Organe erstreckendes 
Bild von der Gestaltung einer über 1000 Arten umfassenden, vorwiegend 
tropischen und daher fast nur in Herbarmaterial zur Verfügung stehenden 
Ptlanzenfamilie zu geben, ist natürlich zur Zeit noch nicht gut möglich. Da 
es uns hier auch vorwiegend auf solche Eigenschaften ankommt, welche für 
das System verwertbar sind, so ist an dieser Stelle noch nicht auf die von 
der natürlichen Verwandtschaft oft sehr unabhängigen biologischen Ver- 
hältnisse eingegangen worden, wie sie sich hauptsächlich im Aufbau der 
unterirdischen Organe und der vegetativen Sprosse äußern, 
und ich wende mich daher sogleich zur Darlegung der morphologischen 
Verhältnisse von Laubblatt, Blütenstand, Blüte und Frucht. 


A. Das Laubblatt. 


Wenn es sich darum handelt, ob cine zu bestimmende Pflanze zu den 
Convolvulaceen gehört oder nicht, so ist vor allen Dingen das Augenmerk 
auf die Blattstellung zurichten. Bei den Convolvulaceen sind die Blätter 
stets schraubig gestellt. Ausnahmen von diesem Gesetze sind mir nur 
2 oder 3 bekannt geworden. Convolvulus Dorycnium L. nämlich unter- 
scheidet sich leicht von fast sämtlichen Verwandten durch seinen end- 
ständigen, dichotom verzweigten Blütenstand. Vielleicht lassen sich hier 
aber besser die gegenständigen Blätter, welche in der Blütenregion 
die Seitenzweige stützen, schon als Hochblätter auffassen. Dicht unter dem 
Blütenstande sind ferner auch an einem Zweige von Mauripa cayennensis 
Meißn. (Perrorrer 292 in h. Deless.) die obersten Blätter gegenständig. 
Dieselbe Erscheinung findet sich nach Mkıssxer !) ferner bei der nahe ver- 
wandten M. cordifolia Kl. Die Blattspirale wendet sich nach BarLLow ?) 
bald rechts, bald links, und zwar wechselt dies in den auf einander folgen- 
den Sprossgenerationen derart, dass die Seitensprosse ein und desselben 
Zweiges unter einander gleichläufig, zum gemeinsamen Mutterspross jedoch 
gegenlüufig sind. Bei /pomoea purpurea fand ich dies jedoch, wenn die 
Annahme berechtigt ist, dass ein derartiges Gesetz im allgemeinen für 
Blütensprosse die gleiche Gültigkeit hat, wie für Laubsprosse, nicht 


4) MEıssn. in Marr., Fl. Bras. 7 (1869). p. 209. 
2) Ann. sc. nal. ser. 5. vol. 46 (4872), p. 358. 
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bestätigt, vielmehr sind hier die Endblüten der aus den Blattachseln ein und 
desselben Zweiges entspringenden Blütenstände bald rechts-, bald links- 
láufig, ohne erkennbares Gesetz für diesen Wechsel. 

Eine zweite Eigenschaft, welche sämtlichen Convolvulaceen zukommt, 
ist der gänzliche Mangel von Nebenblättern. Zwar werden die kleinen 
in den Achseln der Laubblätter stehenden Blättchen von Ipomoea cairica 
Sw., coplica Pers. und vielen ihrer Verwandten, welche in ihrer Gesaintheit 
die später noch genauer zu umgrenzende Subsectio Leptocallis bilden, bis- 
weilen für Nebenblätter gehalten. Doch spricht sowohl ihre Stellung als 
auch ihre Gestalt und oft verschiedene Größe dafür, dass man es hier viel- 
mehr mit den ersten Blättern unentwickelter Seitensprosse zu thun hat. 

Das Fehlen der Nebenblätter, denen ja in vielen anderen Pflanzen- 
familien der Schutz der jungen Knospen anvertraut ist, legt die Frage nahe, 
wodurch denn bei den Convolvulaceen diese Schutzorgane ersetzt sind. 
Man könnte zunächst an die Stelle der ersten Laubblätter einnehmende 
Niederblätter denken, doch fehlen auch diese an den oberirdischen 
Sprossen der Convolvulaceen vollständig, was leicht mit der Thatsache in 
Zusammenhang gebracht werden kann, dass dieselben fast ausschließlich 
auf die tropischen und subtropischen Erdstriche beschrünkt sind und die 
wenigen auch in gemäßigten Klimaten aushaltenden Arten den Winter 
unterirdisch überdauern. Der einzige Schutz der oberirdischen Vegetations- 
punkte besteht daher in den neu angelegten Laubblättern und Blüten- 
stánden. 

Anders verhält es sich jedoch jetzt bei den unterirdischen Sprossen 
unserer einheimischen Convolvulaceen. Hier wird den in lebhaftem Wachs- 
(um begriffenen jungen Pflanzenteilen von dem dichteren umgebenden Me- 
dium ein starker Widerstand entgegengebracht und ein Schutz derselben 
gegen mechanische Einwirkungen ist daher unumgänglich notwendig. 
Daher finden wir denn in der That auch nach VocL!) die Knospen der 
unterirdischen Sprosse von Convolvulus arvensis von mehreren schraubig 
gestellten Niederblättern bedeckt. Aber auch ihre den Laubblättern 
der oberirdischen Sprosse morphologisch entsprechenden Stützblätter 
können sich natürlich nur in Form vonschuppigen Niederblättern?)entwickeln. 

Die eigentlichen Laubblätter sind nur bei den in ihrer Ernährung 
ganz unselbständigen Gusceuteen?), sowie bei einigen wenigen binsen- 


1) A. Vocr, Beitr. zur Anat. u. Hist. d. unterirdischen Teile von Convolvulus 
arvensis L. — Verl. d. k. k. zool. bot. Gesellsch. in Wien 13 (1863). p. 267. 

2) a. a. O. p. 266. 

3) Da die Cuscuteen durch ihre morphologische und anatomische Anpassung 
an parasitische Lebensweise eine vorzüglich abgegrenzte Tribus bilden, und für ihre 
Stellung im System keine wesentlichen Änderungen zu erwarten sind, so wurden die- 
selben nur der Vollständigkeit halber insoweit in's Bereich der Untersuchung gezogen, 
als es zur Erweisung ihrer Zugehörigkeit zu den Convolvulaceen und ihrer Beziehungen 
zu den übrigen Gruppen der Familie notwendig schien. 


P 
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artigen assimilierenden Convolvulaceen, nämlich bei /pomoea aturensis Don 
und Convolvulus chondrilloides Boiss., bei welchen der Stamm die Assimila- 

- tion übernimmt, ohne jedoch hierfür besondere Anpassungen zu zeigen, zu 
kleinen unscheinbaren Schuppen rückgebildet; und zwar bestehen sie bei 
ersteren nach Kocu t), an Moosblätter erinnernd, nur aus 3 bis 5 Zell- 
schichten ohne jede Spur einer Sonderung in verschiedene Gewebe, wäh- 
rend bei letzteren beiden Haut-, Grund- und Stranggewebe noch wohl von 
einander geschieden sind. Auch bei Ipomoea pinifolia Mein., Convolvulus 
erinaceus Boiss. und anderen Convolvulus-Arten der orientalischen Steppen 
ist die assimilierende Oberfläche der nadel- oder schuppenförmigen Blätter 
auf ein sehr geringes Maß eingeschränkt, während bei Cressa und Wilsonia 
die Kleinheit der sitzenden schuppenartigen Blättchen durch ihre Menge 
ersetzt wird. 

Bei den übrigen Windengewächsen ist meist Spreite und Blatt- 
stiel wohl ausgebildet, doch sind auch allmählich in den Stiel verlaufende 
(Convolvulus sect. Orthocaulos) und sitzende Blätter keine Seltenheit. 
Nach einem ausgeprägten Scheidenteile suchen wir Jedoch vergebens. 

In der Gestalt der Blätter herrscht eine ungemeine Mannigfaltigkeit. 
lm großen Ganzen lässt sich eine aufsteigende Entwickelungsreihe von 
beiderseits meist mehr oder weniger zugespitzten Ellipsen durch die Ei- 
form zu pfeilfórmigen oder durch die Herzform zu 3—5- und mehrlappigen 
bis vogelfuffórmigen und fingerteiligen, ja oft vielfach und fein zer- 
schlitzten Blättern erkennen. Als Besonderheit sind die schildförmigen 
Blätter von /pomoea pellata Chois. und maypurensis Spruc. mss. zu er- 
wühnen. Für manche Gattungen und Sectionen, wie z. B. Calystegia und 
Convolvulus sect. Strophocaulos, ist die Blattform äußerst kennzeichnend, 
während die Herzform auch innerhalb kleiner Verwandtschaftskreise der 
mannigfachsten Umbildung fähig ist. 

Eine weitere Eigenschaft, welche sämtlichen Gonvolvulaceen zukommt, 
ist das Fehlen scharf ausgeprägter, das ganze Blatt regelmäßig umsäu- 
mender Sägezähne mit spitzen Innenwinkeln, wie etwa diejenigen von 
Lamium und Rosa. Kine kaum merkliche unregelmäßige Zähnelung des 
Blattrandes findet sich, wenn man nicht etwa die Abschnitte der zer- 
schlitzten Blätter von /pomoea coplica Roth, diversifolia Br. u. a. für Blatt- 
zähne ansprechen will, nur bei Operculina tuberosa Meißn., Ipomoea dis- 
secla Pursh, rhynchorrhiza Dalz., cissoides Gr. und wenigen anderen ; etwas 
stärker tritt sie schon hervor bei den meist gewellten Blättern von Convol- 
vulus sect. Strophocaulos und bei den schürferen Blattzühnen von [pomoca 
stans Cav., tridentata Roth u. a. sind die Innenwinkel ausgerundet. 

Umbildungen der Laubblätter und Übernahme anderer Functionen 


1) L. Koch, Untersuchungen üb. d. Entwickel. d. Cuscuteen. — MHawsrkiN, Bot. 
Abhandl. II. Ileft 3 (4863). p. 89. 
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sind bis jetzt nur für die Gattung Maripa bekannt. Bei dem schon er- 
wühnten Zweigstück von M. cayennensis Meißn. findet sich nämlich ein 
rankenartig ausgebildetes, an die Sprossranken von Strychnos erinnerndes 
Blatt, wie es schon Ausrer!) für M. scandens abgebildet hat. Dasselbe ist 
hier an die Stelle des nicht zur Entwickelung gelangten Hauptsprosses ge- 
treten und schlingt sich mehrmals, wie ein Peitschenriemen um seinen 
Stiel, schneckenförmig rückwärts um die ihm zugehörige Achse. Eine 
ähnliche Ranke befindet sich auch an dem Exemplar von M. densiflora 
Benth. und dem Poırzav’schen von M. scandens im Herbarium Delessert, 
doch stehen sie hier nicht mehr mit ihrem Mutterspross in Verbindung. 
Die übliche Deutung der Augrrr'schen Gattung Maripa erhält somit eine neue 
Stütze. 


B. Der Blütenstand. 


Den einfachsten Fall finden wir unter anderen schon bei unseren 
beiden einheimischen Convolvulus-Arten. Die Blüten stehen hier einzelu 
in den Achseln gewöhnlicher Laubblätter und sind mit 2 ungefähr auf 
gleicher llöhe stehenden Vorblättern begabt, ein Verhalten, wie es bei den 
Gonvolvulaceen sehr verbreitet ist. Doch ist bei C. sepium?) schon bei 
uns und bei C. arvensis besonders im östlichen Asien Fruchtbarkeit dieser 
Vorblätter keine allzu große Seltenheit. Es entstehen auf diese Weise bei 
den genannten Arten armblütige, in den meisten Fällen jedoch zusammen- 
gesetzte achselständige Dichasien, wie sie sich bei der großen Mehrzahl 
der Convolvulaceen wiederfinden und z. B. in der Gattung Jacquemonli« 
schr verbreitet sind. 

Dureh Stauchung der Blütenstiele zweiter und folgender Ordnung 
werden diese Dichasien oft kopfig, wie es bei der an die Section Pharbitis 
anzureihenden /pomoea sect. cephalanthae Chois. (1. pes (rigidis L., involu- 
crala Beauv.) und der von MxissxEn?) aus letzterer ausgeschiedenen Jacque- 
montia sect. capitatae der Fall ist. 

Bei einigen unter einander nahe verwandten, meist durch zygomorphe 
Ausbildung der Blumenkrone als hoch organisierte Formen gekennzeichneten 
Arten zeigt sich auch im Blütenstand diese hohe Organisation, indem es bei 
ihnen durch Unfruchtbarkeit der successiven gleichnamigen Vorblätter, 
und zwar meist a, zu Wickel- und Schraubel- Bildung kommt. Bei 
Calonyction speciosum. Chois. excl. var. B., doch auch bei den auf verhält- 
pismäßig noch tiefer Entwickelungsstufe stehenden Jacquemontia linoides 


4) Guyan. 3 (4775). t. 94, 

2) An einem im botanischen Garten zu München befindlichen Stock von C. sepium 
zeigten sich im Sommer 1894 wiederholt Blüten mit blattarligen und vom Kelch ab- 
gerückten Vorblättern, von denen oft das eine oder andere je einer Seitenblüte den 
Ursprung gab. An demselben Stock fand ich eine Blüte mit drei Vorblättern und eine 
andere, welche in den drei äußeren Blattkreisen 7-gliederig ist. 

3) a. a. O, p. 293. 
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Meißn., erecta Chois, agrestis Meißn., evolvuloides Meißn. und race- 
mosa Meißn. beginnt die monochasische Ausbildung des in Folge dessen 
lediglieh aus einer einzigen Wickel bestehenden Blütenstandes schon ain 
gemeinsamen Blütenstiel, bei Quamoclit Mina Don, grandiflora Don und 
sanguinea Don (- Morenoa globosa) kommt es erst nach der ersten, bei Q. 
vitifolia Don erst nach der zweiten oder dritten Gabelung des Dichasiums 
und bei Jaq. hirsuta Chois. u. a. erst in Seitenzweigen höherer Ordnung 
zur Wickelbildung. Von Q. Mina und insbesondere von ihrem Blüten- 
stand giebt Marte! !) eine genauere Beschreibung. Wie diese verhält sich 
meist auch Q. coccinea Mönch, nur dass bei ihr die Wickel nicht so reich- 
blütig und nicht so lang gestreckt sind. Für /pomoea purpurea Lam. ist 
meinen Beobachtungen im Münchener botanischen Garten zufolge nach der 
ersten Gabelung des Dichasiums beginnende Schraubelbildung mit Förde- 
rung aus ß der gewöhnliche Fall, doch hat Eıcnzer?), welchem übrigens 
ihre Identiät mit Pharbitis hispida entgangen zu sein scheint, auch Wickel 
beobachtet. 

Nicht immer ist die Scheidung der vegetativen und blütentragenden 
Sprosse jedoch eine so scharfe, wie in den bisher behandelten Füllen. 
Vielmehr kommt es durch allmählich nach der Sprossspitze zu fortschrci- 
tende Verkümmerung der Tragblütter und damit Hand in Hand gehende 
Häufung der seitenständigen Dichasien in einer endständigen Rispe bei 
einer Reihe nahe verwandter, zur Section Legendrea gehöriger Ipomocen 
(I. sidaefolia Chois., staphylina R. et Sch. syringaefolia Meißn., angulala 
Mart. u. a.) zu Blütenständen von derart verschwommenem Charakter, dass 
ein ungeübter Beobachter deren Deutung zunächst vergeblieh versucht. 
Das Endergebnis dieser Rückbildung der Laubblätter in der blütentragenden 
Region der Laubsprosse ist eine wohl ausgebildete, aus Diehasien zusammen- 
gesetzte, endstündige Rispe, die jedoch ihrer Entstehung zufolge einer 
abschließenden Endblüte zu entbehren scheint. 

Während in der genannten Section von /pomoca diese Rispen selten 
zu ihrer typischen Ausbildung gelangen, sind sie hingegen bei einer Reihe 
der aus später noch zu erórternden Gründen niedersten Gonvolvulaceen, 
deren unscheinbare Blüten sich den tierischen Befruchtungsvermittlern nur 
durch massige Anhäufung bemerklich machen können, artbeständig und 
vom unteren vegelativen Teil des Sprosses meist deutlicher geschieden. 
Auch zeigen sie hier in ihrer Zusammensetzung eine große Mannigfaltigkeit. 

Seitenständige, nach der Spitze zu ürmer werdende und zu einer Rispe 
sich vereinigende Dichasien, wie bei /pomoea sidaefolia, finden sich auch bei 
Breweria venulosa Meißn. und anderen Arten dieser Gattung wieder. Doch 
schon die ebenfalls vorwiegend aus Dichasien zusammengesetzten Rispen 


1j Nuov. giorn. bot. ital. 22 (4890). p. 290. 
2) Blütendiagr. 4 (4875). p. 494. 
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von Maripa scandens Meißn. in Manr., Fl. Bras. non Mey. und cayennensis 
Meißn. sind nach unten zu meist scharf abgegrenzt. Noch vollkommener 
ist diese Abgrenzung blütentragender und vegetativer Teile bei M. densiflora 
Benth. und passifloroides Spruce, Dicranostyles scandens Benth., Lysiostyles 
und Erycibe-Arten, deren achselständige, aus Dichasien zusammengesetzte 
Rispen der Laubblätter völlig ermangeln. Auch Dicranostyles densa Spruce 
scheint sich hier anzureihen, nur entspringen bei ihr die Blütenstände aus 
den Internodien. Von ühnlicher Zusammensetzung scheinen auch die Blüten- 
stände verschiedener Ipomoeen, z. B. J. Martii Meißn., tubata Nees, abuti- 
loides Don zu sein, nur ist dieselbe hier durch Stauchung des Gipfels der 
Blütenstandsachse und hiermit Hand in Hand gehende doldenfórmige Aus- 
bildung des Blütenstandes sehr unkenntlich geworden. Greift die Verküm- 
merung der Laubblätter auch auf die Spitze des nächst älteren Sprosses 
über, so gehen diese seitenständigen Rispen in endständige, erst in den 
secundanen Seitenzweigen dichasische Pleiochasien über, wie es sich bei 
Erycibe paniculata Woxb. thatsächlich an Übergangsformen stufenweise ver- 
folgen lässt. Im Gegensatz zu diesen reich verzweigten Blütenstünden be- 
sitzt Maripa ascılliflora Mart. nur eine einfache achselständige Rispe. 
Bemerkenswert ist noch, dass nicht nur die seitenständigen Rispen von 
Dieranostyles, Lysiosiyles, Maripa densiflora und aailliflora, sondern auch die 
endständigen von M. scandens, erecta, cayennensis und wahrscheinlich auch 
die von Erycibe paniculata und den übrigen Maripen, wo ich dieselbe 
jedoch nicht sicher nachweisen konnte, durch eine Endblüte abgeschlossen 
sind, und somit eine Angabe Eıcnter's a. a. O., dass nämlich Endblüten bei 
den Convolvulaceen nicht vorzukommen scheinen, ihre Berichtigung erfährt. 
Denken wir uns statt achselständiger Dichasien seitenständige Einzel- 
blüten nach der Zweigspitze zu sich zusammendrängend und ihre Trag- 
blátter rückgebildet, wie es z. B. bei /pomoea murucoides R. et Sch., echio- 
ides Chois., villosa Meißn., den meisten Seddera-Arten und Cressa der Fall 
ist, so ist das Endergebnis eine endständige Traube oder bei gleichzeitiger 
Verkürzung der Blütenstiele eine bei den betreffenden Seddera-Arten und 
Cressa truxillensis H.B.K. gestreckte, bei Cr. cretica L. und australis Br. 
kopfige Ähre. Am deutlichsten kommt dieser Entwickelungsvorgang bei 
Evolvulus zum Ausdruck. Bei den meisten Arten dieser Gattung stehen die 
Blüten in Dichasien oder einzeln in den Blattachseln. In der Section spicati 
MeiBn.!) sind sie jedoch von der Laubblattregion scharf geschieden und an 
den Sprossgipfeln zu dichten, eylindrischen bis kugeligen Köpfchen zu- 
sammengedrängt. Die Traube tritt uns besonders schön entgegen bei den 
meisten Porana-Arten und verwandten Gattungen, und zwar besitzt P. 
racemosa Roxb. eine endständige, aus einfachen Trauben zusammengesetzte, 
P. grandiflora Wall. und Cardiochlamys, vielleicht auch P. sericea F. v. Müll. 


i) a-a. O. p.999» 
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eine einfache, achselständige Traube. Bei Neuropeltis finden sich mehrere 
solcher einfacher Trauben büschelartig in einer Blattachsel vereinigt. Auch 
P. paniculata Woxb. und volubilis Burm., bei welchen sich die Verzweigung 
des Blütenstandes bis zu vierter Ordnung verfolgen lässt, scheinen end- 
ständige Trauben zu besitzen, doch tritt hier deren Charakter nicht deutlich 
hervor. Innerhalb der Gattung /pomoea kommt die Traube als einziges 
Beispiel in typischer Ausbildung vor bei J. bracteata Cav., was hier um so 
auffälliger ist, als ihre nächste Verwandte, /. tubulosa Hemsl., zusammen- 
gesetzte Dichasien besitzt. 

Die angeführten Beispiele und vor Allem das letztgenannte genügen, 
um zu erweisen, dass ein systematischer Wert dem Blütenstand bei den 
Convolvulaceen in vielen Fällen nur sehr bedingungsweise zuzuerkennen 
ist, und dass auch innerhalb kleiner Verwandtschaftskreise oft eine unge- 
meine Mannigfaltigkeit herrscht. 


C. Die Hochblätter. 


Entsprechend dem Vorherrschen dichasischer Verzweigung des Blüten- 
standes finden wir bei den Convolvulaceen auch jede Blüte außer ihrem 
meist laubartigen Tragblatt mit zwei transversal gestellten, mehr oder 
weniger auf gleicher Höhe stehenden Vorblättern versehen. Nur in selte- 
nen Fällen fehlen die Vorblätter ganz, wie z. B. bei Porana volubilis und 
racemosa und an den Einzelblüten von Wilsonia, Evolvulus cordatus Morie. 
und speciosus Moric. Auch bei Hildebrandtia konnte ich sie nicht finden, 
während hingegen bei Cardiochlamys und Blinkworthia, wo sie eine Art 
Vorkelch bilden, ihre Zahl auf drei erhöht ist. Ein einziges Vorblatt besitzen 
die Blüten von Porana paniculata, und bei P. grandiflora scheint ein winziges 
zottenartiges Gebilde den letzten Überrest eines solchen darzustellen. 

Da der Grund des Laubblattes nie zu einem ausgeprägten Scheidenteil 
entwickelt ist, so lässt sich auch für das Vorblatt nicht wohl Homologie mit 
einer Blattscheide annehmen. Wir müssen es vielmehr der Spreite des 
Laubblattes gleichsetzen, und in der That lassen sich auch von deutlich in 
Spreite und Stiel geschiedenen bis zu sitzenden, sehuppenartigen Vorblättern 
alle Übergänge finden. Bei Ipomoea Martii Meißn., Learii Paxt. u. a. finden 
sich nicht selten Vorblätter, welche sich von den Laubblättern in nichts 
unterscheiden, während sie für gewöhnlich hier zwar der Spreite des Laub- 
blattes vollkommen gleichen, einen Stiel jedoch nicht entwickelt haben. 
Allgemein ist letzteres der Fall bei Jacquemontia eriocephala Meißn., tamni- 
folia Gr., guyanensis Meißn. und Verwandten. Auch bei Ipomoea involu- 
crata Beauv. giebt sich noch eine Ähnlichkeit der primanen Vorblätter des 
kopfigen Dichasiums mit den Laubblättern derselben Pflanze deutlich zu er- 
kennen, doch kommt es hier zur Verwachsung derselben zu einer spindel- 
förınigen, an den Verwachsungsstellen bisweilen seicht ausgerandeten Hülle, 
ähnlich derjenigen von Lonicera Caprifolium. Bei der nahe verwandten 
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I. pes ligridis L. hingegen, bei welcher sich ebenfalls die primanen Vor- 
blütter von den übrigen, mit welchen sie eine kranzförmige Umhüllung 
bilden, durch ihre Größe unterscheiden, haben dieselben mit den Laub- 
blättern schon nicht die geringste Ähnlichkeit mehr, und bei den meisten 
übrigen Convolvulaceen sind sie nur noch als kleine lanzettliche Blätichen 
entwickelt, ja bei Neuropeltis sogar nur noch zur Fruchtzeit als winzige 
Zotten zu erkennen. Die bekannte, durch die beiden krautigen, dem Kelche 
senäherten Vorblätter gebildete, vorkelchartige Hülle der achselständigen 
Einzelblüten von Calystegia, welche sich in ähnlicher Weise, aber meist 
Seitenblüten stützend, bei Operculina Turpelhum Manso, Ipomoea setifera 
Poir., gigantea Chois. und anderen Ipomoeen wiederfindet und daher 
Meissner!) zu der irrtümlichen Überführung letzterer beiden zu Calystegia 
verleitet hat, bedarf wolfl keiner weiteren Erläuterung. 

Während die Vorblätter meist eine bedeutende Rückbildung erfahren 
haben, stellen sich uns die Tragblätter vorwiegend als vollkommen ent- 
wickelte Laubblätter dar und sind fast nur in endständigen Blütenständen 
einer gegen den Sprossgipfel hin allmählich zunehmenden Rückbildung 
unterworfen. In der einfachen Traube von Ipomoea bracteata Cav. und von 
Neuropeltis sind die Tragblätter bis unter die Vorblätter ihres Achselsprosses 
hinaufgerückt und bei ersterer, deren Befruchtung Montes DE Oca?) zufolge 
durch zwei Kolibriarten vermittelt wird, schon zur Blütezeit zu einer leb- 
haft rot gefärbten, aus pergamentartigen Schuppen zusammengesetzten 
Schauvorrichtung, bei letzterer erst zur Fruchtzeit zu je einem kreisfórmigen 
oder elliptischen, ebenfalls pergamentartigen, zur Hälfte seinem Achsel- 
spross angewachsenen Flügel umgebildet. 

Systematischen Wert hat die Ausbildung der Hochblätter nach dem 
Gesagten nur in wenigen Fällen, nämlich bei Blinkworthia und Cardiochla- 
mys, Neuropeltis und Calystegia, bei welch letzterer jedoch der durch die 
Gestalt der Vorblätter gegebene Gattungscharakter durch das Vorkommen 
desselben auch bei Arten anderer Gattungen und das Fehlen desselben bei 
mehreren californischen Arten sehr verwischt wird. 


D. Die Blüte. 


Die hypogyne, gamopetale Blüte der Gonvolvulaceen besteht stets aus 
vier wechselständigen Blattkreisen, von denen die äußeren drei stets voll- 
zählig sind, während der innerste normal nur bei Erycıbe, sonst hingegen 
nur in Ausnahmefällen vollzählig ist. Bei fast sämtlichen Convolvulaceen 
ist ferner dte Blüte ausgesprochen zweigeschlechtig, ohne die geringste An- 
deutung von Geschlechtsheteromorphie. Nur bei Cladostigma sind die Staub- 
blütter der bis jetzt noch allein bekannten weiblichen Blüten unfruchtbar, 


4j 8. a. O. p. 346. 
2) Exogonium Olivae Barcena in Naturaleza 3 (4874). p. 102 mit Abbild. 
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und bei Convolvulus arvensis wurde von BuncxnsrEiN!) Heterandrie beob- 
achtet. Außer den genannten vier Blattkreisen ist meist noch ein hypogyner, 
Honig ausscheidender Discus vorhanden. Die drei äußeren Blattkreise sind 
fast immer fünfzählig. Eine Ausnahme hiervon machen nur die vierzähligen 
Blüten von Mildebrandtia und einigen Cuscuten. Die Fruchtblütter sind 
gewöhnlich in Zweizahl vorhanden und stehen dann median. 


Im allgemeinen sind die Blüten actinomorph und aufgerichtet. Deut- 
liche Zygomorphie findet sich nur in den geneigten Blüten von Aumbertia 
und Quamoelit, und zwar kommt dieselbe bei ersterer und Q. coccinea nur 
in den flach gebogenen, der Bauchseite der Kronenröhre aufgelagerten 
Staubfäden, bei Q. sanguinea Don, vitifolia Don, Mina Don und grandiflora 
Don jedoch auch in der stark gekrümmten Blumenkrone zum Ausdruck. 


1. Der Kelch. 


Die fünf Kelchblätter sind nur selten mehr oder weniger mit einan- 
der verwachsen, nämlich bei Wilsonia, Falkia, Rapona und Cuscuta- 
Arten, in geringerem Grade auch bei Dichondra. Vollkommen zu fehlen 
scheinen sie bei den unter der Erde sich entwickelnden Blüten von //ygro- 
charis. Die Knospenlage fand ich bei freiblätterigem Kelch stets?) 
quincuncial mit dem gewöhnlichen Dicotyledoneneinsatz. 

Die Behaarung des Kelches ist schr verschieden und bietet in vielen 
Füllen vorzügliche Anhaltspunkte für die natürliche Verwandtschaft. So 
ist z. B. innerhalb der Gattung Operculina der Kelch fast nie behaart, hei 
Ipomoea, sect. Pharbitis Gr. hingegen ist meist der ganze Rücken der Kelch- 
hlätter behaart, und 7. Batatas Lam., lacunosa L., triloba L. und die meisten 
anderen derjenigen Ipomoeen, welche die im Gegensatz zu Cnoivs 
gleichnamiger Gattung natürliche Section Batatas zusammensetzen, zeichnen 
sich hinwiederum durch Bewimperung des landes aus. Selten erstreckt 
sich die Behaarung auch auf die Innenseite des Kelches, so bei Jacquemontia 
capitata Don. 

In einer anderen großen Section von Ipomoea (Leiocalyx) ist der nackte 
Keleh oft mit mannigfachen Warzen oder auch Ausstülpungen oder 
Kümmen versehen, so z. B. bei 7. verrucosa Bl., capillacea Don, dasysperma 
Jacq., tenera Meißn., rosea Chois., asarifolia R. et Sch. u.a. In den 
Gattungen Quamoclit und Calonyction sind die spornartigen Ausstülpungen, 
wie sie sich bei /pomoea rosea finden, sogar meist zu fórmlichen Grannen 
entwickelt. 

Noch wertvoller für die Systematik, als Behaarung und Emergenzen, 
ist die äußerst mannigfaltige Form der Kelchblätter, wie sie sich meist 
schon in der fast allein durch sie bedingten Gestalt der Blütenknospe kund 


4) Ber. d. deutsch. bot. Gesellscl. 7 (4889). p. 373. 
2) Die Blüten wurden untersucht von mehreren 400 Arten fast aller Gattungen. 
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giebt; ja für die größte Convolvulaceengattung, für Ipomoea, bildet letztere 
sogar fast die einzige, auch schon von Cnoisx in seiner völlig verfehlten, 
vorzugsweise auf biologische Charaktere gegründeten Einteilung angewandte 
Einteilungsgrundlage. Die einfachste Form der Knospe, die Kugelform. 
findet sich z. B. bei der großen Mehrzahl der Vertreter einer großen, durch 
bürtige Samen gekennzeichneten Section von Ipomoea (Eriospermum), welche 
von den mit róhrigen, fünfspaltigen Kronen ausgestatteten, westindischen 
Exogonien (I. repanda Jacq., fuchsioides Gr. u. a.) bis zu Arten mit präch- 
tigen, glockenfórmigen, halbkreisfórmig gelappten Blumen, wie J. panicu- 
lata Br., calantha Gr., campanulata L., fistulosa Mart., eine ununterbrochene 
Verwandtschaftskette bildet. Bei Operculina und der zu Merremia Dennst. 
überzuführenden /pomoea sect. Xanthips Gr. verlángert sich diese Form der 
Knospe zur Eiform und die Section Pharbitis Gr. zeichnet sich durch auch 
in anderen Gattungen, wie z. B. Calystegia, Convolvulus, Evolvulus, Bre- 
weria, sehr verbreitete eikegelfórmige Knospen aus. Besonders schön 
findet sich letztere Form innerhalb des bereits erwähnten Verwandtsehafts- 
kreises von Ipomoea sidaefolia Chois., wo dieselbe nach dem MHeraustreten 
der Krone sich in diejenige einer langen, vorn schwach zugespitzten Birne 
umwandelt. 

Die Form der einzelnen Kelchblütter ergiebt sich von selbst aus der 
Knospenform. In einer kugeligen Knospe werden wir z. B. gewölbte, 
kreisfórmige, in einer eifórmigen meist kreisfórmige oder elliptische und in 
einer kegelfórmigen meist lanzettliche Kelchblätter finden. 

Nicht immer jedoch bedingen alle fünf Kelchblütter in gleichem Maße 
die Form der Knospe; vielmehr sind häufig die 2 oder 3 äußeren entweder 
in ihrer Breiten- oder in der Längenausdehnung mehr oder weniger von den 
3 oder 2 inneren verschieden. So stehen z. B. bei Convolvulus Scam- 
monia L., Ipomoea quinquefolia Gr., pandurata Mey. und tubala Nees die 
äußeren Kelchblätter hinter den inneren bedeutend an Länge zurück, 
während bei Jildebrandtia die 9 und bei den eigentlichen Aniseien!) (A. 
cernua Moric., martinicensis Chois. etc.) die 3 äußeren Kelchblätter einer- 
seits an Breite, andererseits durch Herablaufen am Blütenstiel an Länge die 
9 inneren bedeutend übertreffen. Besonders ist letztere Erscheinung, die 
Ausdehnung der äußeren Kelchblätter in die Breite, sehr häufig, und nur 
hierdurch lässt sich Cnoısy’s unnatürliche Abgrenzung der Gattung Aniseia 
erklären. Sehr schön tritt diese Verschiedenheit in der Ausbildung der 
inneren und äußeren Kelchteile hervor bei Jacquemontia pentantha Don und 
Aniseia gracillima Chois., wo sie streng das arithmetische Mittel inne hält, 
indem so zu sagen die äußeren 21/2 Kelehblätter bedeutend größer sind, 


4) Aniseia stellt, wie sich später noch erweisen wird, wie die meisten der CHoisy- 
schen Gattungen, ein Gemisch der verschiedensten Bestandteile dar, aus welchem sich 
edoch ein Kern zusammengehöriger Arten herausschälen lässt, 


dä 
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als die inneren 2!/;, — d. h. das mittelste Kelchblatt schließt sich in seiner 
ungedeckten Hälfte an die beiden breiten äußeren, in der gedeckten an die 
schmal lanzettlichen inneren an und nimmt infolge dessen ungefähr die 
Form eines Halbmondes an. 


Bisweilen macht sich eine verschiedene Größe der Kelchblätter erst 
zur Fruchtzeit deutlicher bemerklich, nämlich bei Cardiochlamys und 
einigen Porana-Arten. Bei ersterer entgehen die beiden inneren Kelch- 
blätter wegen ihrer Kleinheit fast dem Auge des Beobachters, während die 
äußeren 3 zur Fruchtzeit um die kleine Kapsel nach Art von Physalis eine 
sroße blasige Hülle bilden. Bei den in Betracht gezogenen Poranen ver- 
größern sich zur Fruchtzeit ebenfalls die 3 äußeren Kelchblätter, schließen 
hier aber nicht über der Frucht zusammen, sondern bieten vielmehr als 
pergamentartige, spatelförmige Flügel dem Wind ihre volle Fläche dar. 
Nicht selten erstreckt sich diese während der Fruchtreife eintretende Ver- 
größerung auf alle 5 Kelchblätter. So bei allen übrigen Poranen, bei 
welchen der Kelch ebenfalls die Verbreitung der Frucht vermittelt. In be- 
sonders hohem Maße vergrößert sich der Kelch zur Fruchtzeit bei Operculina 
und einigen verwandten, zu Merremia Dennst. überzuführenden Ipomoeen 
(I. vitifolia Sw., dissecta Pursh, pentaphylla Jacq. u. a.), sowie bei Argyreia 
liliaefolia Wight, doch ist er hier wohl kaum zur Verbreitung der schweren 
Frucht geeignet, zumal er bei letzterer, um die Frucht eine eng anschließende 
Hülle bildend, dem Winde nur wenig Angriffspunkte bietet, bei ersteren 


jedoch durch seine lederartige Ausbildung die Schwere der Frucht noch 
vermehrt. 


9. Die Blumenkrone. 


Mehr von äußeren Lebensverhältnissen abhängig und daher weniger 
den Gesetzen der Erblichkeit unterworfen ist die Blummenkrone, doch 


bietet auch sie vorzügliche Anhaltspunkte für die Systematik. 


Dieselbe ist stets zum mindesten am Grunde, meist jedoch bis zum 
Rande verwachsenblätterig und besitzt im letzteren Falle eine für die 
Convolvulaceen äußerst kennzeichnende Ausbildung. Beim Übergang vom 
röhrigen unteren Teil in den Rand sondert sie sich nämlich in 5 den Mittel- 
nerven der 5 Kronenblätter entsprechende, nach außen zu sich allmählich 
ausspitzende Streifen, welche sich von 5 episepalen, mehr oder weniger 
dreieckigen Verbindungsfeldern durch ihre festere Beschaffenheit 
unterscheiden und oft auch vor letzteren eine äubere Haarbekleidung voraus 
haben. In der Knospe sind die 5 Zwischenfelder derart von rechts nach 
links eingefaltet, dass nur die 5 in seichter, rechtsläufiger Spirale gedrehten 
Kronenblattmittelstreifen äußerlich sichtbar sind und allein den Schutz der 
Geschlechtsorgane und der zarten Zwischenfelder übernehmen. 

Bezüglich ihrer Ausbildung lassen letztere von ihrem völligen Fehlen 
bis zur Verlängerung über die Kronenstreifen hinaus eine ununterbrochene 
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Entwickelungsreihe erkennen. An den Kronenlappen von Cressa findet sich 
noch keine Spur von Zwischenstücken. In der Knospe sind dieselben, wie 
auch bei Cuscula, imbriciert. Ebenso verhält sich Dicranostyles, Lysiostyles, 
Neuropeltis und Wilsonia, nur ist hier die Knospenlage klappig, wobei die 
Ründer der 5 Lappen bei ersterer nur wenig, bei letzteren!) stürker in- 
dupliciert sind. Eine Abweichung hiervon tritt bei Bonamia madagascariensis 
Thouars dadurch ein, dass die Kronenlappen je zwei zartere Seitenränder, 
die ersten Andeutungen der erwähnten Zwischenfelder, ausbilden. In der 
Knospe sind dieselben indupliciert gedreht, gegen die Spitze hin jedoch 
derart eingerollt, dass der linke Seitenrand den rechten deckt. Ähnlich 
verhält sich Maripa densiflora Benth., nur sind hier die Kronenlappen bis 
zur Spitze indupliciert. Die nächsthöhere Entwickelungsstufe finden wir 
hei Erycibe; bei ihr sind die gleichfalls indupliciert gedrehten Seitenränder 
zu halbherzfórmigen Lappen vergrößert, wodurch die 5 Kronenlappen an 
der Spitze herzfórmig ausgerandet erscheinen. Bei Humbertia endlich und 
bei Maripa glabra Chois., scandens Meißn., erecta Meißn., passifloroides 
Spruce u. a. verbinden sich diese 10 Seitenlappen paarweise zu den er- 
wähnten 5 dreieckigen, in der Knospe nach rechts eingefalteten Verbin- 
dungsfeldern, und es fehlt der oben beschriebenen hóchsten Entwickelungs- 
stufe hier nur noch eine schraubige Rechtsdrehung der mesopetalen 
Kronenstreifen. 

Während des Abblühens rollt sich bei Quamoclit coccinea Mönch 
und wohl bei allen Arten von Ipomoea sect. Pharbitis — wenigstens be- 
obachtete ich dies bei I. purpurea Lam., Leari Paxt., pes tigridis L., invo- 
lucrata Beauv. u. a. — die Krone vom Rande her allseitig gleichmäßig nach 
innen ein; bei Convolvulus arvensis L. hingegen nimmt sie die gedrehte 
rechtsgefaltete Knospenlage wieder an, und wenn HorurisrER?) von einem 
nach dem Verblühen stattfindenden Zurückkehren der Kronen von Malva- 
ceen, Convolvulaceen u. s. w. in die gerollte Knospenlage spricht, 
so will er wohl darunter nicht ein wirkliches Einrollen, wie es bei Phar- 
bitis stattfindet, sondern die bei C. arvensis L. eintretende Erscheinung ver- 
standen wissen. Denn auch bei den Malvaceen kommt ja bekanntlich nie- 
mals gerollte, sondern stets nur gedrehte Knospenlage vor. 

Wie in der Ausbildung der Zwischenfelder, so lassen sich auch in 
derjenigen der Kronenstreifen verschiedene Entwickelungsstufen er- 
kennen, welche sogar eine im systematischen Teile vorzunehmende Zwei- 
teilung der ganzen Familie wesentlich mit unterstützen. An den entfal- 
teten Blumenkronen der niederen von Cnmoisy in DE CAnDoLLE’S Prodro- 
mus hinter Jpoioea angereihten Gonvolvulaceen nämlich sind diese Kronen- 
streifen meist nieht scharf von den Zwischenfeldern geschieden, sondern 


4) Für Wilsonia geben Bentn.-Hoox. Gen. 2 (1873). p. 880 fülschlich imbricierte 
Knospendeckung an. 
2) Ptlanzenzelle (4867). p. 334. 
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verfließen vielmehr allmählich in dieselben, während bei allen echten /po- 
moeen und in den meisten der voranstehenden Gattungen die Streifen stets 
durch 2 starke Nerven gegen die Zwischenfelder abgegrenzt und außerdem 
meist durch 4 bis 5 Gefäßbündel liniiert sind. Ungefähr in der Mitte steht 
Merremia, deren Arten bisher in den verschiedensten Gattungen verstreut 
gewesen und deren Kronenstreifen meist, wie z. B. bei Skinneria, Ipomoea 
gemella Chois., vitifolia Sw. und pentaphylla Jacq., durch 5 gleichstarke, 
meist dunkelviolette Adern längsgestreift sind. 

Weniger von Belang für die Systematik, wie die Ausbildung der 
Zwischenfelder, ist die Gesamtgestalt der Blumenkrone. Am deut- 
lichsten zeigt dies Cuorsv's einzig und allein durch zweifächerigen Frucht- 
knoten und róhrige Blumen gekennzeichnete, aus ganz verschiedenen Be- 
standteilen zusammengewürfelte Gattung Exogonium.  Róhrige und prä- 
sentiertellerfórmige Blumenkronen kehren in den verschiedensten Sectionen 
von Ipomoea wieder und sind als Anpassungen an bestimmte tierische Be- 
fruchtungsvermittler zu betrachten, die ja unter Umständen auf einen 
engen geographischen Bezirk beschränkt sein können. Im allgemeinen 
sind sie daher von untergeordnetem systematischem Wert und lassen sich 
wohl zur Aneinanderreihung verwandter Arten, selten aber zur Bildung 
von Sectionen oder gar Gattungen verwerten. Das Gleiche gilt, wenn 
auch hie und da in geringerem Grade, von den übrigen Formen, welche 
die Blumenkrone annehmen kann. 

Am besten lässt sich vielleicht noch die Form des Kronenrandes 
verwerten, welche von der Ausbildungsstufe der Zwischenfelder abhängig 
ist. So ragen z. B. die letzteren, wie bereits erwähnt, bei /pomoea macror- 
rhizos R. et Sch., paniculata Br. und deren Verwandten halbkreisförmig, 
bei Pharbitis jedoch nur in sehr flachem Bogen über die Mittelstreifen 
hinaus, während die Kronenröhre von Quamoclit vulgaris Chois. und cocci- 
nea Mönch. sich in einen Stern mit 5 mesopetalen Lappen ausbreitet. 

Weit mehr von der natürlichen Verwandtschaft abhängig ist die Farbe 
der Blumenkrone. In den Gattungen Jacquemontia und Evolvulus z. B. 
herrschen tief himmelblaue, bei Operculina, Merremia und Calystegia weibe 
Blütenfarbe und bei den meisten Convolvulaccen mit scharf begrenzten 
Kronenstreifen rote und violette Farbentóne vor. 


9. Die Staubblütter. 

Die Staubblütter werden nach Pavert) gleichzeitig angelegt und 
sind ursprünglich vollkommen frei; bald jedoch erhebt sich dureh inter- 
ealares Wachstum die ihnen und der Blumenkrone gemeinsame Urspruugs- 
stelle ringfórmig, sodass sie nun auf eine kurze Strecke, seltener hóher 
hinauf mit letzterer verwachsen erscheinen. Für die Systematik hat die 


4) Paven, Organogenie (1857). p. 592. 
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Insertionshóhe, da sie meist nur durch die Kronenform bedingt ist, nicht 
die geringste Bedeutung. 

Am Grunde sind die Staubläden meist bis zur Verwachsungsstelle 
allmählich verbreitert und beiderseits mit Drüsenhaaren bewimpert. 
Bei Stylisma humistrata Chapm. erstrecken sich letztere beiden Drüsen- 
bürsten auf die ganze Länge der Staubfäden, vielen Gattungen (Dichondra, 
Falkia, Erycibe, Seddera, Evolvulus, Cressa, Hildebrandtia, Cjadostigma; 
und Arten fehlen dieselben jedoch vollstindig, und bei Cardiochlamys, 
liapona, Porana paniculata Roxb. und racemosa Roxb. finden sich statt 
ihrer dureh papillenartige Ausstülpung der Oberhautzellen entstandene, 
einzellige oder gegliederte Haare. Da nicht selten große Mengen von 
Pollenkórnern von diesen Drüsenbürsten umklammert werden, so hielt ich 
dieselben ursprünglich für Pollenfünge, in welchen der den Staubbeuteln 
der aufgerichteten Blüten entfallene Blütenstaub aufgespeichert wird, bis 
er zufällig durch Insekten oder sonstige Befruchtungsvermittler weggeführt 
wird. Nach H. Mürzer!) dienen dieselben jedoch an den zu einer Röhre 
eng zusammenschließenden Staubfüden von Convolvulus arvensis L. dazu, 
die 5 zwischen letzteren noch übrig bleibenden spaltenfórmigen Zugänge 
zum Honig ausscheidenden Discus bis auf 5 kurze Durchtrittstellen für den 
Honig Insekten unzugänglich zu machen. Vielleicht darf von einer Unter- 
suchung des von den Drüsenhaaren ausgeschiedenen Secretes und seiner 
Wirkungsweise auf Insecten weiterer Aufschluss über diese Frage er- 
wartet werden. 

Bei Erycibe, Seddera und einigen Evolvulus-Arten sind die nackten 
Staubfäden beiderseits über dem Grunde mit je einem Zahn versehen und 
erinnern dadurch an die Nebenblätter von Rosa. Da jedoch an den Laub- 
blüttern der Convolvulaceen Nebenblátter niemals vorkommen, so ist wohl 
eine Deutung dieser Bildungen als solche ziemlich ausgeschlossen. Eine 
andere ungewöhnliche Ausbildung des Staublattgrundes ist der Gattung 
Lepistemon eigentümlich. Derselbe ist hier zu einer ringsum drüsig be- 
wimperten, nach innen vorgewólbten Schuppe verbreitert, aus deren 
Rücken der drüsenlose eigentliche Staubfaden entspringt. Diese Schuppen 
entsprechen wohl morphologisch denen, welche sich bei Cuscuta, ebenfalls 
von Drüsenzotten umsäumt, unterhalb der Staubgefäße befinden. 

Die Länge der Staubfáden wechselt innerhalb sehr weiter Grenzen. 
Während bei Porana grandiflora Wall. die Staubbeutel fast im Grunde der 
langen Kronenröhre gebogen sind, ragen sie bei Quamoclit, Humbertia, 
vielen /pomoeen u. a. weit aus der Krone hervor. In einigen Fällen dient 
diese relative Länge der Staubfäden als systematisches Merkmal. Auch 
unter einander unterscheiden sich meist die 5 Staubfäden mehr oder we- 
niger in ihrer Länge und lassen dann gewöhnlich eine gesetzmäßige spira- 
lige Anordnung nach ?/; erkennen. 





4; Die Befruchtung der Blumen durch Insecten. Leipzig 1873. p. 262. 
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Durch die Erwähnung der Spiralstellung der Staubblätter scheint mir 
der geeignetste Anlass zur Erörterung der Blattfolge der 3 äußeren 
Blumenblattkreise insgesamt, welche vor deren specieller Besprechung 
noch nicht in Angriff genommen werden konnte, gegeben zu sein. Da die 
Kronenblätter nach Paver a. a. O. alle gleichzeitig entstehen, so lassen sich 
aus ihren frühesten Entwickelungsstufen keine Schlüsse auf ihre Stellung 
zu den übrigen Blattkreisen ziehen. Als einzige Zuflucht bleibt uns also 
die Knospenlage, und da auch diese sonst stets indupliciert oder klappig 
ist, so giebt uns den einzigen Anhaltspunkt darüber, welchen Kronenzipfel 
wir als den ersten zu betrachten haben, die imbricierte Knospe von Cressa 
und Cuscuta. Als Zwischenraum zwischen Kelchblatt 5 und Kronenblatt 4 
ergiebt sich bei Cressa auf dem Querschnitt durch die Knospe unter Wen- 
dung der Spirale 5/4, — 1809. Da aber ferner nach Wxprzn's ), EıcnLer’s?;, 
BURGERSTEIN S®) und meinen eigenen Beobachtungen bei Ipomoea purpurea 
u.a. das kürzeste Staubblatt über dem ersten, das längste über dem 
fünften Kelchblatt steht, so ergiebt sich ferner erstlich, dass auch zwischen 
Kronenblatt 5 und Staubblatt 4 der Zwischenwinkel 1809? betragen und 
eine Wendung der Spirale stattfinden muss, und zweitens, dass die Staub- 
blütter von außen nach innen an Länge zunehmen. Nicht immer ist jedoch 
nach Burserstein die Längenzunahme der Staubblätter eine so regelmäßige, 
wie bei J. purpurea. So fand er z. B. bei Convolvulus arvensis L. und tri- 
color L. das vierte größer als das fünfte, bei C. cantabrica L. und tenuissi- 
mus Sibth. 179, bei C. tricolor und cantabrica 973 und 4, bei C. tenuis- 
simus Sibth. in ein und derselben Blüte 4 >2 und 4755 u. s. w. 


Die unbeweglichen Staubblattspreiten bilden meist die gerade Fort- 
setzung der Staubfäden und sitzen letzteren mit mehr oder weniger herz- 
oder pfeilförmigem Grunde auf. Auch an der Spitze sind sie nicht selten 
ausgerandet und häufig durch die Spitze des Connectivs geschnäbelt. Bei 
Erycibe nehmen auch die Staubbeutel an dieser Zuspitzung teil und die 
Staubblütter sind infolge dessen sehr stark geschnäbelt, während bei 
Lysiostyles im Gegenteil die Staubbeutel durch den an der Spitze stark 
verbreiterten fleischigen Verbindungsnerven auf den Grund der Staubblatt- 
spreite bei Seite gedrängt sind. Operculina und die bei Besprechung der 
Kronenstreifen bereits erwähnte, ihr nahe verwandte Merremia Dennst., 
welche beide in ihrer Vereinigung der schon aus Prioritätsgründen zu 
verwerfenden Gattung Spiranthera Bojer entsprechen würden, zeichnen sich 
durch meist gedrehte Staubblütter aus, doch kommen solche auch bei 
einigen anderen Convolvulaceen vor, z. B. bei Wilsonia, Ipomoea murucoides 
li et Sch. u. a. 


4) Flora 4860. p. 661 (Anm.). 
2) Blütendiagr. l. p. 492. 
3) Ber. d. deutsch. bot. Gesellsch. 7 (4889). p. 372. 
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Das Aufspringen der vier Staubfächer geschieht vermittelst zweier 
nach innen gerichteter Längsspalten. Dass nach vollende‘em Aufspringen 
die letzteren oft nach außen gerichtet sind, beruht nach Barrow!) nur 
darauf, dass sieh das Connectiv nach innen auswölbt. 


4. Der Discus. 


Der ring- oder becherfórmige, in seiner Größenausbildung sehr wech- 
selnde, oft sogar völlig fehlende hypogyne Discus ist, seiner großen biolo- 
gischen Bedeutung entsprechend, wenig dazu geeignet, Aufschlüsse über 
Verwandischaftsverhältnisse zu geben. Es sei daher nur erwähnt, dass 
derselbe oft durch fünf mit den Staubblättern wechselständige Rippen oder 
Höcker gekrönt und bei Tpomoea peltata in zwei Stufen gegliedert ist. 


9. Der Stempel. 


Mit Ausnahme von Erycibe sind die Fruchtblätter der Convolvulaceen 
stets deutlich in Scheide, Stiel und Spreite geschieden. 

Der durch die Scheidenteile gebildete Fruchtknoten ist nur bei 
Dichondra durch Längseinschnürung nach Art desjenigen von Veronica 
mehr oder weniger zweiteilig und bei Falla vierteilig, wie bei den Nucu- 
liferen. Sonst entbehrt er stets jeder äußeren Gliederung und nimmt 
dann die Form einer Kugel, eines Ellipsoids oder eines kürzeren oder 
längeren Kegels an. Gewöhnlich erhebt sich derselbe, in die Ringdrüse 
eingelassen, unmittelbar aus dem Blütenboden, doch bisweilen ist er auch 
kürzer oder länger gestielt, wie z. B. bei Wilsonia Backhousii Hook. f. 

Außen ist derselbe oft dicht behaart, ein Verhältnis, welches auch 
bis zu gewissem Grade für die Systematik von Bedeutung sein kann, zur 
Aufstellung von Sectionen, wozu es von Boissier?) bei Convolvulus ange- 
wandt worden ist, jedoch für sich allein wohl nicht genügt. So sind z. B. 
C. palaestinus Boiss. und stenophyllus Boiss., welche nur auf Grund fehlender 
oder vorhandener Behaarung des Fruchtknotens von einander getrennt 
gehalten werden, wohl kaum von einander specifisch verschieden, und 
ebenso erscheint mir die Verteilung der spartiumartigen Formen C. Doryc- 
nium L., sarathrocladus Boiss. et Haußkn., chondrilloides Boiss. u. a. in 
verschiedene Sectionen unnatürlich. Selten greift die Behaarung auch auf 
den Griffel über, so z. B. bei Dufourea ? velutina Mart. et Gal., und bei 
Calystegia silvatica Ghois. ist der Fruchtknoten auch auf der Innenseite 
behaart. 

Der Innenraum des Fruchtknotens ist selten ungeteilt, meist vielmehr 
durch eine primäre, in die Lateralebene fallende Scheide wand halbiert. 
Auch im Grunde des einfächerigen Fruchtknotens ist diese Scheidewand 
meist vorhanden, doch bleibt hier ihr Wachstum hinter dem der Außen- 


4) Hist. des pl. 40 (1890). p. 305. Anm. 3. 
2) Fl. orient. 4 (1873). p. 84. 
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wände zurück, so dass es nicht zur vollständigen Fächerung des Frucht- 
knotens kommt, so z. B. bei Calystegia, Hewillia und Skinneria. Bei den 
meisten Arten der Gattung Pharbitis, welche sogar einzig und allein darauf 
begründet worden ist, sowie bei /pomoca coplica Pursh, laciniata Clarke, 
Thurberi Gray, Kotschyana Hochst. und Convolvulus plantagineus Chois. ist 
der Fruchtknoten in drei Fächer mit Innenwinkeln von 120° geteilt. Wie 
verfehlt jedoch die Erhebung dieses Verhältnisses zum Gattungscharakter 
ist, zeigen Pharbitis serotina Chois. und Stylisma, bei welchen der Fracht- 
knoten bald drei-, bald nur zweifächerig ist. Außer der primären treten 
nicht selten noch secundäre Scheidewände auf. Der Ausgangspunkt ihrer 
Entstehung ist stets die Längsachse der ursprünglichen Scheidewand, wie 
es sich besonders bei Artengruppen, innerhalb deren Vierfächerigkeit des 
Fruchtknotens häufiger wiederkehrt, unmittelbar an Übergangsstadien be- 
obachten lässt. So finden wir z. B. als die ersten Andeutungen von secun- 
dären Scheidewänden bei Ipomoea filicaulis Bl. jederseits auf der Mittellinie 
der primären Scheidewand eine kielartige, in das zugehörige Fach vor- 
springende Leiste, welche bei den meisten Argyreien, den beiden allein 
noch anerkannten Riveen, bei Quamoclit, Ipomoea longeramosa Chois., 
Madrensis Wats., littoralis Boiss., pentaphylla Jacq., glabra Chois., quinque- 
folia Gr., cissoides Gr., contorquens Chois., tomentosa Chois., aturensis Don 
und albiflora Moric. zur vollkommenen Scheidewand entwickelt ist. Im 
dreifächerigen Fruchtknoten kommt es hingegen nie zur Bildung secundärer 
Scheidewände. 

Die Samenknospen sind mit einer einzigen Ausnahme stets in be- 
erenzter Zahl vorhanden und gleichmäßig auf die einzelnen Fruchtknoten- 
fächer verteilt. Im dreifächerigen Fruchtknoten sind stets sechs und im 
vier- und zweifächerigen stets vier und einzig bei Polymeria und Wilsonia 
im zweifächerigen nur zwei Samenknospen verhanden. Auch im einfäche- 
rigen Fruchtknoten herrscht die Vierzahl vor. Sie findet sich nämlich bei 
Ipomoea gigantea Chois., Calystegia, Hewittia, Skinneria, Porana paniculata, 
Erycibe und mehreren Kvolvulus-Arten, während bei Cardiochlamys, Poranu 
racemosa Roxb., Duperreya und Ilygrocharis Zweizahl der Samenknospen 
mit einfächerigem Fruchtknoten verbunden ist. Die Sechszahl wird einzig 
und allein überschritten bei //umbertia, wo die Samenknospen in unbe- 
grenzter Anzahl jederseits in acht bis zehn Längsreihen der Scheidewand 
des zweifächerigen Fruchtknotens angeheftet sind. Eine Untersuchung ihrer 
Orientierung war in diesem abweichenden Fall der Seltenheit des 
Materials wegen nicht móglich, doch ist kaum zu erwarten, dass sich in 
derselben Abweichungen von den übrigen Convolvulaceen ergeben würden. 
Als Beispiel mag daher auch hierfür wieder die schon mehrfach erwähnte 
Ipomoea purpurea Lam. dienen. Bei ihr finden wir in jedem der drei Frucht- 
knotenfächer dem Grunde des Innenwinkels neben einander zwei Samen- 
knospen angeheftet. Sie sind anatrop und apotrop und mit einem dicken 
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Integument und einer schräg nach unten und außen gerichteten Mikropyle 
versehen. 

Erycibe ausgenommen läuft der Fruchtknoten an seiner Spitze in einen 
am Grunde häufig gegliederten (Ipomoea sidaefolia Chois., glabra Chois., 
Cladostigma) !), ungeteilten oder mehr oder weniger tief zweispaltigen oder 
in zwei völlig freie Griffel aus. 

Bei Erycibe hingegen sitzt die flach kegelfórmige Narbe unmittelbar dem 
Fruchtknoten aufund ist, an Papaver erinnernd, meist fünfstrahlig, bei einzel- 
nen Arten jedoch nach pe GAnDoLLE2) unter Vorherrschen von fünf stärkeren 
Strahlen zehnstrahlig. Die einzelnen Strahlen fand ich bei Erycibe paniculata 
Roxb. von innen nach außen schwach rechts gedreht. Nach ScanızLeın 3), 
welcher nur fünf Narbenlappen angiebt, steht der größte Teil eines jeden 
einem Kelchblatt gegenüber. Von dem Vorhandensein einer neben dem 
fünfstrahligen Bau hergehenden Zweiteilung, wie sie von Bentu. und Hooxk.4) 
angegeben wird, konnte ich mich jedoch trotz der Untersuchung zahlreicher 
Blüten nicht überzeugen und eine derartige Combination ist wohl auch kaum 
denkbar. Am einfachen Griffel ist die Narbe bei den Convolvulaceen ein- 
kopfig oder mehr oder weniger zweiteilig eingeschnürt, bei dreifächerigem 
Fruchtknoten dreiteilig. Die Einschnürung kann zur völligen Sonderung 
zweier kugeliger, eifórmiger, ellipsoidischer, platt zungenfórmiger oder 
fädeliger Narben führen. Bei Polymeria kann sich nach Bextu. und Hook. *) 
die Zahl der fädigen Narben sogar auf acht steigern. Am gespaltenen 
oder zweizähligen Griffel trägt jeder Ast oder Teilgriffel eine kopfige oder 
scheibenförmige oder auch wie bei Stylisma schildförmige oder außerdem 
handteilige Narbe, wie bei Seddera und Hildebrandtia. Bei Breweria Bur- 
chellii trägt jeder Griffelarm zwei eifórmige, bei Evolvulus 2 fädige. nur auf 
der Innenseite papillóse, schraubig gedrehte Narben. 

Die Zahl der Fruchtblätter beträgt für gewöhnlich 2 und im drei- 
fächerigen Fruchtknoten 3, doch wurden bei Ipomoea purpurea Lam. von 
Eıcuter6) auch bisweilen deren 4 oder 5 beobachtet. Auch für Erycibe 
macht deren 5- oder 40-strahlige Narbe das Vorhandensein von mindestens 
5 Fruchtblättern, deren jedoch nur 4 je eine Samenknospe hervorbringen, 
wahrscheinlich, zumal sich auf dem Querschnitt des Fruchtknotens deutlich 
10 größere Gefäßbündel vorfinden. 


4) RADLKOFER in Abh. d. naturw. Ver. zu Bremen 8 (1883). p. 442. 

2) DC., Pr.9 (4845). p. 463. Anm. 2: »stigma carnosum, 10-striatum vel -costatum, 
costis aequalibus vel alternatim inaequalibus, majoribus tunc lobis calycinis oppositis, 
omnibus radiatis et sinistrorsum subobliquis«. 

3) SCHNIZLEIN, lconogr. 2 (1843—70). t. 1444*, 

4) BENTu.-Hook., Gen. 2 (1873) p. 866. 

5) a. a. O. p. 875. 

bum. a. 0. p. oum 
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E. Die Frucht. 


An der Bildung der Frucht beteiligt sich stets nur der von der 
schützenden Hülle des bleibenden Kelches umgebene Fruchtknoten. 

Bei den Convolvulaceen kommen sowohl aufspringende als auch 
Sehließfrüchte vor. 

Die aufspringende Frucht ist meist eine vierklappige, bei Drei- 
[icherigkeit stets eine sechsklappige, septifrage, loculicide Kapsel. 
Entsteht sie aus einem zweiblätterigen Stempel, so kann sie natürlich jc 
nach der Anzahl der Fruchtfücher rein septifrag oder septifrag und fach- 
spaltig oder, wenn dieser Ausdruck auch auf die einfücherige Frucht an- 
gewendet werden darf, rein fachspaltig sein. Bei Polymeria calycina Br., 
mehreren Brewerien und den meisten Jacquemontien zerspringen die 4 
ursprünglichen Klappen der bei Polymeria einfücherigen, bei den übrigen 
9-fücherigen Kapsel schließlich in 8 Klappen. Seltener sind zweiklappige 
Kapseln. Sie werden für Lysiostyles und Dicranostyles angegeben, doch 
zerspringen wohl auch hier, wie bei einigen nahen Verwandten, nämlich 
Trichantha, Breweria sp. (Paraguay: Baransa 1078) und Br. Burchellu 
Chois. die beiden holzigen Klappen schließlich in 4. Eine ähnliche Er- 
scheinung findet sich bei Br. spectabilis Chois. und Prevostea spectabilis 
Meißn., wo die ursprünglich vierklappige Kapsel zuletzt in 8 Klappen 
zerspringl, und bei Br. cordata Bl. und Br. sp. (Hawaii: Mann et BRIGHAM 
in herb. DC.; Guadeloupe: L’Hernixıer in herb. Boiss.), wo sie sich schließ- 
lich von der Spitze her unregelmäßig spaltet. Auch bei den spartiumartigen 
Convolvulus-Arten, sowie in der Verwandtschaft von C. cantabrica L. zer- 
springt die Frucht unregelmäßig, doch beginnt hier die Spaltung nicht von 
der Spitze, sondern vom Grunde der Kapsel aus, wie es bei C. Dorycnium L., 
sarathrocladus Boiss. et Haußkn., subsericeus Schrenk , chondrilloides Boiss., 
scoparius L. (= Rhodorrhiza scoparia et virgata Webb), floridus L., canta- 
brica L. und commutatus Boiss. beobachtet werden kann. Mit dieser Er- 
scheinung geht meist eine durch Ausbildung von nur 4 oder 2 Samen 
verursachte schiefe Ausbildung der Frucht, wie sie sich auch bei der vier- 
klappigen Kapsel verschiedener Evolvulus-Arten wiederfindet, Hand in Hand. 

Der Griffel gliedert sich meist bei der Fruchtreife von der Kapsel 
ab und wird beim Aufspringen derselben abgeworfen. In der schon mehr- 
fach erwähnten Operculina nächstverwandten Gattung Merremia ist bei 
mehreren Arten, nämlich bei Ipomoea glabra Chois., contorquens Chois. und 
tomentosa Chois. der Grund des Griffels zu einer kleinen Scheibe ver- 
breitert und wird beim Aufspringen der Kapsel mit seinem ganzen oberen 
Teil nach Art eines Deckels durch die vier Klappen abgeworfen. Es ist dies 
die erste Andeutung des bei Operculina zwar auch bisweilen noch sehr un- 
bedeutenden (O. tuberosa Meißn.), meist jedoch sehr umfangreichen (O. 
alLissima MeiBn.), Deckels, der sich als oberer Teil des Epicarps zugleich 
mit dem Griffel von dem unteren abhebt. Letzterer ist nur als dünnes, 


474 H. Hallier. 


braunes, mit dem gelblichen, durch Nähte längsgeviertelten, häutigen, un- 
regelmäßig zerreißenden Endocarp verwachsenes Häutchen entwickelt. 
Auch bei Cuscuta kommt deckelartiges Aufspringen der Kapsel vor. 

Wie überhaupt die Beschaffenheit der Frucht, so bieten besonders die 
nicht aufspringenden Früchte eine der wichtigsten Einteilungsgrund- 
lagen. Sie sind fast immer ganzen, scharf abgegrenzten Gruppen oder 
gar Sectionen eigentümlich, und es ist daher sehr zu bedauern, dass die 
Früchte von zahllosen Arten noch nicht bekannt sind. Durch nicht auf- 
springende Früchte sind z. B. Porana einschl. Duperreya und die ihr ver- 
wandte Gattung Cardiochlamys gekennzeichnet, deren kleine, meist nur 
einsamige, ellipsoidische oder kegelfórmige, zugespitzte Früchte eine zarte, 
häutige Schale besitzen. Ähnlich verhält sich die schon mehrfach erwähnte 
Ipomoea sect. Legendrea, doch ist hier die Schale der meist lang kegel- 
förmigen und häufiger mehrsamigen, mit abgesetzter, durch den unteren 
breiteren Teil des Griffels gebildeter Spitze ausgerüsteten Frucht fester und 
von der Beschaffenheit derben Pergaments. Bei Maripa endlich, sowie bei 
Erycibe sp. (Java: ZorrmGER Ins., Philippinae: Cuming 10714 in h. Boiss.) 
ist die Schale der eichelfórmigen Frucht stark verholzt. Dabei ist durch 
den einzig zur Entwickelung gekommenen Samen bei ersterer die Scheide- 
wand zur Seite gedrängt und nur noch in einzelnen Stücken vorhanden; 
wir haben hier also eine Nuss voruns. Von ühnlicher Beschaffenheit ist nach 
den Literaturangaben !) die Frucht von /Iumbertia, doch sollen hier von den 
zahllosen Samenknospen mehrere, und zwar 4 zur Entwickelung kommen. 
Sollten sich diese Angaben bestätigen, so wäre die Vierzahl der Samen 
knospen bei der großen Mehrzahl der Convolvulaceen ein ausgezeichnetes 
Beispiel von verfrühter Vererbung, Auch Rivea schließt sich durch ihre hol- 
zige, viersamige Frucht hier an, während fast sämtliche Arten der ihr nahe 
stehenden Argyreia einschl. Lettsomia sich durch mehlige, 1—4samige, 
kugelige, scharlachfarbene oder bisweilen apfelartige und gelbliche 
Beeren auszeichnen. Bei A. tiliaefolia Wight erreicht die apfelfórmige 
Frucht, wie sie sich sonst z. B. noch bei A. pomacea Chois. findet, die Größe 
eines Holzapfels und ist vom stark vergrößerten Kelch rings umhüllt. 
Durch fleischige, ellipsoidische, einsamige Beeren ist Erycıbe paniculata 
Roxb. und Argyreia sect. Moorkroftia Clarke?) ausgezeichnet. 

Eine eigentümliche Ausbildung erfahren bisweilen die Scheide- 
wände. So ist z. B. die Scheidewand der zweifächerigen Kapsel von 
Ipomoea obscura bot. reg. beiderseits am Oberrande mit einem den 4 Klappen 
innen anliegenden Dach versehen, von unten her ist dasselbe zweimal 


A) Juss., Gen. (1789). p. 433. — Surra, Ic. ined. (4789). p. 7: »Drupa globosa magni- 
tudine pruni calyce persistenti suffulta«. — Lax., Dict. 2 (1790). p. 357: »une capsule ou 
une coque ligneuse; cette capsule est biloculaire et contient dans chaque loge deux 
semences «, 

2) In Hoox. fl. Brit. Ind. 4 (1885). p. 195 unter Lettsomia. 
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halbkreisförmig ausgebuchtet, und zwar derart, dass es zwischen den 
beiden Buchten allmählich schräg nach unten und außen in einen kurzen 
Schnabel vorgezogen ist. Eine ähnliche Bildung findet sich in noch weit 
größerer Ausdehnung bei /. pentaphylla Jacq., in deren Kapsel die 4 Klappen 
eine häutige, durch die Scheidewände längs geviertelte Laterne umhüllen. 
Dieselbe ist oben schwach zugespitzt und hat im übrigen ungefähr die Ge- 
stalt einer Hohlkugel, aus welcher durch senkrechte Tangentialschnitte 4 
kalottenartige Stücke berausgeschnitten sind. Durch die den Ausschnitten 
entsprechenden kreisförmigen Löcher der Laterne schauen aus den 4 
Fruchtfächern die 4 Samen hervor. Außerdem bemerkt man an derselben 
noch 8 schwach vorspringende Kanten oder Nähte, deren 4 längere den 
Scheidewänden entsprechen, während die kürzeren, mit ihnen wechsel- 
ständigen nach unten zu durch die kreisförmigen Öffnungen ihren Abschluss 
finden. Während in den letzterwähnten beiden Fällen die Ausbildung der 
Scheidewände eine Steigerung über das gewöhnliche Maß erfährt, ist sie 
bisweilen hingegen einer starken Reduction unterworfen. In der ein- 
fächerigen Frucht von Operculina tuberosa Meißn. besteht der letzte Über- 
rest der durch den mächtigen Samen zerstörten Scheidewand in einem 
ringförmigen, dem Endocarp innen anliegenden Bande. Doch nicht nur 
in solchen Fällen, wo nur eine einzige Samenknospe zur Entwickelung ge- 
langt und die übrigen unterdrückt, kommt es zur Vernichtung der Scheide- 
wände. In der viersamigen, holzigen Kapsel von Rivea sind die ehemaligen 
4 Scheidewände nur noch in 4 starken, aufsteigenden, in der Spitze der 
Frucht zusammenneigenden, aus je einem Gefäßbündel bestehenden 
Borsten zu erkennen. 


F. Der Same. 


Die Anzahl der zur Reife kommenden Samen ist bei Indehiscenz 
oft aufeinen beschränkt, doch kommt dies auch bei aufspringenden Kapseln, 
in denen gewöhnlich die Zahl der Samen derjenigen der Samenknospen 
vollkommen entspricht, bisweilen vor, wie z. B. bei Neuropeltis, Ipomoea 
bracteala Cav., Cressa, Stylisma, in der Gattung Evolvulus und bei den be- 
reits erwähnten Convolvulus-Arten. 


Von der Anzahl der zur Entwickelung gelangenden Samen wird ihre 
Gestalt bedingt. Wo sämtliche Samenknospen das Endziel ihrer Ent- 
wickelung erreichen, haben die Samen ungefähr die Form von Kugelqua- 
dranten, während sie bei Bevorzugung einzelner Samenknospen meist die 
Form eines Ellipsoids oder einer Kugel annehmen. Die beiden Samen der 
4—8klappigen Kapsel von Polymeria calycina Br. gleichen in ihrer Form 
ungefähr einem längs halbierten Ellipsoid und besitzen in Folge dessen 
statt der beiden halbkreisfórmigen Außenränder der meisten Convolvula- 
ceensamen 2 die einander zugekehrten, flachen Bauchseiten begrenzende 
Kanten. Eine sehr bedeutende Größe gewinnt durch Unterdrückung der 
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3 übrigen Samenknospen der flach ellipsoidische. auf 2 zu einander senk- 
rechten Meridianen flach längsgestreckte, unterseits mit großem Nabel auf- 
sitzende, steinharte, schwarze Same von Operculina tuberosa Meißn. 

Von großer Bedeutung für die Systematik ist die Beschaffenheit der 
Oberfläche des Samens. Meist ist der Same der Convolvulaceen völlig 
glatt: doch deutet schon seine matte Oberfläche darauf hin, dass diese Be- 
hauptung nur vor der makroskopischen Betrachtung Bestand hat, durch die 
mikroskopische Untersuchung jedoch eine Einschrünkung erfahren wird. 
Bisweilen sind die unter dem Mikroskop wahrnehmbaren Unebenheiten 
auch dem unbewaffneten Auge schon deutlich sichtbar. So ist z. B. der 
Same sämtlicher Arten von Convolvulus sect. tricolores!) und vieler anderer 
Arten durch zahllose kleine Höcker warzig. Nicht selten steigern sich 
solche Unebenheiten zu einer sammetartigen (Breweria malvacea Klotzsch, 
Ipomoea lachnosperma Hochst., sulphurea Hochst., heterophylla Br., rumici- 
folia Chois. u. a.) bis filzigen (1. reptans Poir., pes caprae L. u. a.) oder lang 
zottigen (I. Jalapa Pursh, jucunda Thw. u. a.) Haarbekleidung. Häufig 
erfahren auch nur die beiden Außenränder eine besondere Ausbildung der 
Oberfläche. So ist für mehrere Brewerien und die große, bereits er- 
wähnte Ipomoea sect. Eriospermum ein die AuBenründer des Samens be- 
kleidender Haarkranz, wie er sich sonst nur noch bei sehr wenigen /po- 
moeen findet, kennzeichnend, und in der Gattung Jacquemontia sind nicht 
selten die Außenränder häutig geflügelt, so z. B. bei Jacq. tamnifolia Gr., 
micrantha Don, nodiflora Don, Convolvulus jamaicensis Jacq. und Exogonium 
filiforme Chois. Wo die Frucht nicht aufspringt, sind selbstverständlich 
derartige Flugvorrichtungen an den Samen zwecklos und daher wohl auch 
niemals vorhanden oder höchstens vielleicht hin und wieder bei Ipomoea 
sect. Legendrea erhalten geblieben. 

Die Anheftungsweise des Samens ist, wie schon bei Besprechung 
der Samenknospen angedeutet wurde, bei allen darauf hin untersuchten 
Convolvulaceen die gleiche. Der kreisfórmige oder elliptische, die Mikro- 
pyle enthaltende Nabel ist stets am unteren Pol des Samens; letzterer ist 
daher entweder dem Grunde der Scheidewand oder des nicht gefärbten 
Fruchtgehäuses angeheltet. 

Im Innern des Samens befindet sich stets ein mehr oder weniger reich- 
liches knorpeliges Nährgewe be, welchem als Nebenaufgabe bei der Kei- 
mung die Sprengung der Samenschale vermittelst seiner starken Quellbar- 


4) C. tricolor L., cupanianus Tod., meonanthus Hoffm. et Link, Stocksii Boiss., penta- 
petaloides L., humilis Jacq." (—,undulatus Cav.). C. meonanthus ist von C. tricolor durch 
seine stets elatte Kapsel, die kleinere, unscheinbarer gefürbte Krone, lanzettliche, all- 
mählich zugespitzte, nicht zurückgebogene, fast glatte, am Rande häutige Kelchblätter 
und schmälere, selten spathelförmige Blätter leicht zu unterscheiden, während eine Ent- 
scheidung zwischen C. tricolor und cupanianus für einige, freilich verhältnismäßig nur 
sehr wenige Exemplare, nur schwer zu treffen ist. 
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keit in Wasser zukommt. Im Samen von Operculina tuberosa Meißn. ist 
dasselbe steinhart und braucht daher in Wasser zur Befreiung des Keim- 
lings aus der schützenden Samenschale mehrere Tage. 

Über den morphologischen Wert dieses Nührgewebes sind die 
Meinungen noch sehr geteilt. Nach Uroru!) ist dasselbe bei den Guscu- 
teen zweischichtig, wovon Kocu?) jedoch nichts beobachtet hat. Durch 
ÁcGaAnpn?) scheint aber die Uroru’sche Beobachtung ihre Bestätigung zu 
finden. Das Nührgewebe wird nach ihm bei den grünen Convolvulaceen 
dureh das Endosperm und den Knospenkern gebildet. Auch Hanz^ giebt 
für die Cuscuteen ein zweischichtiges Nährgewebe an, dessen äußere 
aus einer einzigen Zelllage bestehende Schicht sich jedoch nur durch den 
Zellinhalt von der inneren unterscheidet. Aus dem Knospenkern leitet er 
jedoch nicht mit Acarpa die äußere Schicht des Nührgewebes, sondern die 
innerste aus mehreren Zelllagen bestehende Schicht der Samenschale ab. 
Das meiste Vertrauen verdienen wohl die Angaben Lonnr’s’,, da sie auf die 
Untersuchung der Entwickelungsgeschichte gegründet sind und sich mit 
allen übrigen Angaben außer derjenigen von Harz bis zu gewissem Grade 
in Einklang bringen lassen. Nach ihm wird nur die Knospenhülle zur 
Bildung der Samenschale verwendet, wührend das Nührgewebe aus dem 
Knospenkern hervorgeht und daher von ihm Perisperm genannt wird. Um 
jedoch in dieser Frage völlige Sicherheit zu gewinnen, ist jedenfalls noch 
eine genauere entwickelungsgeschichtliche Untersuchung erforderlich. 

Der im Nührgewebe eingebettete Keimling ist bei den Guscuteen 
nach Kocu®) fadenförmig und in einer aufsteigenden Schraubenlinie mil 
einer größeren oder geringeren Zahl von Umgängen gedreht. Die Wurzel 
ist, wie bei allen Convolvulaceen, nach unten gerichtet. Keimblätter 
fehlen vollständig, doch finden sich statt ihrer ein- bis dreischraubig ge- 
stellte schuppenartige Laubblätter”). 

Bei den übrigen Convolvulaceen sind stets zwei gegenstündige, an der 
Spitze meist zweilappige Keimblätter vorhanden, und zwar scheinen die- 
selben fast immer vielfach gefaltet zu sein; wenigstens ist dies auch bei 
der, wie später noch zu begründen sein wird, mit unter die ältesten zählen- 
den Gattung Krycibe der Fall. Dabei liegen die Keimblätter derartig 
parallel auf einander, dass der größte Teil ihrer Flächenausdehnung parallel 
zur Rückenwand des Samens orientiert ist und die Symmetrieebene des 


4) Beiträge zur Physiologie der Cuseuteen. — Flora 1860. p. 260. 

2) Kocu a. a. O. p. 42. 

3) Theoria systematis plantarum. Lundae 1858. p. 365. 

4) C. O. Harz, Samenkunde 2 (1885). p. 757. 

5) Lonpe, Über die Entwickelungsgeschichte und den Bau einiger Samenschalen. 
Naumburg 1874. p. 30. 

6) Kocu a. a. O. p. 40. 

7) a. a. O. p. 82. 
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letzteren zugleich auch den Keimling in zwei symmetrische Hälften teilt. Die 
Seitenränder der Keimblätter sind parallel zu den beiden Seitenwänden des 
Samens nach seiner Innenkante zu eingeschlagen und durch eine von letz- 
terer aus in der Symmetrieebene nach innen vorspringende, durch Wuche- 
rung des Gewebes der Raphe gebildete Leiste, welche an ihrem unteren Ende 
mit einer becherartigen, das Würzelchen in sich aufnehmenden Höhlung 
abschließt, von einander getrennt. Diese dem Keimling zur Stütze dienende 
Falte der innersten Schicht der Samenschale fand ich bei allen höheren 
Convolvulaceen. Bei Seddera jedoch und vielleicht auch bei anderen 
Dicranostyleen fehlt dieselbe. Die Falten der Keimblätter sind von ent- 
sprechenden Leisten des teils durch sie, teils durch die Falte der Samen- 
schale stark zerklüfteten Nährgewebes ausgefüllt. 

Nur bei Maripa vermisste ich überhaupt jede Spur einer Faltung. Die 
Keimblütter stehen hier ebenfalls aufrecht und zu einander sowohl als zur 
Rückenwand des Samens parallel, doch sind sie völlig eben und statt an 
der Spitze vielmehr an der Anheftungsstelle herzfórmig gelappt. Im Übrigen 
unterscheidet sich auch der Same von Maripa nicht wesentlich von dem der 
übrigen Convolvulaceen, und Wesss!) Angaben über »ovula erecta«, 
und eine »radicula supera« sowie wahrscheinlich auch vom Fehlen des 
Perisperms beruhen auf Irrtum. 


Il. Anatomie. 


Bei einer in voller Blüte stehenden Pflanzenfamilie, für deren natür- 
liche Einteilung, weil die Natur selbst durch Vernichtung von Zwischen- 
formen noch keine einschneidendere Gliederung vorgenommen hat, schon 
der morphologische Aufbau nur verhältnismäßig wenige sichere Anhalts- 
punkte bietet, kann selbstverständlich auch von der Betrachtung der ana- 
tomischen Verhältnisse für die Systematik nicht allzuviel erwartet werden. 
Dieselbe muss daher hauptsächlich auf solche Organe gerichtet sein, welche 
der Abänderung der Vererbung gegenüber einen möglichst weiten Spiel- 
raum gewähren. Das umbildungsfähigste und der Abänderung am wenig- 
sten Hindernisse entgegensetzende Organ ist aber das Blatt, während in der 
Achse die Vererbung nur Schritt für Schritt durch die Abänderung in neue 
Bahnen der Wirksamkeit gedrängt wird. 

Es wird daher hier von den vegetativen Organen auch nur das Blatt 
eine eingehendere Besprechung erfahren, während über die übrigen Organe 
nur gelegentliche Ergebnisse mitgeteilt werden sollen. Für die Richtigkeit 
dieser Auswahl sprechen die zahlreichen Ergebnisse, welche es fast allein 
ermöglichten, über den Wert der bisher für die Einteilung der Convolvu- 
laceen maßgebend gewesenen morphologischen Verhältnisse Aufschluss zu 


t) Phyt. Canar. (4836—50). Ill. 3. p. 27. 
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gewinnen, und die Unentbehrlichkeit der anatomischen Methode auf's Neue 
darthun. 

Zu einer noch viel schärferen Gliederung, als die anatomischen Ver- 
hültnisse des Laubblattes es zulassen, führte jedoch die Untersuchung des 
Blütenstaubes. Schon RaprkorEn?!) wies, und zwar an den Acanthaceen, 
die hohe systematische Bedeutung der Pollenbeschaffenheit nach und stellte 
fest, dass fast sämtliche Hauptgruppen der Acanthaceen durch eine beson- 
dere Pollenform ausgezeichnet sind und daher meist allein schon die Pollen- 
beschaffenheit einer als Acanthacee erkannten Pflanze die Bestimmung der 
Tribus, Subtribus oder einer noch engeren Gattungsgruppe, ja bisweilen 
sogar die der Gattung selbst ermóglicht. Zu ganz ühnlichen Ergebnissen 
gelangte ich bei den Gonvolvulaceen, bei welchen, wie sich im systemati- 
sehen Teil ergeben wird, die verschiedene Beschaffenheit ihres Blütenstaubes 
eine Gliederung in zwei große Gruppen ermöglicht und für einzelne Gat- 
tungen weit schürfere und bei der Anwendung meist leichter nachweisbare 
Unterschiede an die Hand giebt, als die morphologischen Verhältnisse. Auch. 
ihr soll daher eine eingehendere Schilderung zu teil werden. 

Was das bei den anatomischen Untersuchungen angewandte Verfahren 
anlangt, so wurde der Blütenstaub durch concentrierte Schwefelsäure aul- 
gehellt, während die übrigen Untersuchungsobjecte, nämlich ganze Stücke 
des Laubblattes und der Blumenkrone und Schnitte durch Blatt, Achse, 
Kelch, Fruchtknoten, Fruchthülle u. s. w. vermittelst Javelle'scher Lauge 
halb gebleicht, mit Wasser ausgewaschen und unter Deckglas in Glycerin 
aufbewahrt wurden. 


A. Das Laubblatt. 
A. Die Oberhaut. 


Die Oberhaut des Laubblattes hat bei den Convolvulaceen, abgesehen 
von den besonders abzuhandelnden Spaltóffnungen und Haargebilden, meist 
nur sehr geringe systematische Bedeutung und dann fast nur zur Abgren- 
zung von Arten. 

Von der Außenfläche betrachtet, zeigen die Oberhautzellen von ge- 
radlinig polygonalen bis zu stark gebuchteten Formen alle Übergänge und 
Zwar sind sie meist an derben, lederigen Blättern (JJumbertia, Erycibe, 
Maripa-Arten, Ipomoea peltata Ghois.) sehr klein und geradlinig polygonal 
und an dünnen, zarten Blättern vorwiegend groß und unduliert. Doch sind 
auch an lederigen Blättern wellenförmig umschriebene Oberhautzellen nicht 
ausgeschlossen; sie finden sich z.B. bei Maripa glabra Chois. und Dicrano- 
styles scandens Benth. Bisweilen beschränkt sich die wellenfórmige Faltung 
nur auf die äußeren Partien der Seitenwandungen, während dieselben nach 


4) RApLkOFER, Über den system. Werl d. Pollenbesch. b. d. Acanthaceen. — 
Sitzungsber. d. malh.-phys. Classe d. k. bayer. Akad. d. Wiss. Bd. 43, Heft 2 (1883). 
p. 256 — 344. 
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dem Diachym zu vollkommen eben sind. Ein derartiges Verhalten lässı 
sich schon von der Fläche aus durch verschiedene Einstellung des Mikro- 
skops an der oberseitigen Epidermis von Dicranostyles densa Spruce und 
Lysiostyles und an der oberen sowohl, wie an der unteren bei Neuropeltis 
racemosa Wall., wo dasselbe artbeständig zu sein scheint, deutlich erkennen. 
Der Übergang von der polygonalen zur mäandrischen Zeichnung der Ober- 
hautaußenflächen findet stets zuerst an der unterseitigen, meist auch dünne- 
ren und zarteren Epidermis statt. Daher findet man nicht selten, aber stets 
nur an auch im Diachym bifacial ausgebildeten Blättern, die Epidermis 
der Blattunterseite wellenfórmig, die der Oberseite jedoch polygonal ge- 
zeichnet, wührend das Umgekehrte nie stattfindet. 

Dieses Vorkommen von buchtig in einander gefügten Oberhautzellen 
neben solchen, welche mit ebenen Seitenwänden aneinanderschließen, 
kann sogar auf ein und derselben Blattfläche stattfinden. Die Zellen der 
unterseiBgen Epidermis von Dicranostyles scandens Benth. sind meist all- 
seitig durch wellige Seitenwände gegen einander abgegrenzt. Nicht selten 
jedoch entstehen durch secundäre, völlig ebene, zur längsten Achse der 
Zelle senkrechte, dünnere Scheidewände Gruppen von wenigen Zellen, 
deren Entstehung aus einer gemeinsamen Mutterzelle durch die verschiedene 
Form und Dicke der Wände völlig außer Zweifel gesetzt ist. Weniger deut- 
lich tritt diese Erscheinung bei Maripa glabra Chois., erecta Mey. und 
cayennensis Meißn. zu Tage, weil hier die Oberhautzellen schon an und für 
sich allseitig polygonal umschrieben sind und die Zellgruppen sich nur aus 
zwei Zellen zusammensetzen. Das einzige Erkennungszeichen derartiger 
Zellgruppen ist daher hier in der relativen Größe derselben und in der ge- 
ringeren Dicke der secundären Scheidewände gegeben. Diese Zellgruppen 
sind offenbar denen, welche Vocr!) in der Oberhaut, der Mittelrinde, dem 
Mark, dem Bastparenchym und dem Markstrahlparenchym der unterirdischen 
Organe von Convolvulus arvensis L. gefunden hat, homolog. 

Eine systematische Bedeutung ist der Gestalt der Oberhautzellen 
nur bei den erwähnten, mit lederigen Blättern begabten Arten zuzuerkennen ; 
im Übrigen scheint dieselbe meist nicht einmal für die Art Bestand zu haben, 
sondern vielmehr von äußeren Lebensbedingungen abhängig zu sein. 
Wenigstens deutet hierauf die Thatsache hin, dass ich bei nächstverwandten 
Arten nicht selten die extremsten Formen, welche die Oberhautzellen über- 
haupt annehmen, vorfand. In einigen Fällen hatte ich sogar Gelegenheit, 
diese Unbeständigkeit an ein und derselben Art unmittelbar zu beobachten; 
bei Quamoclit coccinea Mönch nämlich und bei Ipomoea lacunosa L. zeigten 
die verschiedenen untersuchten Exemplare nicht nur in der Gestalt, son- 
dern auch in der Größe ihrer Oberhautzellen die größten Verschiedenheiten. 

Die Orientierung der Oberhautzellen ist bei breiteren Blättern nicht 


41194863 |. c. p. 270-088 
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nach einem bestimmten Gesetz geordnet, an schmileren sind dieselben 
jedoch meist zum Mittelnerven parallel. 

Außer den Projectionen der Seitenwände findet man häufig auch eine 
von den Außenwänden selbst herrührende Zeichnung auf der Flächen- 
ansicht der Oberhaut. Dieselbe besteht aus zahllosen, zarten, parallelen, 
hin- und hergebogenen*Linien, welche sich auf dem Querschnitt als vor- 
springende Leisten zu erkennen geben. So findet sich dieselbe z. B. bei 
Argyreia rubicunda Chois., Ipomoea fistulosa Mart. und luxurians Moric., 
Aniseia sens. strict., Calystegia und auf der unteren Epidermis von Neuro- 
peltis. Eine besondere Anordnung haben, wie schon Voci!) an den unter- 
irdischen Sprossen von Conv. arvensis L. beobachtete, diese Linien auf den 
Nachbarzellen der Spaltöffnungen, wo sie, besonders wenn die Schließzellen 
in einen tieferen Kamin eingesenkt sind, von den beiden Eingangsleisten 
ausstrahlen, nach außen zu allmählich schwächer werdend. 

Abgesehen von diesen unbedeutenden Unebenheiten sind die Außen- 
wände der Oberhautzellen entweder völlig flach oder ebenso häufig schwach 
nach außen vorgewölbt. Besonders stark ausgeprägt ist diese Vorwölbung 
am Blattrande, wo dieselbe oft bis zur Bildung von Papillen gesteigert ist. 
Als Beispiele hiefür seien Calystegia Tuguriorum Br., Ipomoea Batatas Lam., 
dissecta Pursh und glabra Chois. erwähnt. 

Bisweilen ist die Papillenbildung nicht auf den Blattrand be- 
schränkt, sondern gleichmäßig auf die ganze Oberhaut verteilt. In diesen 
Falle ist außerdem die einzelne Zelle nicht nur in eine, sondern in mehrere 
Papillen ausgestülpt. Auch sind es dann meist nur die Spaltöffnungsnachbar- 
zellen, welche Papillen tragen. So finden wir bei Maripa glabra Chois. und 
cayennensis MeiBn. auf jeder Spaltóffnungsnachbarzelle meist vier, seltener 
weniger in einer Linie angeordnete, nach dem Spalt zu übergeneigte Papillen, 
welche einer allzugroßen Verdunstung des Blattes einen Damm entgegen- 
setzen. Nur bei M. longifolia Sagot sind sämtliche Zellen der unteren Epi- 
dermis mit Papillen ausgerüstet. 

Gehen wir nun zur Betrachtung des Querschnittes über, so bemerken 
wir zunächst, dass die Oberhaut fast immer einschichtig ist. Nur bei 
Ipomoea peltata Chois., Lystostyles, Dicranostyles scandens Benth., Maripa 
densiflora Benth. und Erycibe laevigata Wall. (Bengal. or.: Kew. distr. 
Guirrrrii 5884 in herb. Mon. non Vind., Khasia colles: collect. indig. in herb. 
Mon., Kursiong: Cranxk 35 567 B. in herb. Boiss.), also sämtlich Pflanzen 
mit lederigen Blättern, sind die meisten Oberhautzellen, aber bei weitem 
nicht alle, durch je eine Quer wand in verschiedener Höhe und Richtung 
geteilt, und zwar findet sich diese Fächerung einzelner Zellen bei Dicrano- 
styles scandens in der beiderseitigen, bei den übrigen nur in der Epidermis 
der Blattoberseite. 


1) 1863 1. c. p. 269. 
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Die Zellwände der Oberhaut zeigen auf dem Querschnitt auBer den 
bereits erwähnten Verhältnissen meist nichts eigentümliches, nur selten ist 
die Gelluloseschicht der Außenwände stark verdickt, wie wir es hin 
und wieder in den verschiedensten Gattungen der niederen Gonvolvula- 
ceen antreffen, so z.B. bei Convolvulus Hystrix Vahl und oxyphyllus Boiss., 
Jacquemontia rufo-velutina Meißn., Prevostea spectabilis Meißn., Dicrano- 
styles densa Spruce, Maripa glabra Chois. und Erycibe. Wo diese Gellulose- 
verdickung innerhalb der Gattung Evolvulus vorkommt, ist dieselbe meist 
nach innen vollständig eben, nämlich bei E. pterocaulon Moric., pterygo- 
phyllus Mart., alopecuroides Mart. und helichrysoides Meißn. Gewöhnlich 
springt dieselbe jedoch, zumal wenn auch nach außen die Zellwand stark 
gewölbt ist, stark nach innen ein, besonders unterseits der größeren 
Nerven; ja bei E. niveus Mart. springt diese Vorwölbung so stark in das 
Zelllumen vor, dass letzteres auf dem Querschnitt nur noch in Form einer 
dünnen, nach innen gewölbten Mondsichel erscheint. Bei E. serpylloides 
Gr. greift diese Celluloseverdickung auch auf die übrigen Zellwände über. 
Dies führt bei gleichzeitiger Verholzung derselben zu dem Verhalten von 
Maripa glabra Chois. und aziliflora Mart., in deren unterer Epidermis 
zwischen die Zellen von gewöhnlicher Wandbeschaffenheit einzelne, be- 
sonders bei ersterer sehr stark sklerosierte, allseitig getüpfelte Zellen ein- 
geslreut sind. 

Die Cutieula ist meist gar nicht oder nur sehr wenig an der Ver- 
diekung der Außenwände beteiligt und erreicht überhaupt niemals eine 
ansehnlichere Dicke. Ihre größte Stärke erreicht dieselbe bei Humbertia, 
verschiedenen Erycibe-Arten und besonders bei Maripa glabra Chois. und 
passifloroides Spruce, wo dieselbe kielartig weit in die Seitenwände der 
Oberhautzellen vorspringt. 


9. Die Spaltóffnungen. 


Dei centrischem und oft auch bei bifacialem Bau des Diachyms sind 
auf beiden Blattflichen Spaltóffnungen in groBer Zahl vorhanden, und 
zwar stehen dieselben in letzterem Falle unterseits meist dichter. An aus- 
geprägt bifacial gebauten Blättern treten dieselben jedoch oberseits oft nur 
sehr spärlich und nur längs der größeren, hervorragenden Nerven auf, wie 
z. B. bei Calystegia sepium Aut., oder sie fehlen hier vollständig, zumal 
wenn auch die Hauptnerven eingebettet sind, wie bei Humbertia, Erycibe, 
Maripa, Lysiostyles, Dicranostyles, Neuropeltis, vielen Brewerien u. a. 

Bezüglich der Ausdehnung der Spaltöffnungen gilt im Ganzen das- 
selbe, was schon für die gewöhnlichen Oberhautzellen gesagt wurde; nur 
sind bei Wilsonia rotundifolia Hook. und humilis Br. auffälligerweise die 
Spaltóffnungen parallel zur Querachse des Blattes angeordnet. 

Die Anlage der Spaltóffnungen scheint meist in der Weise vor sich 
zu gehen, dass durch zwei succedane, sich beiderends nahezu unter rechten 
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Winkeln schneidende Bogenwände aus der Mutterzelle eine spindelförmige 
Zelle herausgeschnitten wird, welche durch eine cbene Lüngsscheidewand 
in die beiden SchlieBzellen halbiert wird. Wenigstens spricht für eine 
derartige Entstehung der fertige Zustand der Spaltóffnungen. Bei den 
meisten und zumal den höheren Convolvulaceen besitzen diese nämlich 
zwei zum Spalt parallele Nachbarzellen, von denen oft die kleinere, zuerst 
gebildete mit ihren beiden Enden die gróBere, jüngere und diese wieder 
die ihr gegenüberstehende Schließzelle ein wenig umgreift. Über allen 
Zweifel erhaben ist wohl die Annahme der soeben geschilderten Ent- 
stehungsweise in den zahlreichen Fállen, wo die beiden Nachbarzellen sich 
durch Form und stärkere Berippung der Außenwände wesentlich von den 
übrigen Oberhautzellen unterscheiden und durch ihre Außenränder scharf 
von ihnen abheben. Sie haben dann die Form von Halbmonden, deren 
kleinerer mit seinen Spitzen den gróBeren umfasst (Convolvulus calycinus 
E. Mey., Hermanniae L'Hérit., Aniseia fulvicaulis Hochst. u. a.). Gewöhn- 
lich unterscheiden sie sich jedoch nur wenig von den übrigen Oberhaut- 
zellen und besitzen dann polygonal oder buchtig umschriebene AuBenwünde. 
In diesem Falle ist nicht immer die volle Sicherheit vorhanden, ob nicht 
außer ihnen und den Schließzellen noch weitere Zellen aus der Mutterzelle 
hervorgegangen sind. Bisweilen findet sich nämlich, und zumal in Gattungen, 
wo Dreizahl der Nachbarzellen häufig wiederkehrt, an einem Pole des 
Spaltes den beiden Nachbarzellen eine dritte Zelle, welche mit den Schließ- 
zellen nicht in unmittelbarer Berührung steht, quer vorgelagert. Es 
scheinen hier demnach, wenn wir nur das Endergebnis der Entwickelung 
in Betracht ziehen, nur zwei, wenn wir jedoch das Hauptgewicht auf die 
Eintwickelungsgeschichte legen, drei Nachbarzellen vorhanden zu sein. 

Mit größerer Sicherheit lässt sich die Entstehung von drei Nachbarzellen 
aus der Mutterzelle auch aus dem fertigen Zustande erkennen bei vielen 
niederen Convolvulaceen und zumal Dicranostyleen, bei welchen sich drei 
Oberhautzellen mit den Schließzellen in unmittelbarer Berührung befinden. 
Dieselben stehen dann stets mehr oder weniger deutlich in einem gleich- 
seitigen Dreieck und sind durch drei ungefähr auf einander senkrechte 
Bogenwände, mit deren dritter die vierte die Schließzellen trennende Wand 
mehr oder weniger parallel verläuft, nach einander von der Mutterzelle 
abgeschnitten worden. Das lindergebnis dieser Zellteilung sind zwei mit 
den Schließzellen mehr oder weniger parallele und eine dem einen Pol des 
Spaltes quer vorgelagerte Zelle (viele Breweria-, Evolvulus- und Erycıbe- 
Arten, Ihldebrandtia, Cladostigma). Auch bei Dreizahl der Nachbarzellen 
sind dieselben bisweilen halbmondförmig, so z. B. bei Ev. argyreus Chois. 
und Martii Meissn. Nicht selten tritt am anderen Pol des Spaltes noch eine 
vierte Zelle auf eine kurze Strecke mit den SchlieBzellen in Berührung, 
wie es außer in den genannten Gattungen, sowie bei Convolvulus - Arten, 
auch bisweilen noch bei höheren Convolvulaceen, z. B. Merremia. vor- 
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kommt. Bei /pomoea peltata Chois. tritt sogar bisweilen eine noch größere 
Zahl von durch ihren Umfang die sehr kleinen übrigen Oberhautzellen weit 
übertreffenden Zellen mit den Schliefizellen in Berührung. Die Entstehungs- 
weise der Spaltöffnungen ist dann im ausgebildeten Zustand gar nicht mehr 
zu erkennen, doch scheint bei den höheren Gonvolvulaceen diese größere 
Zahl von Zellen aus secundärer Teilung von zwei ursprünglichen Nachbar- 
zellen hervorzugehen. Wenigstens giebt VocL!) diese Entstehungsweise 
für die unterirdischen Sprosse von Conv. arvensis L. an. Ein eigentüm- 
liches Verhalten zeigen die durch ihre GróBe von den bedeutenden übrigen 
Oberhautzellen auffällig verschiedenen Nachbarzellen von Evolvulus heli- 
chrysoides Meibn. Statt dass sie nämlich, wie es sonst oft der Fall ist, 
außerhalb der Schließzellen über dieselben vorgeschoben sind, stehen sie 
vielmehr innerhalb derselben mit ihnen nahezu in einer Verticalebene, so 
dass sie also von außen gar nicht sichtbar sind. 
= Sehr verschieden ist auch die Höhenlage der SchlieBzellen im 
Vergleich mit der übrigen Oberhaut. Meist liegen ihre Außenwände mit 
denjenigen der übrigen Oberhautzellen ungefähr in einer Ebene. Nicht 
selten sind sie jedoch uhrglasfórinig nach außen vorgewölbt oder umgekehrt 
in einen mehr oder weniger tiefen Kamin eingesenkt. Sehr ausgeprügt ist 
letzterer bei Ipomoea peltata Chois. und bei Maripa passifloroides Spruce 
erlangt derselbe eine derartige Tiefe, dass man von der Fläche her die 
SchlieBzellen nur noch undeutlich durchschimmern sieht und die über sie 
geneigten Seitenwulste der Nachbarzellen nur noch einen schmalen, an die 
Mündung eines Cypraeengehäuses erinnernden Spalt übrig lassen. Auf der 
queren Blattfläche von J. balatoides Chois. und floribunda Chois. endlich 
sieht man überhaupt von den Schließzellen nichts mehr, sondern statt ihrer 
nur den für M. passifloroides erwähnten Spalt. 

Zwischen dem Kamin und dem Spalt ist meist, doch nicht immer, noch 
ein nach außen von den sogenannten Eisodialleisten überdeckter Vorhof 
vorhanden. 


3. Die Haargebilde. 


Da die Haargebilde meist an allen Teilen einer Pflanze, an denen 
sie überhaupt vorkommen, von gleicher Beschaffenheit sind, so sollen sie 
hier auch nicht nur rücksichtlich ihres Vorkommens am Laubblatt abgehan- 
delt werden, sondern schon eine alle Organe zugleich in Betracht ziehende 
Besprechung erfahren. Eine Umgehung dieser Zusammenfassung des 
Stoffes ist auch schon deshalb nieht gut móglich, weil ja bei vielen Arten 
oder gar Gattungen die Blätter der Haare vollständig entbehren und die- 
selben am Blütenstand, am Kelch oder an der Blumenkrone gesucht werden 
müssen. 

hücksichtlich ihrer Gestalt und Aufgabe lassen sich die Haare der 
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1) 1863 l. c. p. 269. 
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Convolvulaceen in vier oder fünf Hauptformen einteilen. Die erste der- 
selben, für welche ich im Folgenden immer im Anschluss an Vzsque !) den 
Ausdruck Deckhaare anwenden will, umfasst Haare, welche mindestens aus 
drei Zellen bestehen, nämlich einer gestreckten, verschieden gestalteten 
Hauptzelle, welche vermittelst einer kurzen Stielzelle einer oder mehreren 
Oberhautzellen, die ich noch mit zum Haare rechnen will, aufsitzt. An 
diese schließen sich einerseits die Drüsenhaare, welche an Stelle der Haupt- 
zelle des Deckhaars ein mehrzelliges Kópfchen besitzen, andererseits ohne 
scharfe Grenze die Deckzotten, welche auf einem vielzelligen Sockel eine 
ganze Schicht Stielzellen und auf dieser wieder eine oder mehrere oder 
gar viele Hauptzelleu tragen. Auf Seite der secernierenden Haargebilde 
entsprechen den letzteren die Drüsenzotten, welche auf einem aus mehreren 
Zellreihen gebildeten Stiel eine große Drüsenzelle tragen. In einer fünften 
Kategorie kónnte man noch gewisse jedoch wenig verbreitete Formen von 
Deckhaaren vereinigen, welche aus einer oder mehreren in einer Reihe 
angeordneten gleichen Zellen bestehen. Dieselben sollen jedoch ihres ver- 
hältnismäßig seltenen Vorkommens wegen im Anschluss an die gewöhnlichen 
Deckhaare besprochen werden. 


a. Die Deckhaare. 


Die Deckhaare und Deckzotten sind schon von Raprkorrn?2) einer ein- 
gehenden Untersuchung unterworfen worden, und es ist daher im Folgen- 
den vieles nur Wiederholung der bereits von ihm gemachten Beobachtungen. 
Es ergab sich aus seinen Untersuchungen, dass ihre Form für die Systematik 
einen ungemeinen Wert hat und in ganzen Tribus durchweg die gleiche ist. 
Als allgemeines Resultat kann ich diesen Ergebnissen nur noch hinzufügen, 
dass die Behaarung von allen anatomischen Verhältnissen nächst dem Pollen 
die glänzendsten Anhaltspunkte für die Beleuchtung der natürlichen Ver- 
wandtschaft bietet. Im Besonderen erklären sich die wenigen Abweichungen 
einzelner Arten von den übrigen Arten derselben Gattung (Aniseia gracillima 
Chois., Convolvulus micranthus R. et Sch., nodiflorus Desr., parviflorus Vahl, 
Ipomoea capitata Chois.), die sich durch meine Untersuchungen freilich be- 
deutend vermehrt haben, meist dadurch, dass dieselben bisher noch eine 
falsche Stellung im System inne hatten. 

Einen unschätzbaren Wert hat die Form der Haare für die Unter- 
scheidung sterilen Materials gegenüber anderen Pílanzenfamilien. Die 
eigentümliche Gliederung der Deckhaare in drei Zellen von grundverschie- 
dener Form kommt meines Wissens den Con volvulaceen ausschließlich 
zu und genügt daher, da sie sich mit geringen Abänderungen fast bei allen 





4) »Poils tecteurs.« — VESQUE, Characteres des principales familles gamopelales 
tirés de l'anatomie de la feuille. — Ann. sc. nat. sér. VII. tom. 4 (1885). 
2) Abhandl. des naturwiss. Ver. in Bremen 8 (4883). p. 444 u. ff. 
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vorfindet, schon für sich allein zur Unterscheidung gegenüber anderen 
Pflanzenfamilien. Besonders wertvoll ist dieselbe zur Erkennung der 
älteren, durch lederige Blätter ausgezeichneten Gattungen, welche durch 
ihren Habitus, ihre zweiarmigen Haare und nicht selten auch durch die 
Form der Krystalleinschlüsse den durch zwar ebenfalls zweiarmige, aber 
einzellige Haare sich unterscheidenden Sapotaceen sehr ähnlich sind. 
Ob diese nicht allein dastehende Ähnlichkeit!) beider Familien auf wirk- 
licher Verwandtschaft derselben beruht oder nicht, mag noch dahingestellt 
bleiben. 

Der am meisten in die Augen fallende Teil des Deckhaares ist die 
llauptzelle. Dieselbe ist bei den meisten niederen Gonvolvulaceen zwei- 
armig und der Stielzelle nach Art eines Wagebalkens quer aufgelagert. 
Sie erinnert dadurch, worauf auch schon RapLKoreR a. a. O. hinwies, sehr 
an die sog. Malpighi’schen Haare der Sapotaceen und Malpighiaceen. 
Durchweg finden sich diese zweiarmigen Haare in den zur Hälfte mono- 
typischen Gattungen Cardiochlamys, Rapona, Prevostea, Breweria, Stylisma, 
Seddera, Cressa, Cladostigma, Hildebrandtia, Neuropeltis , Dicranostyles, 
Lysiostyles, Maripa, Humbertia und Wilsonia, also zumeist Dicranost yleen. 
Ferner finden sie sich bei Conv. dianthoides Kar. et Kir. und den einander 
sehr nahe stehenden Conv. Ammanni Desr., fructicosus Pall., Gortschakovii 
Schrenk und subsericeus Schrenk, bei Jacquemontia tamnifolia Gr. und 
sandvicensis Gray, bei fast allen Evolvulus-Arten, Porana paniculata Roxb., 
grandiflora Wall., sericea F. v. Müll., mehreren Eryciben und den Dichon- 
dreen einschl. Hygrocharis. 

Auch die verschiedenartige Ausbildung dieser 2-armigen Haare ist 


1) Von weiteren Homologien zwischen den Convolvulaceen und Sapotaceen 
seien nur kurz die folgenden erwähnt: Die Secretzellreihen mit bisweilen durch- 
brochenen Querwänden in Mark, Weichbast und Rinde der Convolvulaceen und 
Sapotaceen; der elliptische, unbewehrte, 3-faltige Blütenstaub bei Sapotaceen 
und den niederen Convolvulaceen; die Sklerenchymscheiden der Gefäßbündel in 
den lederigen Blättern von Sapotaceen und niederen Convolvulaceen; das Fehlen 
inneren Weichbastes bei Erycibe, Neuropeltis, Humbertia und Sapotaceen, die Beeren- 
frucht von Erycibe und den Sapotaceen, die geringe Zahl der Samenknospen bei 
Sapotaceen und sämtlichen Convolvulaceen bis auf Humbertia, im Gegensatz zu 
den übrigen Tubifloren mit Ausnahme der Boragineen; der in Eiweiß eingebettete 
aufrechte Embryo der Convolvulaceen und vieler Sapotaceen; die geschnübelten 
Antheren von Erycibe und vielen Sapotaceen; die Kürze des Griffels vieler Sapota- 
ceen und das Fehlen desselben bei Erycibe und endlich die Ähnlichkeit der Blüten- 
stánde von Sapotaceen und den niederen Convolvulaceen /Dicranostyles, Lysio- 
styles u. s. w.). 

Sehr wertvolle Aufschlüsse über die angeregte Frage dürfen wohl von der Ver- 
gleichung des anatomischen Baues der Samenschale erwartet werden, die mir bei den 
Sapotaceen nicht bekannt ist, während die Convolvulaceen, wie in zahlreichen 
anderen anatomischen und morphologischen Verhältnissen, so auch hierin eine auf- 
allende Ähnlichkeit mit den Malvaceen zur Schau tragen. 
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nicht ganz ohne systematische Bedeutung und für einzelne Verwandtschafts- 
kreise sehr kennzeichnend. So ist z. B. bei den genannten Convolvulus- 
Arten die dünnwandige, weitlichtige, schlauchartige, spindelförmige 
Hauptzelle vollkommen gerade gestreckt und zeigt nur unterseits an ihrer 
Anheftungsstelle eine seichte Ausbuchtung. Durch ihre gleichsinnige An- 
ordnung erzeugen diese Haare Seidenglanz. In der Form gleichen ihnen 
vollkommen diejenigen von Neuropeltis und Dicranostyles, doch treten sie 
hier zu spärlich auf, um auf die makroskopische Beschaffenheit der Blatt- 
fläche einen wesentlichen Einfluss ausüben zu können. Auch bei Hilde- 
brandtia ist die stabfórmige Hauptzelle der Stielzelle unmittelbar quer 
aufgelagert, doch unterscheidet sie sich von den bisher betrachteten wesent- 
lich durch ihre stark verdickte Wandung, durch welche das Lumen derart 
eingeengt wird, dass es auf dem Querschnitt nur noch in Form eines Drei- 
ecks oder schmalen Streifens erscheint. Überhaupt ist eine starke Ein- 
engung des Innenraumes durch die verdickten Zellwände eine bei allen 
verzweigten CGonvolvulaccenhaaren sehr verbreitete Erscheinung. Der 
Hildebrandtia ähnlich verhalten sich unter anderen auch die meisten Evol- 
vulus-Arten, doch sind ihre Haarzellen gewöhnlich sehr dünn und lang 
fadenfórmig. 

Weit häufiger sind die Arme der verzweigten Haare mehr oder weniger 
hornartig emporgekrümmt, sodass die ganze Hauptzelle des Haares die Ge- 
stalt eines V annimmt. Bisweilen auch ist letztere nach ihrem Anheftungs- 
punkt zu in einen längeren drehrunden Stiel ausgestülpt, sodass sich eine 
Y-fórmige (Cardiochlamys, Evolv. gnaphalioides Moric., am Fruchtknoten von 
Falkia repens L.) oder T-fórmige (Duperreya, Lysiostyles) Gestalt ergiebt. 

An der Krone von Maripa passifloroides Spruce sind auffälliger Weise 
die nur mit sehr kurzem zweiten Arm versehenen Haare durch Querwände 
gefächert. 

Auch bei Erycibe paniculata Roxb. und ferruginosa Griff. finden sich 
unter 3—5 armigen Haaren noch einzelne zweiarmige vor, während für 
Er. tomentosa Bl.? (Java: Korınann, Zoll. 706 in herb. Boiss.) die drei- 
armigen artbestündig zu sein scheinen. In der Gattung Jacquemontia sind 
letztere der gewöhnliche Fall, doch finden sich auch hier bei einzelnen 
Arten 4- und 5- bis vielarmige und bei anderen einfache Haare. Die 
reichste Gliederung besitzen die 5- und mehrarmigen Haare von Conv. ru- 
derarius M. B. K. und jamaicensis Jacq. Durch ihre reiche, fingerförmige, 
kurze, bisweilen verästelte Verzweigung sind dieselben den Knollen von 
Gymnadenia nicht ganz unähnlich und das Eigentümliche ihrer Gestalt wird 
noch «dadurch vermehrt, dass durch die stark verdickten, sklerosierten 
Wände der Zellraum bis auf einen kleinen Stern mit ausgerundeten Innen- 
winkeln und kurzen, den Arınen des Haares entsprechenden Strahlen ein- 
geengt ist. Bei C. ruderarius fand ich neben derartig ausgebildeten 
Haaren noch andere vor, welche in der Entwickelung zurückgebliebene 
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Jugendformen darzustellen scheinen. Dieselben stehen an Größe bedeu- 
tend hinter den beschriebenen zurück, besitzen noch ein sehr weites 
Lumen und verhältnismäßig dünne Wände und zeigen auf der Flächenan- 
sicht die Form eines unregelmäßigen, äußerst kurzarmigen Sterns. Außer 
bei Jacquemontia und Erycibe kommen 3- und mehrarmige Haare überhaupt 
nicht vor und man kann daher ohne Bedenken alle Arten mit derartigen 
Haaren, welche bisher noch in anderen Gattungen untergebracht waren, 
zu Jacquemontia versetzen. Makroskopisch sind diese zahlreichen Arten 
meist schon an ihrer zottigen, fast matt sammetnen Haarbekleidung zu er- 
kennen. 

Bei den hóheren Convolvulaceen herrschen einfache Deckhaare vor, 
und zwar sind dieselben allen Acanthoconien, sowie den meisten Con- 
volvulaceen-Gattungen, nämlich Operculina, Merremia, Shutereia, Calystegia, 
Polymeria und Aniseia eigen und finden sich außerdem bei den Jacque- 
montien Ipomoea luxurians Moric., hirtiflora Mart. et Gal., Jacq. eriocephala 
Meißn., serrata Meißn. und montana Meißn., allen Convolvulus-Arten auber 
den im laufenden Abschnitt bereits erwähnten, zum Teil anderweitig unter- 
zubringenden und bei Porana volubilis Burm. und Dufourea? velutina Mart. 
et Gal. 

Der erste Schritt zur Rückbildung der zweiarmigen Haare in einfache 
macht sich in einer starken Verkümmerung des einen, bei paralleler An- 
ordnung der Haare dem Blattgrunde zugewendeten Armes geltend. So 
besteht derselbe z. B. bei Jacquemontia capitata Don, Porana racemosa 
Roxb. und Maripa cayennensis Meißn. nur noch aus einem dünnen Spitz- 
chen, in welches das Lumen kaum noch ein wenig eindringt. Bisweilen 
lässt sich sogar dieser Rückbildungsprocess an ein und demselben Exem- 
plar beobachten. So fand ich bei Porana grandiflora Wall. (Sikkim: CLARKE 
36065 B in herb. Boiss.) an den Haaren der unteren Blattfläche den kür- 
zeren Arm sehr stark rückgebildet, an denen der Oberseite jedoch völlig 
geschwunden, während an WarLicu n. 4324 aus Nepal im Herb. Deless. 
die beiden Arme fast die gleiche Länge haben. Bei Evolv. cordatus Moric. 
ferner fand ich unterseits beide Arme wohl ausgebildet, aber von ungleicher 
Länge, wie dies überhaupt auch sonst keine Seltenheit ist, oberseits hin- 
gegen war meist der kurze Arm, wie ich es bei E. nummularius L. auf 
beiden Blattfláchen beobachtete, zu einem kurzen schwachen Spitzchen 
rückgebildet. An einem Exemplar von Dichondra sericea Sw. endlich war 
der kürzere Arm entweder sehr stark rückgebildet, wodurch das Haar bei 
der steilen Aufrichtung der beiden Arme eine eigentümliche Form gewann, 
oder auch spurlos geschwunden. Doch auch da, wo ein zweiter Arm über- 
haupt niemals mehr zur Ausbildung gelangt, ist häufig wenigstens seineSpur 
noch zu erkennen und zwar entweder in einer einseitigen Ausbuchtung des 
Hauptzellengrundes (Jacquemontia eriocephala Meißn., Convolv. holosericeus 
Marsch. Bieb., chondrilloides Boiss., bonariensis Cav. (= dissectus Cav.), 1po- 
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moea elegans Meißn., patula Chois., nyctaginea B. cordifolia Chois. !) u. a.) 
oder aber nur noch in schiefem Aufsitzen der Haarzelle auf ihrer Stielzelle. 

Meist sitzen jedoch die einfachen Haare zum mindesten mit ihrem 
Grunde der Stielzelle senkrecht auf und spitzen sich dann aus stielrunder 
Röhre allmählich mehr oder weniger scharf zu oder enden seltener stumpf 
(Ipomoea pandurata Mey.). Ihre Wände sind nie so stark verdickt, wie 
diejenigen der verzweigten Haare, deren Lumen durch die verdickte Zell- 
wand oft auf ein sehr geringes Maß eingeschränkt ist. Daher besitzen sie 
denn auch meist ein weites Lumen und sind, wenn die Wandungen dicker 
und verholzt sind, steif und oft abstehend (I. purpurea Lam.), meist aber 
angedrückt, wenn dieselben jedoch dünn und unverholzt sind, schlaff und 
filzig verflochten (I. lachnaea Spr., manche Argyreien). An sehr starken 
Haaren tritt zur Verdickung der Zellwand nicht selten noch eine warzige 
Ausbildung der Außenfläche hinzu (Z. tenuirostris Chois.). Durch Verdich- 
tung der angedrückten, parallelen Haare wird, wie schon für die zwei- 
armigen Haare erwähnt wurde, nicht selten Seidenglanz bewirkt, und zwar 
erreicht derselbe seine größte Schönheit, wenn alle Haare mit dem Mittel- 
nerven parallel verlaufen (Convolv. Cneorum L., oleaefolius Desr., holoseri- 
ceus Marsch. Bieb. u. a.), während er hei Scheitelung (C. cochlearis Gr.) 
weniger Pracht entfaltet. Bei spärlicher Behaarung tritt in einigen Fällen 
eine starke Rückbildung der Hauptzelle ein. So besteht dieselbe z. B. bei 
[. rosea Chois. und procurrens Meißn. nur noch aus einem kurzen, spitzen 
Horn. 

Die Stielzelle unterscheidet sich schon durch ihre Färbung bedeu- 
tend sowohl von der Grundzelle als auch meist von der Hauptzelle. Wäh- 
rend nämlich die Grundzelle meist farblos oder nur schwach gefärbt ist, 
zeichnet sich die Stielzelle auch noch am gebleichten Schnitt stets durch 
eine gelbbraune Färbung aus. 

Ihre Form ist meist bei den höheren Convolvulaceen mit einfacher 
llauptzelle, doch bisweilen auch bei niederen mit zweiarmigen Haaren 
(Hygrocharis) kurz cylindrisch. Wo jedoch die Hauptzelle schief aufsitzt, 
da passt sich ihr meist auch die Stielzelle an, indem die Scheidewand beider 
sich aus der Kreisform zur Ellipse streckt. Dieselbe Ausbildung der Stiel- 
zelle findet sich nicht selten auch bei zweiarmigen Haaren, wenn deren 
Hauptzelle nämlich parallel zur Blattfläche ohne stielartigen Fortsatz der 
Stielzelle unmittelbar aufsitzt, indem der eine Arm die gerade Fortsetzung 
des anderen bildet. Die Scheidewand ist dann oft getüpfelt (Argyreia ru- 
bieunda Chois.) und zwar sind die Tüpfel meist lang spindelförmig und 

4) Mit dieser zur Section. Eriospermum gehörenden Pflanze (Bras. prov. Piauhy: 
Marr. in herb. Mon.) vereinigte Meissner in Marr., Fl. Bras. 7 [1869]. p. 261. t. 99f.) 
fälschlich eine grundverschiedene Art der Section Leiocalyx (Villa Boa: Pout 2095 et 
5204 in herb. Vind., Costa Rica: Portakowskv in herb, Vind., Pırrıer 4444 et 3216 in herb. 
Brux.), nàmlich 7. parasitica Don. 


— 
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stehen, fast leiterförmig, zur Querachse der Stielzelle parallel (viele Con- 
volvulus und Evolvulus-Arten z. B. C. natalensis Bernh., E. hirsutus 
Lam., Martii Meißn., echioides Moric.). Die Längsachse der Scheidewand 
ist, wo dieselbe überhaupt eine solche unterscheiden lässt, mit dem Haupt- 
nerven parallel. Bisweilen erweitert sich bei paralleler Anordnung der 
Haare die gestreckte Stielzelle allmählich von innen nach außen derart, 
dass sie ungefähr in Form eines umgekehrten Schneckenfußes der Ober- 
haut aufgelagert ist, so bei Hildebrandtia. Eine cigentümliche Ausbildung 
erfährt sie ferner bei Falkia repens L. Sie erreicht hier nämlich eine un- 
gewöhnliche Größe und ist ungefähr in Form einer großen Halbkugel der 
noch größeren Grundzelle mit der unteren gewölbten Seite tief eingesenkt. 
Auf ihrer ebenen Außenfläche sitzt senkrecht die aus einem drehrunden 
Stiel sich in zwei Arme gabelnde Hauptzelle auf. 

Für gewöhnlich ist jedoch hei den niederen Convolvulaceen, wenn die 
llauptzelle nicht in Form eines geraden Stabes der Stielzelle quer vorge- 
lagert ist, also zumal bei 3- und mehrarmigen Haaren, die Stielzelle glockig 
ausgebildet. Sie besitzt dann für gewóhnlich die Form einer gegen die 
Grundzelle abgeflachten, gegen die Hauptzelle hin gewólbten Halbkugel 
mit äußerst dicken Wandungen (Breweria-Arten). Zumal die gewölbte 
Außenwand ist dann meist sehr stark verdickt (Jacquemontia menispermo- 
ides Ghois., Prevostea spectabilis Meißn.). Sehr häufig ist auch die Innen- 
wand stark gewölbt und durch die vorgewölbte Grundzelle in die Stielzelle 
so weit hineingedrückt, dass der Innenraum der letzteren fast geschwunden 
ist und auf dem Querschnitt durch das Blatt nur noch als schmale Mond- 
sichel oder als Bogenlinie erscheint (viele Convolvulus-, Jacquemontia-, 
Evolvulus-Arten, Cladostigma). Die Stielzelle hat dann die Form einer 
umgestürzten, kreisrunden Schüssel, oder bei gleichzeitiger Streckung in 
der Längsrichtung des Blattes die einer oft nur sehr flachen Mulde (Evol- 
vulus). Oft auch geht die convexe Ausbildung der Stielzelle völlig ver- 
loren und dieselbe nimmt dann die Form einer kreisförmigen Scheibe an. 
Das Lumen erscheint dann auf dem Querschnitt durch das Blatt meist nur 
als wagerechter Strich (Breweria Burchellii Chois., Stylisma). 

Die Grundzelle unterscheidet sich auf dem Blattquerschnitt über- 
haupt nicht oder nur wenig von den übrigen Oberhautzellen, so z. B. bei 
Ipomoea umbellata Mey. und patula Chois., wo sie in Form eines kaum von 
denjenigen der übrigen Oberhautzellen durch seine Größe sich abhebenden 
Rechtecks erscheint. Häufig jedoch übertrifft sie die übrigen Oberhaut- 
zellen bedeutend durch ibre Größe und zeigt dann auf dem Querschnitt die 
Form eines großen, besonders nach außen die Oberhaut weit überragenden 
Kreises (/. pinnata Hochst.) oder häufiger ist sie nach innen gleich den 
Zellen ihrer Umgebung abgeflacht, nach außen jedoch allmählich in einen 
kurzen, die Blattfläche überragenden Canal verengt, wie bei I. procurrens 
Meißn., Jacquemontia confusa Meißn., den meisten Convolvulus-Arten u. a. 
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Auf der Flächenansicht hebt sich die Grundzelle der Deckhaare meist 
ebenfalls deutlich von den übrigen Oberhautzellen ab. Ihre Außenwand 
hat nämlich meist die Form eines mehr oder weniger regelmäßigen Viel- 
ecks oder eines Kreises, um welchen sich die benachbarten Oberhautzellen, 
wenn es die Dichte der Haarbekleidung erlaubt, sternförmig anordnen 
(Ipomoea umbellata Mey., luxurians Moric., Calystegia, Convolvulus-Arten 
Cardiochlamys u. a.). Da die ihrer Mitte aufsitzende Stielzelle meist viel 
kleiner ist, so bildet aufierdem die Grundzelle oft noch einen breiten, ring- 
förmigen oder eckigen Hof um dieselbe. 

Statt einer Grundzelle finden sich nicht selten deren mehrere neben 
einander, was besonders auf der Flächenansicht leicht zu beobachten ist 
(Argyreia rubicunda Chois., Lysiostyles, bisweilen Neuropeltis und Dicra- 
nostyles). Diese Vermehrung der Grundzellen kann sich, wenn zu den 
senkrechten auch noch wagerechte Scheidewände hinzutreten, bis zur Bil- 
dung eines vielzelligen Sockels steigern (Ipomoea pandurata Mey., tenui- 
rostris Chois., Cardiochlamys). Nur selten jedoch findet die Vermehrung 
der Grundzellen ausschließlich durch wagerechte Scheidewände statt, so- 
dass dieselben, in einer senkrechten Reihe über einander stehend, einen 
längeren Stiel bilden (J/acquemontia menispermoides Chois., Martii Chois., 
Ipomoea rosea Chois.). 

Von denen der grünen Convolvulaceen gänzlich verschieden sind nach 
RADLKOFER a. a. O. die Haare der Cuscuteen. Bei ihnen findet sich keine 
Sonderung in Zellen von verschiedener Gestalt und Aufgabe. Vielmehr 
entstehen dieselben durch papillenartige Ausstülpung von Oberhautzellen 
und bestehen aus einer oder wenigen in einer Reihe angeordneten Zellen 
von gleicher Beschaffenheit. Ähnliche Haare fand ich an Stelle der sonst 
hier auftretenden Drüsenzotten am verbreiterten Grunde der Staubfäden 
von Cardiochlamys, Porana racemosa Roxb. und paniculala Roxb. und Ra- 
pona, und zwar bestehen dieselben bei ersteren beiden aus einer langen 
stielrunden, bei P. paniculata aus einer oder mehreren stielrunden, am 
Grunde meist zwiebelartig verdickten Zellen und bei Rapona aus einer 
ganzen Reihe cylindrischer Zellen. 


b. Die Drüsenhaare. 

Von gleicher Verbreitung, wie die Deckhaare, welche sich an irgend 
einem Organ wohl fast bei jeder Convolvulacee finden lassen, sind Drüsen- 
haare, welche ebenfalls fast bei allen Convolvulaceen vorkommen. Voll- 
ständig zu fehlen scheinen sie nur bei Humbertia und Wilsonia, sowie bei 
einzelnen Arten anderer Gattungen (Convolvulus), wo ihnen durch die 
massige Entwickelung der Deckhaare der Raum entzogen worden ist. Auch 
sie sind, wenn gleich in viel geringerem Grade als letztere, zur Lösung 
systematischer Fragen geeignet. 

Auch in ihrem Aufbau gleichen sie den Deckhaaren, nur ist die 
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Stielzelle nicht durch Farbe, sondern allein durch Gestalt ausgezeichnet 
und an Stelle der Haarzelle ein zum mindesten zweizelliges Kópfchen vor- 
handen. 

Die Grundzelle ist meist mehr oder weniger krug- oder flaschen- 
förmig und überragt nach dem Diachym zu die übrigen Oberhautzellen, 
welche um das Drüsenköpfchen nicht selten durch Einsenkung einen Trichter 
bilden, um ein Bedeutendes. Wie bei den Deckhaaren, so finden sich auch 
bei den Drüsenhaaren in der Gattung Jacquemontia, so bei Jacq. hirsuta Chois. 
und erecta Chois., bisweilen mehrere Grundzellen über einander, niemals 
aber neben einander. Auf der Grundzelle sitzt die kurze, stielrunde, dünn- 
wandige Stielzelle, welche ihrerseits wieder das Köpfchen trägt. 

Letzteres ist es ganz allein, an welchem sich für das System verwert- 
bare Formverschiedenheiten geltend machen. Gewöhnlich hat dasselbe die 
Form eines flachen oder kugeligen Knópfchens. Im einfachsten Falle, den 
wir bei Erycibe glaucescens Wall.? (Tenasserim: Farcoxer 42, 43 in herb. 
Mon.) finden, ist dasselbe durch eine einzige senkrechte Scheidewand in 
zwei gleiche Zellen geteilt. Häufiger schon tritt zu dieser eine zweite, 
auf ihr senkrechte Verticalwand hinzu, durch welche das Köpfchen in 
senkrechte Quadranten zerlegt wird, z. B. bei Er. laevigata Wall., Neuro- 
peltis, Dicranostyles densa Spruce, den Dichondreen einschl. Hygrocharis, 
Bonamia madagascariensis Thouars, Cardiochlamys, den meisten Poranen, 
einigen Evolvulus-Arten, Convolv. occidentalis Gray (Calif. merid.: Pamisu 
55 in herb. Mon.), Aniseia sens. strict., den Jacquemontien Ipomoea luxurians 
Moric., hirtiflora Mart. et Gal. und einigen ihrer Schwesterarten. Durch 
vier weitere, mit den ersten wechselstándige, senkrechte Scheidewünde 
wird besonders bei den hóheren Convolvulaceen, den Acanthoconien, 
aber überhaupt fast überall, wo ausschließlich senkrechte Teilung des 
Köpfchens stattfindet, dasselbe in acht Zellen zerlegt. Finden noch weitere 
Zellteilungen statt, so geht jedoch meist dieser regelmäßige, strahlige Bau 
des Köpfehens verloren oder höchstens vielleicht hebt sich das Kreuz der 
beiden primären Scheidewünde von den übrigen ab. Wenn die weiteren 
Scheidewände eine sehr hohe Zahl erreichen, so bilden sie bisweilen in 
Verbindung mit den primären Wänden eine sehr zierliche Zeichnung, indem 
sie beiderseits von den vier Strahlen der letzteren, wie die Fiederchen an 
der Federspindel, nach außen zu divergieren. In besonders schöner Aus- 
bildung fand ich diese Zeichnung z. B. bei Calystegia Soldanella Br. Bei 
vielen Ipomoeeen, bei welchen, wie auch bei den Argyreieen, sowie 
Operculina und Merremia, senkrecht gefächerte, mindestens achtzellige 
Drüsenköpfchen constant sind, ist jedoch die ursprünglich strahlig vier- 
zellige Anlage der unregelmäßig gestalteten Köpfchen durchaus nicht mehr 
zu erkennen (I. sidaefolia Chois., staphylina Chois., viridis Chois., cappa- 
roides Chois., tuba Don, tenuirostris Chois.). Ihre bedeutendste Größe er- 
reichen dieselben boi Argyreia tiliaefolia Wight, wo sie schon dem unbe- 
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waffneten Auge, besonders auf der unteren Blattfläche, deutlich als schwarze 
Punkte erscheinen und zu verschiedenen Synonymen Veranlassung gegeben 
haben. Sie haben ungefähr die Form einer durch Längsschnitte in Lamellen 
zerschnittenen Feige, doch finden sich unter ihnen auch einzelne, welche 
zwar eine ähnliche Zusammensetzung besitzen, an Größe jedoch bedeutend 
zurückstehen und nur die Form einer flachen Scheibe besitzen. Ob die- 
selben einen jugendlichen Entwickelungszustand der übrigen darstellen 
oder sich nur in einem anderen Füllungszustand befinden, mag dahin ge- 
stellt bleiben. Vom Scheitel her betrachtet, erscheinen sie unregelmäßig 
gefeldert. Eine auffallende Form haben auch die Drüsenkópfchen sámtlicher 
Maripa-Arten. Dieselben sind nämlich, von der Fläche betrachtet, ringsum 
seicht eingebuchtet und besitzen ungefähr die Form eines Seeigels aus der 
Gruppe der Spatangiden. Daher haben sie noch das Eigentümliche, dass 
ihre Zellwände, besonders die Außenwandungen, sehr dick und schwach 
verholzt sind, so dass die Zellräume oft auf einen verhältnismäßig kleinen 
Raum beschränkt sind. Nur bei M. passifloroides Spruce ist die Wand- 
verdickung schwächer. Auch Neuropeltis ist bei dieser Gelegenheit zu er- 
wähnen, doch ist es bei ihr vorwiegend die untere Wand des Kópfehens, 
welche bis zu einem dicken halbkugeligen Polster verdickt ist, auf dem die 
Köpfchenzellen ruhen. 

Während die höheren Convolvulaceen durch senkrechte Scheidewände 
der Drüsenköpfchen gekennzeichnet sind, herrscht bei den niederen bis auf 
die bereits erwähnten Ausnahmen wagerechte Scheidewandbildung vor. 
Nicht selten tritt dieselbe allein auf und die Drüsenkópfchen besitzen dann 
eine birnenförmige oder ellipsoidische Gestalt (verschiedene Zrycıben, 
Dicranostyles densa Spruce, Prevostea glabra Chois., umbellata Ghois., 
Cladostigma); ja bei Pr. ferruginea Chois. sind dieselben bisweilen so lang, 
dass sie fast die Gestalt eines kleinen Gliederwurmes nachahmen. Meist 
gesellt sich jedoch zu der wagerechten auch senkrechte Scheidewand- 
bildung und die Drüsenköpfehen haben dann die Gestalt einer Kugel oder 
eines kürzeren oder längeren Ellipsoids. Durchweg tritt diese Form des 
Kópfehens auf bei Stylisma, Seddera, Cressa, Hildebrandtia und Lysiostyles, 
und außerdem kommt sie bei fast allen Brewerien und Evolvulus-Arten und 
bei vielen Convolvulis und einigen Jacquemontien vor. In letzterer Gattung 
ist strahlige Anordnung der Zellen die gewöhnliche Form, doch tritt neben 
ihr bei Jacg. serrata Meißn. und micrantha Don auch verticale Anordnung 
auf. Bemerkenswert ist noch, dass die Drüsenkópfchen, in denen wage- 
rechte Scheidewände vorhanden sind, fast ausnahmslos auf die Seite geneigt 
sind, und zwar meist nach der Blattspitze zu, während die nur senkrecht 
gelfächerten Köpfchen stets aufrecht stehen. Außerdem kommt paariges 
Auftreten bei ersteren ungleich häufiger vor als bei letzteren und findet 
sich z. B. in den Gattungen Evolvulus und Breweria gar nicht selten. 

lläufig sind dieDrüsenhaare mehr oder weniger in das Blatt eingesenkt, 
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doch sind es wieder nur einige der schon vielfach erwähnten Convolvulaceen 
mit lederigen Blättern, bei welchen dies in besonders auffälliger Weise 
stattfindet. So haben z. B. bei Maripa die Drüsenköpfchen die Form eines 
sehr flachen Kegels, der mit seiner Spitze in einen entsprechenden flachen 
Trichter der Oberhaut dermaßen eingesenkt ist, dass die Oberfläche des 
Köpfehens mit derjenigen des Blattes ungefähr in einer Ebene liegt. Auch 
die wagerecht gefächerten Köpfehen von Erycibe paniculata Roxb. u. a. sind 
tief in das Blatt eingesenkt. 

Auf die Gestalt der Nachbarzellen üben die Drüsenhaare nur selten 
einen wesentlichen Einfluss aus, da die Grundzelle keine bedeutende Größe 
erreicht. Auf der Flächenansicht erscheint dieselbe daher gewöhnlich am 
Berührungspunkt mehrerer Oberhautzellen als ein kleiner, die Gestalt 
letzterer nur wenig beeinträchtigender Kreis. Nur um die eingesenkten 
Drüsenkópfchen von Maripa lässt sich eine Anordnung der den Einsenkungs- 
trichter umschließenden Zellen in concentrischen Kreisen erkennen. 

Auch zu der Ausbildung des Diachyms zeigt das Auftreten der Drüsen- 
haare nur selten Beziehungen, vielmehr finden sich dieselben auch dann, 
wenn die Deekhaare und Spaltóffnungen auf die untere Blattfläche be- 
schränkt sind, meist auf beiden Seiten (Maripa). Als Beispiel für das Fehlen 
derselben auf der Oberseite des Blattes sei Lysiostyles angeführt. Bemer- 
kenswert ist das Vorkommen derselben an der Blumenkrone von M. azxilli- 
flora Mart. und im Innern der Spitze des Fruchtknotens von Argyreia rubi- 
cunda Chois. 

Eine eigenartige Vorrichtung zum Schutze der Drüsenhaare findet sich 
bei allen echten Exogonien und einer schon mehrfach erwähnten ganzen 
Reihe sich eng an sie anschließender /pomoeen (I. arenaria Steud., repanda 
Jacq., fuchsioides Gr., hypargyrea Gr., microdactyla Gr., jalapoides Gr., 
argentifolia Rich., calophylla Wright, lachnaea Spr., obtusata Gr., penta- 
phylla Cav., heptaphylla Gr., macrorrhizos R. et Sch., ternata Jacq., suaveo- 
lens Hemsl., platensis bot. reg., pedata Don, paniculata Br., Blancheti Chois., 
bonariensis Hook., Franciscana Chois. und longifolia Benth.). Bei ihnen 
haben nämlich die größeren Nerven auf der Blattunterseite beiderseits 
durch Überwallung je eine Rinne gebildet, die sich schließlich durch Be- 
rührung ihrer beiderseitigen Längsränder zur Röhre schließt, ähnlich wie 
das Markrohr der Wirbeltiere ursprünglich als Rinne angelegt wird, nur 
dass hier dieselbe durch Verwachsung der Ränder sich schließlich voll- 
kommen zur Röhre schließt, während bei der Röhrenbildung in den er- 
wähnten Ipomoeenblättern nur eine Berührung, nichtaber eine Verwachsung 
der Seitenränder stattfindet. Während nun an der offenen Blattfläche bei 
den genannten Arten die meisten Drüsenhaare abgestreift sind, ist hingegen 
das Innere der erwähnten Röhren dicht mit solchen ausgekleidet. Da sie 
nun außerdem ganz von dem durch die Drüsen ausgeschiedenen Secret 
erfüllt sind, so erscheinen sie schon dem unbewaffneten Auge auf dem 
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Querschnitt als zwei dunkle Punkte. Nicht immer kommt es zum völligen 
Schluss der Röhre; vielmehr fand ich statt ihrer bei 7. batatoides Chois. 
und capparoides Chois. nur zwei spárlich mit Drüsen ausgekleidete Falten. 
Auch I. Blancheti Chois. macht eine Ausnahme von dem gewöhnlichen Ver- 
halten. Bei ihr sind nämlich auffälligerweise die Drüsenröhren nicht im 
Nerven selbst, sondern in geringer Entfernung zu beiden Seiten desselben. 


Schließlich sei noch erwähnt, dass bei mehreren einander sehr nahe- 
stehenden Arten von Ipomoea sect. Pharbitis, nämlich bei Ip. sp. (Timor: 
Bauer 34 und 45 in herb. Vind.), Ip. sp. (Mexico: JürgEnsen 857; Columbia: 
Orro 504; Caxamatta: Wawra 609 in h. Vind.) und Z. decostata herb. Vent. 
in h. Deless. (= Cuba: Wnmicur 451; St. Domingo: Porr. sub nom. T. hirta 
in h. Del.) die Drüsenkópfchen schon mit bloßem Auge sichtbare grauweiße 
Schülfern von kohlensaurem Kalk ausscheiden. 


c. Die Deckzotten. 


Bei vielen Arten von Merremia und drei J/pomoeen sind die Deckhaare 
dureh Deekzotten ersetzt. In ihrer einfachsten Form schlieBen sich 
dieselben an die mittels Stielzelle einem vielzelligen Sockel aufsitzenden 
Haare von Ipomoea pandurata Mey. u. a., unterscheiden sich aber von 
ihnen wesentlich dadurch, dass statt einer braungelben Stielzelle deren 
mehrere in einer Fläche neben einander vorhanden sind, auf welchen im 
einfachsten Falle eine einzige einfache, stielrunde Haarzelle aufsitzt (1. penta- 
phylla Jacq., rhynchorrhiza Dalz., cissoides Gr., Skinneria caespitosa Chois.). 
Eine Vermittelung zwischen diesen Zotten uud gewöhnlichen Deckhaaren 
bahnt auch 1. vitifolia Sw. an, bei welcher beide Haarformen neben einander 
auftreten. Schon bei I. albiflora Moric. treten jedoch oft statt einer Haupt- 
zelle deren mehrere auf einem Sockel auf, und bei Z. tomentosa Meißn., 
contorquens Chois., Davenporti F. v. Müll., bonariensis Hook., lachnosperma 
Hochst. und Convolv. malvaceus Oliv. ist stets eine derjenigen der Stielzellen 
ungefähr entsprechende große Anzahl von am Grunde meist zwiebelartig 
verdickten Hauptzellen vorhanden, welche vom Gipfel des Sockels morgen- 
sternartig nach allen Richtungen auseinanderstrahlen!). Bemerkenswert 
ist, dass bei /. bonariensis nicht selten statt einer mehrere auf einander 
lagernde Schichten von Stielzellen mit gelben verkorkten Wandungen 
vorhanden sind. Nur sehr schwach tritt die gelbe Färbung der Stielzelle 
bei 17. lachnosperma Hochst. hervor. 


1) Von SCHLEPEGRELL (Bot. Centralbl. 49. p. 263) wurde die freilich auch nur in 
anderer chemischer Beschaffenheit und anderer Farbe beruhende Sonderung von Stiel- 
zellen bei diesen Zotten übersehen und dieselben irrtümlicher Weise für Drüsenhaare 
gehalten, 
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d. Die Drüsenzotten. 


Auf Seite der ausscheidenden Haargebilde scheinen mit den Deekzotten 
die Drüsenzotten homolog zu sein; wenigstens finden sie sich neben den 
gewöhnlichen Drüsenhaaren an Vegetationsorganen und am Kelch nur bei 
zwei auch mit Deckzotten ausgerüsteten und noch einer dritten Merremia, 
die ich auf das Vorkommen letzterer hin noch nicht untersucht habe, nüm- 
lich 7. cissoides Gr., albiflora Moric. und ericoides MeiBn., welche hierdurch 
an sámtlichen grünen Teilen eine drüsige Oberfláche erhalten. In der Ge- 
stalt ihres Sockels entsprechen dieselben vollkommen den Deckzotten ; von 
einer Scheidung in Grund- und Stielzellen hingegen ist nichts zu bemerken. 
Dies spricht jedoch durchaus nicht gegen die Wahrscheinlichkeit einer Ho- 
mologie beider Haargebilde, da eine Einschiebung verkorkter Zellwände 
zwischen das Polster und die secernierende Zelle höchst unzweck mäßig wäre 
und auch an der Stielzelle der gewöhnlichen Kópfchenhaare eine Verkorkung 
nie beobachtet wird. Die Drüsenzelle sitzt also dem lichtwandigen Sockel 
unmittelbar auf und hat die Form eines verhältnismäßig großen Ellipsoids. 


Die gleichen Haargebilde treten bei der großen Mehrzahl der Convolvu- 
laceen beiderseits am verbreiterten Grunde der Staubfäden als zwei bereits 
im morphologischen Teile p. 468 erwähnte Bürsten auf und ihr Vorhanden- 
sein oder Fehlen ist kennzeichnend nicht nur für einzelne Arten, sondern 
vielmehr meist für ganze Gattungen. So fehlen dieselben den Gattungen 
Erycibe, Seddera, Evolvulus. Cressa, Hildebrandtia, Dichondra, Falkia und 
Cardiochlamys vollständig, und für die Unterscheidung von Arten scheinen 
sie nur in den Gattungen Porana, Wilsonia und Stylisma, und zwar beson- 
ders in letzterer, verwendbar zu sein. Während nämlich St. aquatica Chapm. 
sich durch völlig nackte Staubfäden auszeichnet, sind dieselben bei 'St. 
Pickeringii Gray nur am Grunde, bei St. humistrata Chapm. jedoch der 
ganzen Länge nach mit Drüsenzotten besetzt. Von den drei Wilsonien 
fand ich nur W. humilis Br. an den Staubfäden mit Drüsenzotten ausgerüstet 
und bei Porana kónnen letztere vorhanden sein oder ganz fehlen oder durch 
die bereits erwähnten Gliederhaare ersetzt sein. 


Von den übrigen Convolvulaceen scheinen auch hierin wieder die 
Cusceuteen insofern abzuweichen, als bei ihnen in die Drüsenzotten, welche 
die fünf infrastaminalen Schuppen umsäumen, die große schlauchfórmige 
Drüsenzelle tief eingesenkt ist und nur noch am oberen Ende mit der Außen- 
welt in Verbindung steht. Wenigstens fand ich dies Verhalten bei einer 
nicht näher bestimmten Art aus Guatemala (Leumann 1682). 


Im Übrigen zeigen die Drüsenzotten der Staubfáden stets denselben 
Bau, wie die an den Vegetationsorganen vorkommenden, und nur die Drüsen- 
zelle, welche bei Ipomoea filicaulis Bl. in eine lange Papille ausgezogen ist, 
zeigt bisweilen unbedeutende Abweichungen von der gewóhnlichen Form. 
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4. Das Diachym. 


Dass das Diachym des Blattes oft einen äußerst geringen systemati- 
schen Wert hat, ja in vielen Fällen sogar bei ein und derselben Art in seiner 
Ausbildung je nach den äußeren Lebensbedingungen von einem Extrem zum 
anderen schwanken kann, geht schon aus den Untersuchungen Sraur's !) 
zur Genüge hervor. Auch bei den Gonvolvulaceen finden sich zu den von 
Sranı geschilderten Beispielen verschiedene Parallelen. So zeigte z. B. bei 
verschiedenen Exemplaren von Quamoclit coccinea Moench dos Diachym hin- 
sichtlich seiner Dicke und der Größe seiner Zellen die größte Mannigfaltig- 
keit. Im Allgemeinen scheint jedoch die Ausbildung desselben eine gewisse 
Beständigkeit zu haben. Wenigstens fand ich bei vielen Gattungen der 
niederen Convolvulaceen fast durchweg (Breweria, Evolvulus, Convolvulus) 
und bei Hildebrandtia, Cladostigma, Cressa, Stylisma, Seddera beständig 
centrischen Blattbau, während derselbe in anderen Gattungen und zumal 
bei den höheren Convolvulaceen zu den Ausnahmen gehört und bei den 
niedersten mit lederigen, derben Blättern ausgerüsteten überhaupt nicht 
vorkommt. 

Das centrisch gebaute Diachym setzt sich gewöhnlich aus drei Zell- 
schichten zusammen, nämlich einer oberen, dickeren und einer unteren, 
dünneren, dichten Palissadenzellenschicht, welche in den Maschen des Ge- 
fäßbündelnetzes durch mehrere Lagen nur locker an einander schließender, 
entweder auch senkrecht gestreckter, bisweilen schenkelknochenförmiger, 
oder aber kugeliger Zellen von einander getrennt sind (/pomoea Argyreia 
Meissn., Dichondra argentea Willd.). AuBerst locker ist die Mittelschicht bei 
Hildebrandtia und besonders Seddera, wo die beiden Palissadenschichten 
nur durch einzelne Brücken mit einander verbunden sind. 

Der bifaciale Blattbau findet sich am ausgeprägtesten in den lederigen 
Blättern von /lumbertia, Erycibe, Maripa, Neuropeltis, Dicranostyles. Lysio- 
styles und einigen Brewerien. Bei ihnen besteht nämlich das Schwamm- 
gewebe meist aus sehr großen, diekwandigen, einander nur vermittelst 
langer, abgeplatteter Arme berührenden, große Lücken zwischen sich 
lassenden Zellen, welche nicht selten durch Tüpfel mit einander in Ver- 
bindung stehen. Besonders schön ausgeprägt ist dieses lückenhafte, ge- 
tüpfelte Schwammgewebe bei Argyreia rubicunda Chois. Seltener schließen 
in den vorgenannten Gattungen die Schwammzellen ohne größere Zwischen- 
räume dichter an einander und sind dann in mehreren wagerechten Schich- 
ten backsteinartig über einander gelagert, wie bei Er. glaucescens Wall.” 
(l'enasserim: Fauconer 42. 43 in herb. Mon.). Nach oben zu werden allmiüh- 
lich in Palissadenzellen übergehend die Schwammzellen dichter und kleiner 


4j E. SrauL, Über den Einfluss d. sonn. u. schatt. Standortes auf die Ausbildung 
des-Laubbl. — Jenaische Zeitschr. f. Nalurw. XVI. N. F. IX. 1,2 (1883) mit Taf. X. 
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und strecken sich in senkrechter Richtung. In sehr regelmäßiger Weise 
findet dieser Übergang vom Schwamm- zum Palissadengewebe bei Neuro- 
peltis and besonders bei Dicranostyles, Lysiostyles und Maripa glabra Chois. 
statt. Während hier nämlich die Palissaden der untersten Schicht noch 
große Lücken zwischen sich lassen, schließen sie in der zweiten schon eng 
an einander, indem sie zu mehreren garbenartig von je einer Zelle der 
untersten Schicht ausstrahlen, wie es HanrzRrANDr !) als »Zuleitungsgewebe« 
für Ficus elastica beschreibt und abbildet. Außer demoberseitigen Palissaden- 
gewebe bildet Neuropeltis auch noch unmittelbar über der unteren Epider- 
mis eine niedrige Palissadenschicht aus. 

Bei den übrigen Convolvulaceen mit bifacialem Bau zeigt derselbe nur 
selten einen ausgeprägten Charakter. Die Zellen sind meist dünnwandig 
und klein und zeigen keine erheblichen Abweichungen von der Palissaden- 
form, Kugelform oder dem Ellipsoid. Höchstens sind bisweilen die Schwamm- 
zellen senkrecht gestellt und hantel- oder schenkelknochenförmig, wie be! 
Aniseia uniflora Chois. und Cardiochlamys, bei welch letzterer sie außerdem 
in den einzelnen Zelllagen unter einander regelmäßig wechselständig sind. 

Einen von dem gewóhnlichen sehr abweichenden Bau besitzt das stiel- 
runde Blatt von Ipomoea pedata Hochst. et Steud. Hier umschließt näm- 
lich ein aus Palissadenzellen bestehender Hohleylinder ein groDzelliges, 
nach auBen durch zahllose Krystalldrusen abgegrenztes Markgewebe, in 
dessen Mitte das von den kleineren Bündeln umringte Hauptgefäßbündel 
verläuft. 

Auch die fleischige Beschaffenheit der Blätter bei den drei Wilsonien 
wird durch ein solches großzelliges Gewebe verursacht, und zwar ist das- 
selbe auch hier stets nach innen gekehrt, während das übrige Diachym dem 
Lichte zugewendet ist. Demnach findet sich ersteres in den dachziegelig 
sich deckenden Blüttchen von W. humilis Br. oberseits, bei den stielrunden 
von W. Backhousii Hook. f. und den flach ausgebreiteten von W. rotundifolia 
llook. hingegen innerhalb des centrisch angeordneten Palissadengewebes. 

In der Gattung Jacquemontia ist unregelmäßige collenchymatóse 
Wandverdickung des Schwammgewebes eine häufige Erscheinung. Sehr 
ausgeprägt tritt dieselbe z. B. bei Jacq. lactescens Seem. (Ip. hirtiflora Mast. et 
Gal.) und eriocephala Meissn. auf. In anderen Gattungen ist sie hingegen 
äußerst selten; ich fand sie sonst nur noch bei Convolv. Hystrix Vahl und 
in älteren Blättern von Ip. ternata Jacq. (herb. Zuccar. in h. Monac.). Die 
collenchymatöse Natur dieser Wandverdickungen wurde bei Jacq. eriocephala 
durch Blaufürbung mittels Jod und Schwefelsäure sichergestellt. 

Durch die Einwirkung der Javerze'schen Lauge nimmt das Diachym 
nicht selten eine glasige, stark lichtbrechende Beschaffenheit an. Es rührt 


* 


4) Pringsa. Jahrb. 43 (4882). p. 434. t. 7. f. A u. 2. — ManknLANDT, Physiol. 
Pflanzenanatomie (4884). p. 489, f. 66 u. 68. 





Versueli einer natürlichen Gliederung der Convolvulaceen ete. 499 


dieselbe, wie sich durch Zusatz von Jod leicht nachweisen lässt, von zahl- 
losen, stark gequollenen Stärkekörnern her. 


Eigentümliche Gebilde, welche sonst meines Wissens noch nirgends 
beobachtet wurden, fand ich in größerer oder geringerer Häufigkeit im 
Diachym einer ganzen Anzahl von Ipomoeen. Es sind dies Zellgruppen, 
welche sich in ihrer Gestalt von den Zellen ihrer Umgebung meist nur 
wenig unterscheiden und auch an Grófle dieselben meist gar nicht oder 
nur wenig und nur selten erheblich übertreffen, stets aber sich aus Zellen 
zusammensetzen, welche an Größe hinter denen der Umgebung bedeutend 
zurückstehen. Im Palissadengewebe nehmen demzufolge diese Zellgruppen 
genau die Gestalt der Palissadenzellen an und gleichen denselben entweder 
auch in ihren Größenverhältnissen vollkommen oder sie übertreffen die- 
selben an Dicke und besonders an Lünge, ja sie künnen sogar auch im 
mehrschichtigen Palissadengewebe dessen ganze Dicke durchmessen (J. an- 
gulata Mart., involucrata Beauv.). Die einzelnen Zellen sind hier stets in 
eine Reihe geordnet. Auch in den Zellgruppen des Schwammgewebes ist 
letzteres meist der Fall und sie sind dann gewöhnlich wagerecht gestreckt 
und ungefähr von der Form eines kürzeren oder längeren Ellipsoids. Bis- 
weilen zeigen sie hier jedoch ganz bedeutende Abweichungen von der Form 
der sie umgebenden Zellen, wie bei 7. Morelii Duch. et Walp. (Panama: 
WAGNER in herb. Mon.) und bahiensis herb. Willd. Zumal bei ersterer 
nehmen sie bisweilen die abenteuerlichsten Formen an, indem sie sieh be- 
deutend in die Länge strecken und dann einem Kleinen Gliederwurm oder 
Tausendfuß gleichen oder in verschiedener Richtung teilen und dann aus 
„wei parallelen Zellreihen bestehen oder nach verschiedenen Richtungen 
kurze Arme bilden. Dabei schließen sie nicht selten kettenfórmig zu 9, 3 
und mehreren an einander, wie es auch bei /. squamosa Chois. zu be- 
obachten ist, wo sie zuweilen zwischen einzelnen Gefäßbündeln oder 
zwischen Gefäßbündeln und Secretzellen Brücken bilden. 


Ihre Wände sind meist nicht von denen ihrer Umgebung verschieden, 
sehr häufig jedoch übertreffen sie dieselben bedeutend an Dicke, wie bei 
I. squamosa, bahiensis, commutata R. et Sch., fastigiata Sw. und Morelii. 


Sowohl hierdurch als durch ihre cigenartigen Formen gleichen sie bei 
letzterer und 7. squamosa bisweilen vollkommen den unregelmäßigen 
Drüsenkópfehen einiger anderer Ipomocen (I. sidaefolia Chois., staphylina 
R. et Sch., viridis Chois., capparoides Chois. u. a.). Da ich jedoch niemals 
einen besonderen Inhalt in ihnen vorfand, so ist wohl die Annahme, dass 
man es hier mit Drüsenorganen zu thun hat, von vorn herein hinfällig. Die 
häufige Verdickung ihrer Wandungen und die erwähnte Brückenbildung 
zwischen anderen dickwandigen Gewebeelementen scheint vielmehr darauf 
hinzudeuten, dass sie einem mechanischen Zwecke dienen, also die Rolle 
von Spicularzellen spielen. Mit dieser Annahme gewinnt auch zugleich die 


e 
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Angabe Vocr's!, dass bei Convolvulus arvensis L. die Bastfasern durch 
Auflösung der Scheidewände aus spindelförmigen Zellreihen entstehen, wie 
sie an Stelle der ersteren in der Gefäßbündelscheide der Wurzel und in 
jüngeren Achsenteilen von Voar auch wirklich beobachtet wurden, mehr 
Glaubwürdigkeit, und, wenn Vocr vielleicht auch darin zu weit gegangen 
sein sollte, dass er diese Entstehung der Bastfasern als die normale hin- 
stellt, so ist es doch nicht undenkbar, dass dieselbe bei den Convolvula- 
ceen, wo nach ihm Complexbildung fast in allen Geweben der Achse vor- 
kommt, wenigstens zuweilen statthaben kann. Jedenfalls bedarf diese 
Frage einer Neuuntersuchung ?). 

Außer den schon genannten Arten fand ich diese Zellgruppen noch im 
Schwammgewebe zahlreich bei J. bonariensis Hook. und cyanantha Gr., 
spärlich bei Z. asarıfolia R. et Sch. und nur einmal bei /. rhynchorrhiza 
Dalz.. im Palissadengewebe nur einmal bei Z. punciata E. Mey. und im 
ganzen Diachym zahlreich bei Quamoclit coccinea Moench und spärlich bei 
]. jamaicensis Don, pubescens Lam. und pes tigridis L. Die verschiedene 
Häufigkeit ihres Vorkommens legt die Wahrscheinlichkeit nahe, dass sie 
vielleicht noch weit häufiger vorkommen, aber wohl nicht artbeständig sind. 

Ganz ähnliche Complexbildung fand ich außer den p. 480 bereits er- 
wähnten Zellgruppen in der Oberhaut von Dicranostyles scandens Benth. 
und Maripa-Arten mehrmals auch in anderen Geweben des Blattes. So 
beobachtete ich am Grunde einer der ziemlich kleinen, langen, schlauch- 
fórmigen Secreizellen des Palissadengewebes von I. rosea Chois. zwei sehr 
kleine, durch Querwände abgeschnittene Secretzellen. Auch in der noch 
zu besprechenden Parenchyinscheide der Gefäßbündel scheinen solche Zell- 
gruppen nicht eben selten zu sein, zumal da, wo sie auch im Diachym zahl- 
reicher auftreten. Bei Z. bahiensis fand ich z. B. eine Zelle der großzelligen 
Parenchymscheide durch Querwände in vier kleine Zellen gefächert, und 
bei /. bonariensis sind es bisweilen sogar ganze Zellreihen, welche durch 
zahllose Querwände in kleine Zellen zerlegt werden. Dabei werden nicht 
selten die Grenzen der ursprünglichen einzelnen Complexmutterzellen völlig 
verwischt, so dass sich die Complexbildung nur noch durch den bedeuten- 
den Unterschied in der Größe der Complexzellen und der ungeteilt ge- 
bliebenen Parenchymzellen zu erkennen giebt. Eine bedeutendere Wand- 
verdickung konnte ich in derartigen Zellgruppen nicht ausfindig machen. 
Den letzteren sehr ühnliche Zellgruppen hat auch schon TnécurL ê) und zwar 


1) 1862016 p. 230% 2) In seinen während des Abschlusses der vorliegenden 
Arbeit erschienenen Beiträgen zur vergleichenden Anatomie der Tubifloren erwähnt 
SCHLEPEGRELL (Bot. Centralbl. Bd. 49. p. 296) das Vorkommen von gefächerten Bastfasern 
bei Neuropeltis Maingayi sp. n. Peter. 3) Comptes rendus 60 (4865). p. 827 »...des 
séries de cellules trés déprimées, cinq à six fois plus courtes que larges. Elles semblaient 
nées d'une division, qui se serait prolongée ici plus tardivement que dans les autres 
cellules à latex de la méme plante. On remarquait en effet quelquefois parmi elles des 
groupes elliptiques, qui paraissaient indiquer l'étendue de la cellule ınere«, 
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in Milchzellreihen beobachtet, und Voar!) stellt geradezu als Gesetz auf, 
dass in der Mittelrinde der unterirdischen Teile von Calystegia sepium aut. 
»jeder Milehsaftschlauch aus der Verschmelzung der zu einem Complex 
gehörenden Zellen hervorgeht«. 


5. Die Gefäßbündel. 


Die Gefäßbündel der Blattnerven sind bei den niedersten Con- 
volvulaceen meist einfach collateral, bei höheren jedoch häufig bicollateral 
gebaut (Calystegia, Convolvulus, Hewittia, Ipomoea sulphurea Hochst., Lepi- 
stemon flavescens Bl. u. a.) und bei Wilsonia Backhousii Hook. f. und rotundi- 
folia Hook. ist der Holzteil des Hauptnerven vollständig in einen Weich- 
basteylinder eingeschlossen. 

Absolute Giltigkeit für den einzelnen Fall kann man jedoch derartigen 
Angaben natürlich nicht immer zuerkennen, da es ja mehr als wahrscheinlich 
ist, dass während des langen Weges der Gefäßbündel vom Blattgrunde bis 
in die letzten feinen Verzweigungen der Verlust dieses oder jenes Gewebes 
bei dieser Art früher, bei jener später eintritt. 

Um jedoch den Angaben über die Zusammensetzung der Gefäßbündel 
in den Blattnerven eine wenigstens einigermaßen zuverlässige Grundlage 
geben zu können, so wurde zur Untersuchung möglichst gleichwertiges 
Material verwendet und an kleineren Blättern der Hauptnerv, an größeren 
wurden nur die primären und folgenden Seitennerven angeschnitten. 

Der Holzteil besteht in derartig ausgewählten Blattnerven meist nur 
aus Spiraltracheiden und nur bei niederen Gonvolvulaceen, wo auch in der 
Umgebung des Gefäßbündels verholztes Prosenchym auftritt, herrscht be- 
sonders nach dem Weichbast zu Holzprosenchym vor. In den feineren 
Seitennerven geht schließlich auch der Weichbast vollständig verloren und 
es bleiben nur noch eine oder wenige Reihen immer kürzer werdender 
Spiraltracheiden übrig, die schließlich mit einer oder wenigen die übrigen 
an Umfang oft bedeutend übertreffenden (/pomoea echioides Chois.) oder 
seltener vielen, zu ganzen Platten vereinigten (Z. virgata Meissn. und pin- 
nata Hochst.) Tracheiden endigt. Mit dieser Verarmung des Bündels an 
Geweben geht nicht selten ein allmählicher Übergang von der spiraligen 
zu schlitzförmiger Tüpfelung Hand in Hand (Z. peltata Chois. und contor- 
quens Chois.), welcher sogar bis zum völligen Unterbleiben irgend welcher 
Tüpfelung und zur Bildung von Steinzellen an Stelle der Tracheiden führen 
kann (Convolv. erubescens bot. mag., montevidensis Spr., Hermanniae L'Hérit., 
glaucifolius Spr., bonariensis Cav., mollis Meissn., canariensis L., Massoni 
Dietr., Perrandieri Coss. = Rhodorrhiza glandulosa Webb.). Eine eigentüm- 
liche Gestalt haben die Tracheïden von Aniseia sens. strict., Ipomoea luxu- 
rians Moric., hirtiflora Mart. et Gal. und eriocephala Moric. Ihre Spiralver- 


1) A. VocL, in Prıncsn. Jahrb. 5 (1866—67). p. 35. 
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dickung ist nämlich äußerst fein und dabei ihr Umfang verhältnismäßig 
groß, sodass sie die Form von weiten Schläuchen annehmen. 

Nicht selten sind zumal bei den niederen Convo!vulaceen die Gefäß- 
bündel unterseits und oft außerdem oberseits durch Hartbastbelege ge- 
schützt. In letzterem Falle können sich auch die beiden Hartbastrinnen zu 
einem vollständigen Rohre schließen oder aber es kann der obere Beleg 
sich mit dem Holzprosenchym zu einem Holzrohre vereinigen, dessen he- 
terogene Entstehung nur noch durch ein in seiner Längsachse verlaufendes 
dünnwandiges Gewebe angedeutet ist. 

Für die Systematik haben diese Hartbastscheiden bisweilen eine nicht 
zu unterschätzende Bedeutung. So haben z. B. die Blätter von Maripa und 
allen ihren Verwandten ihre lederige, derbe Beschaffenheit zum großen 
Teil dem reichlichen Auftreten von Hartbast zu verdanken, und zwar be- 
sitzen MHumbertia, Neuropeltis, Trichantha, Breweria venulosa Meissn. und 
Bonamia madagascariensis Thouars nur unterseits, Erycibe, Maripa, Diera- 
nostyles, Lysiostyles und Prevostea spectabilis Meissn. hingegen beider- 
seits einen Hartbastbeleg, ja bei M. scandens Meissn., longıfolia Sagot und 
densiflora Benth. befindet sich unmittelbar über der unteren Epidermis so- 
ear noch ein dritter, welcher von dem mittleren durch Collenchym ge- 
schieden ist. Außerdem fand sich Hartbast noch unterseits der größeren 
Gefäßbündel von Cressa truaillensis H. B. K., Evolvulus gypsophiloides 
Moric. B. confertus Chois. 1), Porana volubilis Burm. und spärlich bei Pre- 
vostea glabra Chois., oberseits in einzelnen Fasern bei Por. paniculata 
Roxb. und beiderseits bei Rhodorrhiza glandulosa Coss.?) non Webb und 
spärlich bei Prev. ferruginea Chois. 

Für den Verlauf dieser Hartbaststränge hat im allgemeinen das Gesetz 
Gültigkeit, dass, je derber das Blatt ist, dieselben desto weiter nach den 
Gefäßbündelendigungen zu in das Blatt vordringen, und daher finden wir 
sie meist auch nur in den größeren Nerven und einzig in den lederigen 
Blättern von Maripa und Verwandten auch in Begleitung kleinerer Gefäß- 
bündel. Nicht selten dringen sie bei letzteren sogar bis in das Diachym 
ein. So senden z. B. in den Blättern der meisten Eryciben, sowie von 
Dieranostyles, Lysiostyles und Prev. ferruginea Chois. die Hartbastscheiden 
kurze, säulenartige Ausläufer nach der Epidermis der Blattoberseite, unter 
welcher sie ihren weiteren Verlauf in wagerechter Richtung nehmen. 
Auch die starken Hartbastlagen von Humbertia, Maripa passifloroides Spruce, 
erecta. Meissn., scandens Meissn., densiflora Benth. und longifolia Sagot 


1) = E. ericaefolius Mart. a subcapitatus Mein. — Diese Pflanze (Serra Jacobina: 
BLANcuET 3633 in herb. Boiss. et DC.) hält in der Form der Kelchblätter ungefähr die 
Mitte zwischen E. gypsophyloides und E. ericaefolius und gehórt keinem von beiden an. 
Sie mag daher als E. confertus m. abgetrennt werden. 

| 2) In Bourgeau it. II (4855) exs. n. 4427 b = Rh. fruticulosa Bolle in Bonpl. 9. p.54 
non Webb. 
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senden zahlreiche knorrige Ausläufer in's Parenchym, und besonders bei 
den letzteren 4 irren dieselben sehr weit von dem Ort ihrer Entstehung 
ab, indem sie starke pfeilerartige, an die Luftwurzeln von Ficus und Phi- 
lodendron erinnernde Stützen zwischen der beiderseitigen Oberhaut bilden, 
innerhalb letzterer ihren Weg in wagerechter Richtung weiter verfolgend 
und auf der unteren Blattfläche oft schon äußerlich dem unbewehrten Auge 
als unregelmäßige Runzeln erscheinend. Auch bei M. axilıflora Mart. 
bildet der Hartbast einzelne, aber nur kurze Ausläufer. 

Die einzelnen Bastfasern besitzen meist sehr dicke Wände und ein 
äußerst enges Lumen und nur unterseits der größeren Gefäßbündel des 
Blattes von Breweria Burchellii Chois. fand ich den Verholzungsvorgang der 
Bastrinne nur wenig vorgeschritten. 

Einen eigentümlichen Bau der Fasern des Hartbastes und Holzprosen- 
chyms fand ich bei Erycibe micrantha sp. n. (Philipp.: Cuxixe 1743 in 
herb. Boiss.) und Prevostea spectabilis Meissn. Die durch Phloroglucin und 
Salzsäure sich nur schwach rötenden und durch Jod und Schwefelsäure 
blau färbenden Wandungen sind nämlich bei der ersteren von zahllosen 
Höhlungen unregelmäßig zerklüftet und zwar derart, dass sich nicht mehr 
entscheiden lässt, welches der auf dem Querschnitt erscheinenden Löcher 
dem ursprünglichen Lumen der Faser entspricht. Im Inneren dieser wohl 
durch unregelmäßige locale Verdickungen der im übrigen nur wenig ver- 
diekten Zellhaut entstandenen Höhlungen ließ sich bisweilen ein körniger, 
gelber Inhalt erkennen. Kin ähnliches Verhalten zeigt Prev. spectabilis 
Meissn., nur lässt sich hier das Lumen auf dem Quersehnitt noch deutlich 
als kleiner Kreis erkennen. 

Die gleiche Missbildung der Zellwand fand ich ferner, freilich in viel 
geringerem Maße an den Deckhaaren von Kvolvulus passerinoides Meissn. 
‚Brasilia: Rıerper 4084 in h. Boiss.), und ScurerkcnELL!) beobachtete sie an 
den Haaren von Leltsomia sikkimensis Clarke und Moorkroftia penangiana 
Chois. 

Außer dem Hartbast besitzen meist zum mindesten die größeren Ge- 
faßbündel noch ein zweites Schutz- und Steifungsgewebe, nämlich Gollen- 
chym, welches auch da, wo HMartbast fehlt, meist vorhanden ist. Ge- 
wöhnlich reicht dasselbe vom Gefäßbündel bis zur Oberhaut, d. h. das Ge- 
fäßbündel ist durchgängig, wie wir es z. B. schon an unserer heimischen 
Calystegia beobachten können. Seltener schiebt sich zwischen die obere 
Collenchymleiste und das Gefäßbündel der größeren Nerven Palissadenge- 
webe ein (Ipomoea hirsutissima Gardn., elegans Meissn., rumosissima Chois., 
Batatas Lam., littoralis Boiss. u. a.). Dabei bildet bisweilen das Collen- 
chym oberseits am Nerven eine kielartig vorspringende Kante, während es 
unterseits durch viel reichlichere Entwickelung eine breite Verwölbung 


4) Bot. Centralbl. Bd. 49. p. 260. 
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desselben bewirkt, die sich sogar nicht selten beiderseits in je eine flügel- 
artige, zur Blattfläche parallele Leiste verbreitern kann, den ersten Ent- 
stehungsstätten der oben erwähnten Drüsenröhren (Z. Marcellia Meissn.;. 
In letzteren Falle beschränkt sich die collenchymatische Ausbildung der 
Zellwände meist nur auf die äußersten Zellschichten, während die inneren 
Schichten bis zum Holz und Bast des Gefüfibündels ein weiches Markge- 
webe, das Muttergewebe der Milchzellreiben, darstellen (7. littoralis Boiss., 
elegans Meissn., Calystegia u. a.). 

Seltener sind auch die kleineren Gefäßbündel zwischen zwei Collen- 
chymleisten eingekeilt, während sie für gewöhnlich vielmehr im Diachym 
eingebettet sind. Ihr Collenchym besteht dann entweder ebenfalls, wie 
gewöhnlich, aus parallel zum Nerven gestreckten stielrunden Zellen oder 
aber seltener aus einer einzigen Schicht langer, plattenfórmiger Zellen, 
welche auf dem Querschnitte in Form von Palissadenzellen erscheinen, wie 
bei Z. peltata Chois., Polymeria pusilla Br. und P. lanata Br. (Nova Hollandia: 
Bauer 326 und herb. Endl. in h. Vind. sub nom. Breweria pannosa Br.). 

Das Milchzellen führende Grundgewebe der stärkeren Nerven setzt sich 
in den schwächeren Nervenverzweigungen meist in eine wenig- oder ein- 
schichtige, das Gefäßbündel rings umschlieBende, aus dünnwandigen, 
parallelepipedischen Zellen zusammengesetzte Parenchymscheide fort, 
welche besonders bei den höheren Convolvulaceen (Echinoconien, 
Operculina, Merremia) wohl ausgeprägt ist und an dünneren Blättern (Caly- 
stegia) auch die feineren Nerven noch als durchscheinende Linien deutlich 
makroskopisch erkennen lässt, während sie bei den niederen meist zu- 
rücktritt. 


6. Die Secretzellen. 


Hält man kahle oder nur mit dünnem Haarkleide ausgerüstete Convol- 
vulaceenblätter gegen das Licht. so bemerkt man in ihnen sehr häufig 
durchsceheinende Punkte in oft sehr großer Dichtigkeit. Dieselben rühren 
in vielen Fällen, worauf bereits Rapı.korer !) hinwies, von großen Krystall- 
drusen und in manchen äußerst dünnen Blättern von den Atemhöhlen her. 
Meist sind es jedoch, und zumal da, wo sich statt Punkten längere durch- 
scheinende Striche oder Linien finden (Stylisma, Breweria venulosa Meissn., 
Convolv. rhyniospermus Hochst., sabbatios Viv., siculus L., elongatus Willd., 
lhodorrhiza glandulosa Webb), Secretzellen, welche diese durch- 
scheinenden Stellen verursachen. 

Dieselben finden sich bei fast allen Convolvulaceen, und zwar in 
zweierlei Form, nämlich entweder in langen Reihen meist längs der Ge- 
fäßbündel oder einzeln im Diachym, und zwar häufig, zumal bei den 
höheren CGonvolvulaceen, beide Arten im Blatt derselben Pflanze. Die 


1) Sitzber. der math.-phys. Classe der k. bayer. Acad. der Wiss, 1890. Bd. XX. 
Heft 4. p. 309 in Anm. 
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erstere Form ihres Auftretens ist, wenigstens für Achse und Wurzel, schon 
längst bekannt, wogegen die Einzelzellen noch wenig Beachtung gefunden 
haben. Die erste Notiz darüber verdanken wir wohl Zacnanns!), welcher 
in den Keimblüttern von Ipomoea Nil Roth, purpurea Lam., Convolv. 
tricolor L. und undulatus Cav. zahlreiche große, kugelfórmige »Ölbehälter« 
fand. Demnächst wies Pax?) auf die durchscheinenden Punkte in den 
Keimblättern der Convolvulaceen hin. Ferner giebt Hanz?) irrtümlicher- 
weise für die Keimblätter von Conv. arvensis L. das Vorkommen denen der 
Malvaceen (Gossypium) ähnlicher Drüsen an. Die inneren Drüsen von 
Gossypium sind aber bekanntlich Secretlücken; in der ganzen Familie der 
Convolvulaceen hingegen kommen nur Secretzellen und vielleicht deren 
Derivate, niemals jedoch Secretlücken vor. Auf die weite Verbreitung der 
durchscheinenden, von Secretzellen und Secretzellreihen herrührenden 
Punkte und Linien bei den Convolvulaceen machte unter Anführung von 
I. filipes Benth., longeramosa Chois., hirtiflora Mart. et Gal., luxurians Moric., 
involucrata Beauv. und Mina lobata Llav. et Lex. erst RADLKOFER a. a. O. 
aufmerksam. 


Hin und wieder scheinen die inneren Secretorgane in sämtlichen 
Pflanzenteilen auftreten zu können. So fand ich dieselben als Einzelzellen 
im Kelch von Argyreia rubicunda Chois., Maripa densiflora Benth., passi- 
floroides Spruce, aailliflora Mart., Lysiostyles, Neuropeltis racemosa Wall., 
Dieranosiyles, Prevosteu umbellata Chois., Trichantha, Breweria venulosa 
Meissn., spectabilis Chois. und Bonamia madagascariensis Thouars, während 
sie anderen Arten hier fehlen (Prev. spectabilis Meissn.). In der Krone sind 
sie als Einzelzellen vorhanden bei Lysiostyles, Hildebrandtia, Seddera inter- 
media Hochst., Prev. ferruginea Chois. und umbellata Chois., Rapona, Po- 
rana volubilis Burm. und Cuscuta sp. (Guatemala: LenwmawN 1682) und 
reihenbildend bei Polymeria calycina Br. In den Staubfäden und im Griffel 
finden sie sich als Einzelzellen bei Porana volubilis, in den Staubblättern 
bei Convolv. siculus L. und in der Fruchtwand bei Neuropeltis, Trichantha, 
Maripa cayennensis Meissn., «xilliflora Mart. und glabra Chois. Ferner 
kommen sie in der Außenwand des Fruchtknotens vor bei /lildebrandtia, 
Iygrocharis, Dichondra argentea H.B.K., Falkia repens L. und äußerst 
zahlreich bei Ipomoea pterygocaulos Chois., Wilsonia Backhousii Hook. f. und 
rotundifolia Hook., wohingegen im Fruchtknoten aller daraufhin untersuchten 
Jacquemontien (Jacq. grandiflora Meissn., menispermoides Chois., parviflora 
Chois., nodiflora Don, Convolv. parviflorus Vahl u. a.) auffülligerweise ihr 
Vorkommen stets auf die Scheidewand beschränkt ist, in welcher sie auf 
dem Querschnitt in zwei parallelen Reihen erscheinen. Demnach scheint 


u nn -— 


4) Bot. Zeit. 1879. p. 637. 
2) Ense. Jahrb. VI. 4885. Litteraturber, p. 54. 
3) a. a. O. p. 752. 
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die Art ihres Auftretens im Fruchtknoten eine große systematische Bedeu- 
tung zu besitzen. 

Am wichtigsten für die Systematik ist jedoch ihr Vorkommen in den 
Keimblättern. Denn wo sie im Blatt (Mumbertia, Erycibe, Maripa longifolia 
Sagot, Dicranostyles densa Spruce, Neuropeltis ovata Wall., Cladostigma, 
Seddera, Breweria oxycarpa Hochst., Prevostea ferruginea Chois., Evolvulus 
niveus Mart., Porana paniculata Roxb. und grandiflora Wall., Cardiochlamys, 
Convolv. chondrilloides Boiss. und Argyreia rubicunda Chois.) und in den 
übrigen Pflanzenteilen nicht aufzufinden sind, da sind sie wenigstens im 
Keimling fast immer vorhanden. So konnte ich sie für Erycibe paniculata 
Roxb., bei welcher sie sich weder in der Achse, noch im Blatt, Fruchtknoten, 
Keleh und der Blumenkrone vorfanden, nur im Keimling nachweisen. Bei 
Seddera freilich lässt uns auch dieser im Stich, und da sie sich bei Seddera 
latifolia Hochst., Bottae J. et Sp. und virgata Hochst. auch im Blatt und in 
der Krone nicht fanden, so konnte ich sie bei diesen Arten überhaupt noch 
nicht nachweisen. Auch bei Humbertia, von der mir Samen leider nicht 
vorlagen, suchte ich sie in der Achse, sowie im Blatt, Kelch und Frucht- 
knoten vergebens, und ebenso lieB sich für Maripa longifolia, die mir nur 
steril vorlag, sowie für Oladostigma, Evolv. niveus, Porana paniculata und 
grandiflora, Cardiochlamys und Convolv. chondrilloides ihr Vorkommen noch 
nicht erweisen. 

Kehren wir nun nach diesen allgemeineren Betrachtungen wieder zum 
Blatt und zwar zunächst zu den in Reihen angeordneten Secret- 
zellen desselben zurück. Wie es für die Achse an Convolv. arvensis L. 
schon Vocu !) nachwies, so kommen auch im Blatt nicht selten im Weichbast 
derartige Secretzellreihen vor, so z. B. bei allen Maripen mit Ausnahme von 
M. longifolia Sag. Weit häufiger ist der Ort ihres Auftretens hauptsächlich 
die Parenchymscheide der Nerven, in der sie bisweilen äußerst regelmäßig 
angeordnet sind. So findet man auf dem Querschnitt durch einen größeren 
Nerven einer Calystegia über dem Gefäßbündel gewöhnlich eine, unterhalb 
desselben jedoch drei, fünf oder sieben Milchzellen angeschnitten, welche, 
selbst wenn der Milchsaft wóllig weggespült worden ist, sich noch leicht 
daran als solche erkennen lassen, dass sie die Zellen ihrer Umgebung an 
Weite bedeutend übertreffen. Da mit dieser Dickenausdehnung meist ihr 
Längenwachstum nicht gleichen Schritt hält, so zeigen dieselben in ihren 
Dimensionen im Verhältnis zum übrigen Stranggewebe oft eigentümliche 
Proportionen, indem ihre Längsachse die übrigen beiden Achsen oft kaum 
übertrifft. Zumal in den stärkeren Nerven sind solche kurze bis würfel- 
fórmige Zellen nicht gerade selten, während in den feineren Verzweigungen 
ihre Dicke hinter der Länge oft weit zurücksteht. Gewöhnlich lassen sich 
diese Zellreihen durch das ganze Gefäßbündelsystem vom Blattgrunde bis 


1; 4863 a. a. O. p. 276. 
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in die feinsten Verzweigungen verfolgen (Echinoconien und die meisten 
GConvolvuleen), und nur bei wenigen Arten der niederen Convolvula- 
ceen, denen sie im allgemeinen meist überhaupt fehlen, z. B. Porana volubilis 
Burm., Prevostea glabra Chois., Seddera evolvuloides Wight, ist ihr Auf- 
treten unregelmäßiger und durch häufige Unterbrechungen auf kurze 
Strecken beschränkt. 

Von diesem gewöhnlichen Verhalten weichen unter den Convol- 
vuleen bedeutend ab: Aniseia sens. strict. und alle Jacquemontien mit 
Ausnahme von Ipomoea luxurians Moric. und hirtiflora M. et G. Die Secret- 
zellreihen sind nàmlich bei ihnen in ihrem Verlauf von demjenigen der 
Gefäßbündel unabhängig und lassen sich zwar häufig auf kurze Strecken 
in der Parenchymscheide der letzteren verfolgen, um aber dann ebenso oft 
wieder wechselweise ihren Weg durch das Diachym zu nehmen. Dabei ver- 
laufen sie im Ganzen meist alle parallel zum Mittelnerven, wo sich die Ge- 
legenheit bietet, sich streckenweise einem Gefäßbündel anzuschließen, um 
dann wieder bis zum nächsten hinüber eine Diachymmasche zu durchmessen. 
Da sie auf diese Weise durch die schief zum Hauptnerven verlaufenden 
Seitennerven mehr oder weniger aus ihrer Bahn abgelenkt werden, so 
biegen sie sich außerdem nicht selten in maeandrischen Krümmungen hin 
und her, wie es sich besonders schön ausgeprägt z. B. bei Convolv. mucro- 
nifer B. multiflorus Chois. findet. 

Von fast noch weiterer Verbreitung, wenngleich sie vielleicht bei einer 
geringeren Anzahl von Arten vorkommen, als die Secretzellreihen, sind die 
Einzelzellen. Sie sind nämlich fast ohne jede Rücksicht auf Verwandt- 
schaftsverhältnisse oder Bevorzugung einzelner Gattungen und Artengruppen 
nahezu in sämtlichen Tribus äußerst verbreitet und in willkürlichein 
Wechsel bei dieser Art vorhanden, bei jener fehlen sie, und zwar derart, 
dass ich sie bei ungefähr der Hälfte der untersuchten Arten vorfand. Diese 
geselzlose weite Verbreitung der Secreteinzelzellen spricht der Vermutung 
das Wort, dass sie potentiell wohl den meisten Arten aller Gattungen, 
welche überhaupt im Blatt Secretzellen besitzen, zukommen, und wohl nur 
unter gewissen Lebensbedingungen nicht zur Ausbildung gelangen. Um so 
mehr bin ich zu dieser Annahme geneigt, als ich in der That mehrmals an 
verschiedenen Exemplaren ein und derselben Art ein sehr verschiedenes 
Auftreten und völliges Fehlen der Secretzellen beobachtete. So fand ich 
dieselben bei 7pomoea lacunosa L. an einem Exemplar überhaupt nicht, an 
einem anderen jedoch in ziemlich groBer Anzahl; an zwei Exemplaren von 
I. cairica Sw. und einem von /. Nil Roth schienen dieselben zu fehlen, 
wiihrend sie bei letzterer an zweien und an einem dritten der ersteren in 
mäßiger Dichte vorhanden waren, und bei einer größeren Zahl Exemplaren 
von Quamoclit coccinea Mönch waren dieselben zwar stets zu finden, aber 
in allen nur denkbaren Graden der Häufigkeit äußerst vereinzelt bis dicht 
gedrängt. 
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In ihrer Form sind die Secreteinzelzellen meist von derjenigen der 
Zellen ihrer Umgebung abhängig. Wo sie im Palissadengewebe auftreten, 
wie z. B. bei fast allen Brewerien mit centrischem Blattbau, den meisten 
Jacquemontien, vielen Ipomoeeen u. a., da behalten sie gewöhnlich mehr 
oder weniger die Form von Palissadenzellen bei, unterscheiden sich aber 
meist von ihnen ganz erheblich durch ihre Größe und zwar bald vorwiegend 
an Länge, bald an Weite. In letzterem Falle bieten sie sich dem Auge 
meist als weite nach dem Innern des Blattes allmählich sich erweiternde, 
die Dicke des Palissadengewebes durchmessende, nicht selten nach Art 
einer Ziehharmonika quer gefaltete Säcke dar (Breweria, Ipomoea Spruceana 
Benth.), in ersterem erscheinen sie oft als enge lange, in das Schwamm- 
cewebe vorragende und in ihm kolbig erweiterte Röhren (Quamoclit); doch 
sind ihre Formen so mannigfaltig, dass es ganz unmöglich ist, dieselben 
scharf von einander zu halten. Bisweilen treten z. B. die beiden genannten 
Formen combiniert auf, indem sich nämlich eine große bauchige Secretzelle 
unter der Epidermis der Blattoberseite in einen engen, kurzen Hals verengt 
(I. tuba Don, squumosa Chois.). Noch abenteuerlicher wird ihre Form nicht 
selten da, wo sie sich in ihrer Ausdehnung auf den unteren, an das 
Schwammparenchym grenzenden Teil des Palissadengewebes beschrünken. 
Sie sind hier meist vorwiegend wagerecht gestreckt, dabei oft von ganz 
bedeutender Größe und unregelmäßiger Gestalt und verengen sich nach 
der Epidermis der Blattoberseite zu häufig in einen (Z. Nil Roth, hederacea 
Jaeq.) oder mehrere (/. jamaicensis Don, ramosissima Chois.) kurze, die 
letztere meist nicht erreichende Arme. Treten sie, noch tiefer, an der 
Grenze des Schwamm- und Palissadengewebes auf, so sind sie meist viel 
regelmäßiger gestaltet, nämlich kugelig, eiförmig, ellipsoidisch (7. suffulta 
Don, filipes Benth. — Convolv. ? minutiflorus Mart. et Gal., rhynchorrhiza 
Dalz., contorquens Chois.) oder lang wagerecht gestreckt und stehen dann 
meist einzeln, selten zu mehreren an einander gereiht, je in einer Gefäß- 
bündelmasche. Für die Gattung Evolvulus ist diese Form des Auftretens 
äußerst kennzeichnend und nur selten durch becherfórmige, im Palissaden- 
vewebe auftretende Secretzellen ersetzt. Bei einigen Arten derselben er- 
reichen sie sogar eine ganz bedeutende wagerechte Längenausdehnung; 
sie sind dann häufig in unregelmäßige kurze Arme ausgestülpt und stellen 
dann gewissermaßen die Jugendzustände der mächtigen, reichverzweigten, 
oft meterlange Strecken durchwandernden Milchzellensysteme vieler 
Euphorbiaceen dar. In besonders ausgeprägter Weise trreten diese 
langen verzweigten Milchzellen auf bei Bonamia Balansae sp. n. (Paraguay: 
Baransı 1078), venulosa Meissn.. Stylisma, Dichondra repens Forst. und 
Falkia. Auch im Schwammgewebe, wo sie entsprechend den wechselnden 
Formen der Schwammzellen sehr verschiedene Gestalt annehmen können. 
sind sie häufig wagerecht gestreckt, während sie sich im Palissadengewebe 
weit seltener in dieser Richtung ausdehnen (I. sibirica Pers., calycina Clarke) 





i 
! 


Versuch einer natürlichen Gliederung der Gonvolvulaceen etc. 509 


und dann fast niemals eine bedeutendere Länge erreichen. Nur bei Milde- 
brandtia und meist bei Stylisma durchmessen sie parallel zum Hauptnerven 
längere Strecken unter der oberen Epidermis. Häufig treten diese ver- 
schiedenen Formen der Secretzellen nicht für sich allein auf, vielmehr 
können bei ein und derselben Art die letzteren sowohl im Palissaden-, wie 
im Schwammgewebe, als auch zwischen beiden vorkommen. 

Wie Form und Auftreten der Secretzellen zur Kennzeichnung der ein- 
zelnen Tribus beitragen, darüber sei kurz folgendes gesagt. Bei den Ery- 
cibeen sens. emend. und Poraneen tr. nov. ist das Auftreten der Se- 
cretzellen ein sehr verschiedenes; bei den Dicranostyleen, Dichon- 
dreen und Wilsonia sind meist nur Einzelzellen vorhanden; die Gon- 
volvuleen sens. striet. und Echinoconien besitzen stets Milchzell- 
reihen und zwar meist nur in der Gefäßbündelparenchymscheide und 
einzig Jacquemontia und Aniseia sens. strict. auch im Diachym, und außer 
dieser kommen bei den Con volvuleen und Ipomoeeen meist auch Ein- 
zelzellen vor. 

Wie die Form der Zellen, so zeigt auch die Dicke ihrer meist ver- 
korkten Wandung alle nur denkbaren Verschiedenheiten, und während 
sie oft so zart ist, dass sie sich nach Art einer Ziehharmonika in zahlreiche 
Querfalten legt und die natürliche Gestalt der Zelle im getrockneten Mate- 
rial kaum noch erkennen lässt, ist sie hingegen z. B. bei 7p. filipes Benth., 
Wilsonia, den Dichondreen, Kvolv. linoides Moric. u. a. von auffallender 
Dicke. 

Auf Zusatz von Jod und Schwefelsäure färbt sich dieselbe nach Trgcr t) 
an älteren Zellen des Rhizoms von Calystegia sepium aut. gelb, an jüngeren 
bleibt sie ungefärbt. Nach Zacnanias?) sind es jedoch bei /. Batatas Lam 
nur die äußeren Partien der Zellwand, welche verkorkt sind, während 
die inneren sich als äußerst zarter Gelluloseschlauch darstellen. 

Über die Natur des Inhaltes der Secretzellen liegen Untersuchungen 
von Vogr, TrécuL, Scnmirz und ve Bary 3) vor. Nach ersterem stellt der- 
selbe bei Conv. arvensis L. und Calystegia sepium aut. eine mit Hörnern 
verschiedener Art und Größe dicht gefüllte, graue, flüssige Masse dar und 
ist bei ihnen, Operculina Turpethum Manso und anderen Arten unter andern 
in Alkohol, Äther und Glycerin löslich. Zu ähnlichen Ergebnissen gelangte 
ich bei /p. purpurea Lam. und einigen anderen Arten. Danach ist das Se- 
cret meist zum Teil in Äther und leichter noch in Alkohol löslich. Auch 
Javelle'sche Lauge wirkt auf dasselbe ein und löst z. B. aas farblose Secret 
der Einzelzellen von /p. sagittata Desf. vollständig, in den Milchzellreihen 
von Ip. floribunda Chois. hingegen hinterlässt sie einen braunen Rückstand, 


1; Ta&cuL in Comptes rendus 60 (1865). p. 826. 

2) Bot. Zeit. 1879. p. 636. 

3) VoL a. a, 0. 4863. p. 282; 4866—67. p. 35 in nota. — "TukcuL a. a. O. p. 825 
u. (f. — Scuwrrz in Bot. Zeit. 4875. p. 690. — De Bary, Vergil, Anat. (1877). p. 158. 
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der auch durch Alkohol und Äther keine weitere Veränderung erleidet. 
Auch der braune, kórnige Milchsaft von Ip. purpurea Lam. hinterlässt bei 
Einwirkung von Ather einen braunen Rückstand, der sich durch Chloro- 
form nicht weiter zu verändern scheint, und durch Jod färbt er sich bis auf 
einzelne, bisweilen darin enthaltene Stärkekörner gelb. Glycerin hingegen 
hat auch im Zeitraum eines Jahres noch keine vollständige Lösung des 
Secretes in meinen Präparaten herbeizuführen vermocht. 

Für die Systematik ist die Beschaffenheit des Secretes nicht ganz 
ohne Bedeutung, sondern vielmehr bisweilen für Verwandtschaftsgruppen 
sowohl bezüglich der Farbe als auch in seiner Zusammensetzung charakte- 
ristisch, und zwar kommt glasig durchscheinende oder braune Färbung in 
Verbindung mit gleichartiger oder kórniger Beschaffenheit im getrockneten 
Material in allen 4 Combinationen vor. So herrscht z. B. in der Gattung 
Breweria, zumal bei den kleineren Arten mit spitzen Kelchblättern, und 
bei Evolvulus farbloser Milchsaft vor, während bei Ipomoea das Secret 
meist braun und körnig ist. Dabei verflüssigt sich dasselbe in Javelle’scher 
Lauge sehr leicht und bleibt nur bei den meisten Jacquemontien, für die 
daher seine Beschaffenheit äußerst kennzeichnend ist, auch nach Bleichung 
durch Javelle'sche Lauge, Auswaschen mit Wasser und Einlegen in Glycerin 
ganz unverändert in Form von glasigen, rot- oder gelbbraunen, spróden, 
dureh zahlreiche Risse zerklüfteten Massen zurück. 

In der lebenden Pflanze tritt das Secret bei Calystegia sepium, | Conv. 
arvensis und Ip. purpurea in Form eines weissen, am durchschnittenen 
Stengel bei letzterer nur spärlich, bei ersteren in reichlicherer Menge aus- 
fließenden Milchsaftes auf. 

Die Entstehung des Secretes wurde von Tr£evr und Scuurrz  beob- 
achtet. Nach/ersterem entsteht dasselbe zunächst local im Protoplasma in 
Form von kleinen Kórnchen, die allmählich sowohl an Größe wie an Zahl 
zunehmen, bis sie den ganzen Zellraum erfüllen; schließlich vereinigen sie 
sich jedoch infolge ihrer Lóslichkeit in Wasser zu einer homogenen 
Masse, die sich nicht selten gelbbraun oder orange färbt. Auch in solchen 
Schläuchen, deren Milchsaft in seiner Entwickelung schon weiter vorge- 
schritten ist, lässt sich nach Zacuanias noch ein protoplasmatisches Maschen- 
werk mit großem Zellkern erkennen. 

Was die physiologische Bedeutung des Milchsaftes der Convol- 
vulaceen anlangt, so scheint das Vorkommen von Stärke in denjenigen von 
Ip. purpurea Lam., das Scuwirz jedoch nicht beobachtet hat, das von 
TrécuL beobachtete, nach seiner völligen Ausbildung bei allen untersuchten 
Arten und zumal bei /p. Batatas Lam. eintretende allmähliche Verschwinden 
desselben, das Auftreten von Milchzellen schon im Keimling der milchsaft- 
führenden Convolvulaceen und in langen, von den Gefäßbündeln unabhän- 
gigen Leitungsbahnen im Blatt von Aniseia und Jacquemontia entschieden 
auf einen Nährwert desselben hinzudeuten, wie er auch schon für den 
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Milchsaft der Euphorbiaceen u. a. durch dessen Stärkereichtum und für 
denjenigen von Ficus Carica und Carica Papaya!) durch ein in ihm vor- 
kommendes Enzym wahrscheinlich gemacht ist. 


7. Der oxalsaure Kalk. 


Der oxalsaure Kalk hat bei den Convolvulaceen im allgemeinen 
nur geringe Bedeutung für ihre Einteilung, obgleich er in 3 verschiedenen 
Formen auftritt, nämlich in Form von Nädelchen, größeren Einzelkrystallen 
und Drusen, welch letztere wieder hinsichtlich ihres Vorkommens und der 
von ihm abhängigen Größe mancherlei Modificationen unterworfen sind. 

Die Nädelchen kommen nahezu allen Convolvulaceen zu und treten 
fast nur bei den steifblättrigen Verwandten von Maripa zurück bis zum 
völligen Fehlen. Wo sie sich anderweitig nicht vorfinden, da beruht ihr 
Fehlen wohl nur auf individuellen Eigenschaften, Lebensbedingungen oder 
Entwickelungszuständen. 

Der bevorzugte Ort ihres Vorkommens ist das Palissadengewebe, 
von wo aus sie nach dem Schwammgewebe hin allmählich an Menge ab- 
nehmen. Besonders zahlreich treten sie daher bei den meisten Convolvulus- 
und Evolvulus-Arten auf, deren centrisch gebaute Blätter sie nicht selten 
in derartigen Mengen erfüllen, dass selbst nach längerem Einwirken auch 
Javelle’sche Lauge den anatomischen Bau des Blattes dem Auge des Beob- 
achters nicht zugänglich zu machen vermag. Die Nädelchen jeder einzelnen 
Zelle sind mehr oder weniger parallel in einem Bündel zusammengeordnet 
und erreichen bisweilen im Verhältnis zur Dicke eine ganz bedeutende 
Länge (Prevostea umbellata Chois., Ipomoea luxurians Moric., hirtiflora M. 
et G., Jacquemontia eriocephala Meissn. und capitata Don), sodass sie leicht 
mit Rhaphiden verwechselt werden können, von denen sie jedoch scharf 
getrennt gehalten werden müssen, da sie niemals in Schleim eingebettet 
sind. Bei /pomoea Morelii Duch. et Walp. treten sogar in einzelnen Secret- 
zellen derartige rhaphidenähnliche Nädelchen auf und sind hier bisweilen 
in spießglanzartigen Drusen vereinigt. 

In der Mitte jedes Nadelbündels befindet sich meist noch ein etwas 
größerer Einzelkrystall, der in seiner Gestalt mehr oder weniger von 
der Länge der ihn umgebenden Nädelchen abhängig ist und daher oft all- 
seitig ungefähr gleichen Durchmesser besitzt, während er da, wo die 
Nädelchen eine bedeutendere Länge erreichen, meist auch selbst zu einer 
kleinen Säule verlängert ist (Jacq. eriocephala und capitata). 

Sehr verschieden ist auch die Größe dieser Krystalle, und während 
dieselbe bei den höheren Convolvulaceen meist nur sehr gering ist, erreicht 
sie bei den niederen bisweilen ein ungewöhnliches Maß, so im Blatt von 
Wilsonia rotundifolia Hook., Dichondra sericea Sw., Evolvulus helichrysoides 


4) llaNsEN, Pflanzenphysiologie p. 125. 
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Meissn. und im Kelch von Breweria venulosa Meissn., und die klinorhom- 
bischen Krystalle in der Gefäßbündelscheide von Rapona und den meisten 
Maripen kommen an Größe und Gestalt sogar denen, welche nach Vesgqur !) 
sich bei den Sapotaceen finden, gleich. 

Neben diesen Einzelkrystallen beobachtete ich bei Convolv. Hystria: 
Vahl und Maripa glabra Chois. in Gestalt von Durchwachsungszwillingen 
Übergangsformen zu Drusen und bei M. passifloroides Spruce fand ich 
sie ganz durch wohlausgebildete Drusen ersetzt. 

In l'orm der letzteren kommt der oxalsaure Kalk in allen Geweben des 
Blattes mit Ausnahme der Oberhaut und des Holzteiles der Gefäßbündel 
vor, und zwar scheint bisweilen ihr Auftreten in diesem oder jenem Gewebe 
für kleinere Verwandtschaftskreise derart Bestand zu haben, dass zwar ihr 
Vorhandensein oder Fehlen ebenso, wie bei den Nüdelchen, von individu- 
ellen inneren und äußeren Lebensbedingungen abhängig ist, dass sie im 
Falle ihres Vorhandenseins jedoch bei den ıneisten Arten nur in bestimmten 
Geweben vorkommen. So finden sie sich z. B. bei Merremia sect. Xan- 
[hips Gr. sub Ipomoea (1. umbellata Mey., «anthophylla Hochst. u. a.) fast 
nur längs der Gefäßbündel in der Parenchymscheide, in der Section Skin- 
neria (I. gemella Chois. vix Roth, chryseides Chois. u. a.) hingegen meist 
auch im ganzen Diachym zerstreut, und das Fehlen derselben bei den 
meisten Evolvulus- und fast allen Convolvulus-Arten, deren großer Reich- 
tum an Krystallnädelchen und größeren Einzelkrystallen bereits hervorge- 
hoben wurde, scheint auf eine Wechselbeziehung zwischen letzteren und 
den Drusen hinzudeuten, wie sie sich auch in der Gattung Maripa schon 
in Gestalt von Übergangsformen zwischen beiden zu erkennen gab. Auch 
bei Wilsonia, den Dichondreen und den meisten Jacquemontien war es 
mir nicht möglich, Drusen aufzufinden. 

Das einzige Gewebe, in welchem dieselben fast immer vorhanden 
sind, ist der Weichbast. Sie treten hier in den bekannten langen, spindel- 
förmigen Drusenkammerfasern auf, wie sie schon von Voar?, in den 
unterirdischen Teilen von Convolv. arvensis L. gefunden worden sind, und 
zwar ist in jeder Kammer der durch Querwände gefächerten Fasern je eine 
sehr kleine Druse vorhanden. 

Nächst dem Weichbäst ist es die Parenchymscheide der Gefäßbündel, 
welche sehr häufig Krystalldrusen in ihren Zellen beherbergt. So treten 
sie z. B. in der Parenschymscheide der Hauptnerven von Bonamia Balansae 
m. (Paraguay: Baransı 1078) in derartiger Dichte auf, dass sie auf dem 
Querschnitt ganz schwarz erscheint. Auch hier gelangt in jeder Zelle stets 
nur eine einzige Druse zur Ausbildung, die aber an Größe diejenigen des 
Weichbastes bedeutend übertrifft, ohne jedoch dadurch schon die Größe 
ihrer Bildungszelle zu beeinflussen. 


1! Ann. sc. nat, ser. VIL vol dun. 
2, 1863 a. a. O. p. 280, 
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Erst da, wo die Drusen auch in gróBerer Entfernung von den Leitungs- 
bahnen, nämlich im Diachym auftreten, dessen dünne Zellwände ihrem 
Wachstum weniger Widerstand entgegensetzen, als die meist collenchy- 
matische Parenchymscheide und das kleinzellige Bastgewebe, gewinnen sie 
nicht selten eine derartige Größe, dass auch ihre Wohnzelle durch letztere 
beeinflusst wird und sich bedeutend über das Maß ihrer Nachbarzellen 
ausdehnt. Solche Idioblasten mit ungewöhnlich großen Krystalldrusen, 
welche in ihrer Mitte nicht selten einen großen dunkeln Hohlraum um- 
schließen, finden sich z. B. in besonders schöner Ausbildung bei Tri- 
chantha, Bonamia Balansae, Calystegia sepium aut. u. a., Lepistemon flaves- 
cens BI., Ipomoea lachnosperma Chois., sulphurea Hochst., hirsutissima 
Gardn., patula Chois., Argyreia Meissn. u. a., und bei 7. setifera Poir., wo 
sie nicht einmal eine so bedeutende Größe erreichen, sind sie sogar die Ur- 
sache von zahlreichen, kleinen, durchscheinenden Punkten. 

Diesen ungewöhnlich großen Drusen als das andere Extrem gegen- 
überstehend finden sich im Diachym der gedrängtblütigen Arten von Ipo- 
moea sect. Pharbitis (I. pes tigridis L., Aitoni bot. reg., pilosa Sw., Wigh- 
tii Chois. und involucrata Beauv.) Drusen, welche sich an Kleinheit von 
denen des Weichbastes nicht im geringsten unterscheiden und im Palis- 
sadengewebe meist je in einerZelle bis zu vieren reihenweis über einander 
stehen. 

Die Größe der Drusen ist also zumal im Diachym äußerst wechselnd, 
und da sich zwischen den beiden durch Calystegia und T. pes tigridis ver- 
gegenwärtigten Extremen eine ununterbrochene Kette von Zwischenglie- 
dern erstreckt, so ist sie für die Systematik wenig brauchbar. 

Wie im Blatt, so sind auch in der Achse Krystalldrusen sehr verbreitet 
und üherhaupt scheinen sie, gleich den Secretzellen, gelegentlich in allen 
Pflanzenteilen auftreten zu können. Wenigstens fand ich einzelne Gruppen 
ziemlich kleiner Drusen im Fruchtknoten von Mumbertia, in viel größerer 
Menge noch in demjenigen von Porana paniculata Roxb., und bei Erycibe 
paniculata Roxb. kommen sie sogar in dem zarten Gewebe der Blumen- 
krone vor. 


B. Die Achse. 


Von den anatomischen Verhältnissen der Achse ist besonders das 
Vorkommen von innerem Weichbast von Bedeutung.  Derselbe wurde 
zuerst von Voar!) als »Cambium der Markscheide« und von Scureser?) für 
Conv. arvensis L., dann von Vocat?) für Calystegia sepium aut. und Solda- 
nella Br., Conv. tricolor L. und siculus L., Ipomoea purpurea Lam. und cop- 


1) 1863 a. a. O. p. 267 u. 295. 
2) Bot. Zeit. 4865. p. 371. 
3) 4866—67 a. a. O. p. 33 u. ff. 


Botanische Jahrbücher. XVI. Bd. 22 


514 H. Hallier. 


tica Roth erwähnt, von Vesque !) ferner bei Falkia repens L., Dichondra re- 
pens Forst., Calonyction und Quamocht, von PETERSEN ?) bei Ip. Batatas Lam. 
und von SoLrEREDER ?) bei Cressa, Wilsonia, Conv. reticulatus Chois. und Ip. 
corymbosa Roth (Conv. domingensis) gefunden, und ich selbst kann die ge- 
nannten noch durch /p. pentaphylla Jaeq., Trichantha, Porana grandiflora 
Wall., Lysiostyles, Dicranostyles scandens Benth., Maripa glabra Chois., 
ascılliflora Mart., passifloroides Spruce, cayennensis Meissn., densiflora Benth. 
und Argyreia rubicunda Chois. vermehren. Bei Hwmbertia^) und nach 
Koca 5) auch bei den Cuscuteen fehlt derselbe jedoch vollständig, und bei 
Erycibe und Neuropeltis finden sich nach SoLEREDER an seiner Stelle, wie ich 
bei Erycibe ferruginosa Griff. und Neuropeltis racemosa Wall. bestätigt fand, 
umgekehrt orientierte, markständige, von den Spiralgefäßen des normalen 
Ilolzeylinders nur durch ein wenigschichtiges, dünnwandiges Gewebe ge- 
trennte Gefäßbündel vor. Abgesehen von diesen wenigen Ausnahmen 
scheint somit, da derselbe sich auch in den lederblättrigen ältesten Gat- 
tungen meist vorfindet, der innere Weichbast allen Gonvolvulaceen eigen 
Zu sein. 

In seiner Zusammensetzung gleicht derselbe, gleichviel ob er für 
sich allein oder in markständigen Gefäßbündeln auftritt, den äußeren voll- 
kommen und besitzt demnach meist auch Drusenkammerfasern und Milch- 
saftelemente. So fand ich in ihm die ersteren z. B. bei Neuropeltis race- 
mosa und Erycıbe ferruginosa und letztere bei Maripa glabra, axilliflora, 
passifloroides und cayennensis, bei denen sie außerdem noch in der Rinde 
auftreten, während sie bei Erycibe ferruginosa, wieim Blatt, so auch in der 
Achse völlig fehlen. 

Seltener ist der innere Weichbast, wie es bei dem äußeren stets der 
Fall zu sein scheint, von Hartbast begleitet. So fand SoLEREDER a. a. O. 
bei Cressa, Conv. reliculatus und Ipomoea corymbosa einzelne Fasern inneren 
Hartbastes vor, während von den übrigen Gewährsmännern und auch von 
mir solche nirgends beobachtet wurden. Bei Trichantha fand ich jedoch 
an Stelle des Hartbastes an der Grenze sowohl des inneren wie auch des 
äußeren Weichbastes hornbastartige Zellen vor. 

Nächst dem Vorkommen von innerem Bast verdienen besonders die 
Milehsaftorgane Beachtung. Bei Conv. arvensis und Calystegia sepium 
wurde Milchsaft von VocL®) in der Rinde, im Weichbaste, im Marke und 


4) Ann. sc. nat. ser. VI, vol. 2 (4875). p. 142. 
2) Enc. Jahrb. 3 (4882). p. 384. 
3) Holzstructur. München 1885. p. 492. 

4) Was SCHLEPEGRELL (Bot. Centralbl. Bd. 49. p. 355) für undeutliches inneres 
Phloém ausgiebt , ist nur Protoxylem, — Siehe RAamann i. d. Sitzungsber. d. k. Acad. d. 
Wissensch. in Wien. Math.-naturw. Cl. Bd. 98. Abt. I (4889). p. 73. 

5) a.a. O. p, 65 cu. 1.22 PS 

6) a. a. O, 4863, p. 284 u. ff. — 4866—67. p. 44. 
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sogar in einzelnen Gefäßen und Holzzellen, bei Conv. tricolor L. nur in der 
Mittelrinde, bei Calystegia Soldanella Br. und Conv. siculus L. außerdem 
im äußeren Weichbast, in der Turbith wurzel außerdem in Bastmarkstrahlen 
und einzelnen Gefäßen und bei Ip. purpurea und coptica nur in Rinde und 
Mark gefunden, und sein Vorkommen in diesem oder jenem Gewebe 
scheint demnach zu Aufschlüssen über systematische Fragen wenig geeignet 
zu Sein. 

Die Behälter des Milchsaftes sind nach demselben Gewährsmann bald 
vorwiegend Zell- und Schlauchreihen, wie auch im Blatt, bald lange, dünne, 
unverzweigte Röhren, und zwar gehen nach ihm die letzteren durch Ver- 
schmelzung im Weichbast aus Siebröhren, im Grundgewebe aus Zellreihen 
hervor. Da eine Verschmelzung der Milchzellreihen zu Röhren auch nach 
TrécuL a. a. O. und Scımitz a. a. O. in der Achse der Convolvulaceen nichts 
Ungewöhnliches ist und noch jüngst wieder von Petrer’) bei Ip. pes caprae Sw. 
beobachtet wurde, so ist wohl, zumal auch pe Bary, der eine solche bei 
mehreren Arten vergeblich suchte?), wenigstens die Möglichkeit einer ge- 
legentlichen Fusion zugesteht?), dieselbe zur Genüge verbürgt, um als 
Thatsache anerkannt werden zu können. Die von VocL angegebene Ent- 
stehung der Milchsaftróhren des Weichbastes aus Siebróhren hingegen wird 
von Senmitz bestritten. Sie entstehen nach ihm vielmehr unmittelbar aus 
Cambiumzellen. 

Bei mehreren der schon viel genannten lederblättrigen Convolvulaceen 
prüst sich die schon im Blatt stark hervortretende Neigung zur Sklerosie- 
rung auch im Grundgewebe der Achse sehr deutlich aus. Bei Humbertia 
nämlich und bei Dicranostyles scandens, Maripa glabra, axilliflora und 
cayennensis finden sich im Mark und in der Rinde oder in beiden Geweben 
und bei ersterer sogar im Weichbast sehr stark sklerosierte große Paren- 
chymzellen mit oft fast geschwundenem Lumen, welche nicht selten in die 
Intercellularräume ihrer Umgebung zahlreiche Ausläufer aussenden und in 
älteren Zweigen von Maripa cayennensis durch ihr zahlreiches Auftreten und 
ihren regelmäßigen Wechsel mit dünnwandigen Parenchymschichten eine 
Fächerung des absterbenden Markes bewirken. Bei Neuropeltis ovata Wall. 
bilden nach Sorereper’s Beobachtungen und bei N. racemosa Wall. nach 
meinen eigenen diese sklerotischen Parenchymzellen im Marke an der 
Grenze des markständigen Gefäßrohres einen vollständigen Cylinder. 

Auch der Kork wird meist durch diese Neigung zur Sklerose stark 
beeinflusst und zeichnet sich bei Humbertia, Maripa glabra und passifloroides, 
Lysiostyles und Trichantha durch ungewöhnlich stark verdickte Innenwände 
aus. Jenach dem Grade der Sklerose erstreckt sich dieselbe bei /Tumbertia 


4) ENcr.-PuaNTL, Nat. Pflanzenfam, IV. 3 (1894). p. 8. 
2) Vergl. Anat. (4877). p. 158. 
3) a. a. O. p. 454. 
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meist auch noch auf die Seiten- und schließlich auf die Außenwände der 
Korkzellen. 

Ein weiterer Parallelismus zwischen Blatt und Achse zeigt sich an den 
jüngeren Zweigen von Maripa glabra und cayennensis, deren Oberhautzellen 
gleich den Spaltóffnungsnachbarzellen der Blattunterseite in Papillen 
vorgestülpt sind. 

Nach SoLerEDer sind ferner für die Convolvulaceen !) einfache, häufig 
wagerechte Gefäßdurchbrechung, schmale Markstrahlen und hofgetüpfelte 
Holzfasern kennzeichnend, Verhältnisse, die ich alle bei Humbertia, Lysio- 
styles, Dicranostyles scandens, Neuropeltis racemosa und den daraufhin 
untersuchten Erycibe- und Maripa-Arten dermaßen bestätigt fand, dass z. B. 
die Markstrahlen bei ihnen stets nur einschichtig sind. 

Hinsichtlich der von Voci. fast in allen Geweben der Achse von Conv. 
arvensis L. beobachteten Zellgruppen sei auf Seite 499 zurückverwiesen. 


C. Der Kelch. 


Da die Kelchblätter bei den Convolvulaceen stets bis zur Frucht- 
reife erhalten bleiben und sogar häufig noch nach der Blüte eine bedeutende 
VergróBerung erfahren, so sind auch sie nicht selten mit starken mecha- 
nischen Schutzeinrichtungen versehen. Bei Erycibe paniculata. 
Maripa glabra, asxıflora, cayennensis , densiflora, Neuropeltis, Trichantha, 
Bonamia madagascariensis Thouars, Breweria venulosa Meißn., spectabilis 
Chois., Cressa und Argyreia rubicunda Chois. bestehen dieselben in einer 
starken sich an die Oberhaut der Innenseite anschließenden Schicht von 
längsgestreckten Sklerenchymzellen, an deren Stelle sich bei Zysiostyles 
Collenehym und bei Dicranostyles kaum diekwandiges, längsgestrecktes 
Parenchym vorfindet. Hierzu treten bei M. cayennensis und A. rubicunda 
noch im ganzen übrigen Gewebe zerstreute, polyedrische Steinzellen, denen 
hei M. passifloroides allein. der Schutz des letzteren anvertraut ist. Bei 
Humbertia hinwiederum ist das ganze Gewebe des Kelches collenchymatös 
und außerdem beiderseits die Oberhaut durch eine dicke Cuticula und eine 
meist sehr starke Celluloseschicht der Außenwände gefestigt, während im 
Kelch von Prevostea ferruginea Chois. die stark verdickten Wände der 
inneren Oberhaut den einzigen mechanischen Schutz darstellen und Pr. um- 
bellata Chois. überhaupt desselben entbehrt. 

Das Vorkommen von Milchzellen im Kelch wurde bereits p. 505 
erörtert. 

= D. Die Fruchthülle. 

Ein noch wirksamerer Schutz ist der jungen Nachkommenschaft in der 
Fruchthülle gegeben, sofern dieselbe nicht Vögeln oder anderen Tieren 
zur Speise dienen soll. Dieselbe ist bei Marrpa glabra, aailliflora, cayennensis 





^: Weiteres siehe bei SCHLEPEGRELL im Bot. Centralbl. Bd. 49 (4892). p. 293 u. ff. 
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und bei Trichantha durch eine Mittelschicht von Palissadensteinzellen stark 
gefestigt, zu der bei M. glabra und Trichantha noch unter der äußeren 
Oberhaut verstreute Steinzellen und bei M. cayennensis eine der inneren 
Oberhaut anliegende Sklerenchymschicht hinzukommen, welch letztere bei 
Neuropeltis abgesehen von der schwach collenchymatischen Ausbildung des 
übrigen Gewebes die einzige Festigungsvorrichtung bildet. Auch das 
fleischige, wasserhaltige Gewebe der Beere von Erycibe paniculata ist nur 
durch collenchymatische Ausbildung der äußeren Zellschichten geschützt. 
Schließlich ist noch bemerkenswert, dass bei M. cayennensis die schon am 
Blatt und an jungen Zweigen beobachtete Papillenbildung auch an der 
Oberhaut der Fruchthülle sehr ausgeprägt wiederkehrt, während rücksicht- 
lich des Vorkommens von Secretzellen in der Fruchthülle auf den diesbe- 
züglichen Abschnitt über das Laubblatt p. 505 verwiesen sei. 


E. Der Blütenstaub. 


Auf die große Bedeutung des Blütenstaubes wurde bereits hin- 
gewiesen und bereits hervorgehoben, dass sich nach der Pollenbeschaffen- 
heit bei richtiger Aneinanderreihung seiner verschiedenen Formen die 
GConvolvulaceen in zwei große Abteilungen gliedern lassen. Die erste, ältere 
derselben umfasst verschiedene Tribus init unbewehrten Pollen, während 
die jüngere, an Zahl der Gattungen zwar kleinere, doch nicht an Zahl der 
Arten zurückstehende sich durch kugeligen, allseitig gleichmäßig mit 
Stacheln bewehrten Blütenstaub auszeichnet. 

Als die ursprünglichste Form des Blütenstaubes müssen wir, zumal 
dieselbe auch in anderen Pflanzenfamilien sehr verbreitet ist, diejenige 
betrachten, welche Fıscner!) bei Conv. arvensis L., Scammonia lL., tricolor L. 
und Pilosella Liebm. (= humilis Jacq.) fand. Der Pollen dieser Arten ist 
ellipsoidisch und besitzt eine körnig rauhe Exine mit drei in gleichen Ab- 
ständen verlaufenden Längsfalten. Die körnig rauhe Oberflächenbeschaffen- 
heit der Exine kommt nach ihm dadurch zu Stande, dass sich über der 
eigentlichen Exine durch Verwachsung der Köpfehen zahlloser stecknadel- 
fórmiger, auf ihr senkrecht stehender Stäbchen noch eine zweite Schicht 
bildet, welche mit Ausnahme der einfach bleibenden Hautstücke der drei 
Längsfalten die primäre Schicht rings umhüllt. 

Dieselbe Form des Pollens, die ich der Kürze halber wegen ihrer Con- 
stanz in dieser Gattung im Folgenden kurzweg Convolvuluspollen 
nennen will, findet sich in sehr verschiedener Größe bei den Dichon- 
dreen, Humbertia, Erycibe, Maripa, Lysiostyles, Dicranostyles, Neuropeltis, 
Hildebrandtia, Cressa, fast allen Seddera-Arten, den meisten Brewerien, 
Porana, sämtlichen, nämlich gegen 30, daraufhin untersuchten Convolvulus, 


4) I. Fischer, Beitr. z. vergl. Morphologie der Polleukörner, Breslau 1890. p. 14, 
29, 44 f. 27. 
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Polymeria calycina Br., vielen Jucquemontien, Merremia sect. Skinneria und 
den meisten übrigen Arten und vielen Operculinen. Statt dreien besitzt der 
Blütenstaub einer ganzen Anzahl Arten der drei letztgenannten Gattungen 
eine größere Zahl von Längsfalten. So findet sich neben dem gewöhnlichen 
auch 4-faltiger Pollen bei Ipomoea ericoides Mein., Operculina pterodes 
Meißn. und altissima Meißn., nur 4-faltiger bei Ip. Davenporti F. v. Müll., 
5-faltiger bei Ip. vitifolia Sw. und pinnata Hochst., 5- bis 6-faltiger bei. 
Jacq. capitata Don und eriocephala MeiBn., 6-faltiger bei Ip. umbellata Mey. 
einschl. cymosa R. et Sch., 5- bis 8-faltiger bei Ip. hirtiflora M. et G. und 
10- bis 41-falüiger bei Ip. sibirica Pers. Die Falten erstrecken sich meist 
in streng meridionaler Richtung fast bis zu den beiden Polen des Ellipsoids, 
nur bei Ip. pinnata, Jacq. capitata und eriocephala sind sie sehr kurz, und 
bei Ip. sibirica sind sie leicht schraubig gedreht. 

Schieben sich die neuen Falten nicht parallel zwischen die drei ur- 
sprünglichen ein, sondern in anderen Richtungen, so geht die Form des 
Ellipsoids in eine monocentrische und zwar zunächst durch Einschiebung 
von drei neuen Falten an einem Pol in den regelmäßigen Vierflächner über. 
So finden sich bei Conv. tricolor L. und siculus L. bisweilen in ein und 
demselben Staubblatt neben dem gewöhnlichen Convolvuluspollen auch 
Körner mit sechs die Kanten eines regelmäßigen Vierflächners bildenden 
Falten, ja bei ersterem selbst würfelfórmige Körner. Auch bei Hewittia 
kommt würfelfórmiger Pollen vor. Oktaédrischen Pollen habe ich hingegen 
nirgends beobachtet, während die nächsthöhere Form, in der 30 Falten von 
größerer (Operculina tuberosa MeiBn., Ipomoea rhynchorrhiza Dalz.) oder 
geringerer Ausdehnung wie die Kanten eines regelmäßigen Fünfecks-zwölf- 
flächners angeordnet sind, wieder sehr verbreitet ist. Sie findet sich näm- 
lich bei Hewittia, allen Aniseia sens. strict., den meisten Jacquemontien, 
Operculina tuberosa, Ip. rhynchorrhiza, allen Evolvulus- Arten, Breweria 
spectabilis Chois., Seddera evolvuloides Wight, Maripa acilliflera, passi- 
floroides und cayennensis. Bei Jacquemontia und besonders allen 16 darauf- 
hin untersuchten Evolvulus -Arten sind die Falten äußerst kurz, wodurch 
sie schon den kreisrunden »Austrittsstellen«!) der hóheren Convolvulaceen 
sehr ähnlich werden und die Zwölfllächnerform des Pollenkorns schon der 
Kugelform, wie sie ebenfalls den letzteren ailgemein zukommt, sehr nähern. 

Die reine Kugelgestalt findet sich noch in sehr einfacher Form bei 
Ip. tridentata Roth, filicaulis Bl., Aniseia medium Chois., Stylisma humistrata 
Chapm. und Calystegia, deren allseitig gleichmäßig mit zahlreichen, kreis- 
runden Austrittsstellen versehener Blütenstaub nach Fıscner denselben Bau 
der Exine besitzt, wie der Convolvuluspollen. Den Übergang vom dode- 


4) »Austrittsstellen« nennt FiscBER a. a. O. p. 46 solche Stücke der Exine, welche 
den Pollenschläuchen nicht durch eine wirkliche » Pore«, sondern nur durch eine Ver- 
dünnung der Exine den Austritt ermóglichen. 
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kaédrischen Pollen zu dieser Form vermittelt Aniseia gracillima Chois., 
deren kugeliger Pollen zahlreiche kurze, beim Quellen kreisfórmig werdende 
Falten besitzt. Von gleichem Baue ist ferner der Blütenstaub von St. aqua- 
tica Chapm. und Pickeringii Gray, doch konnte ich Austrittsstellen an ihn 
nicht finden. Auch der Pollen von Cardiochlamys ühnelt noch sehr dem- 
jenigen von Calystegia, doch ist er schon auf seiner ganzen Oberflüche mit 
srößeren, stumpfen Höckern ausgerüstet, die jedoch keineswegs so regel- 
mäßig angeordnet sind, wie die Stacheln am Blütenstaub der höheren Con- 
volvulaceen. Durch diese Höcker stellt er scheinbar eine Verbindungsbrücke 
zwischen den letzteren und den niederen Convolvulaceen mit wehrlosem 
Pollen her, doch sprechen andere anatomische sowie morphologische Ver- 
hältnisse entschieden dagegen, und Cardiochlamys ist vielmehr als einzige 
Ausnahme noch den niederen Convolvulaceen einzureihen. 

Auch die Cuscuteen gehören zu den nacktstäubigen Convolvulaceen. 
Cuscuta Epithymum, Epilinum und europaea besitzen nämlich nach Fıscner 
Convolvuluspollen, während C. lupuliformis sich durch alle möglichen Ab- 
weichungen in Zahl und Lage der Falten auszeichnet und zuweilen ebenfalls 
Convolvuluspollen besitzt. 

Der stachelige Pollen, welcher sámtlichen echten Argyreieen und 
den Ipomoeeen zukommt, die ich deshalb als Echinoconien den Psilo- 
conien mit wehrlosem Pollen gegenüberstellen will, ist trotz seiner weiten 
Verbreitung nur wenigen Abänderungen unterworfen. Nach der größten 
der Gattungen, bei denen er sich vorfindet, mag er kurzweg Ipomoea- 
pollen heißen. Seine Exine beschreibt Fıscurr !), der ihn bei I. Batatas 
Lam., Horsfalliae Hook. und Nil Roth, Argyreia Roacburghü Chois.” und 
Quamoclit coccinea Moench vorfand, folgendermaßen: »Bei Ipomoea und 
einigen verwandten Gattungen kommt ein sehr weites, regulär sechseckiges 
Netz vor, dessen Stäbchen in den Ecken der Polygone lange, kräftige, etwa 
in der halben Höhe auf je drei Stäbchen ruhende Stacheln sind, während 
die dazwischen liegenden nach der Mitte zu immer niedriger werden; 
innerhalb der so gebildeten Sechsecke befinden sich noch niedrigere, nach 
der Mitte jeder Fläche ganz verschwindende Stäbchen; alle diese sind mit 
ihren Köpfchen netzförmig verbunden, die großen Eckstacheln von der 
Stelle aus, wo die Spitze den Füßen aufsitzt.« In der Mitte jedes Sechsecks 
befindet sich eine kreisrunde Austrittsstelle für den Pollenschlauch. Be- 
sonders schön ausgeprägt ist das aus Sechsecken zusammengesetzte Nelz 
der Exine am Pollen von Ip. pulchella Gr.?), der sich außerdem durch un- 
gewöhnlich kleine Eckstacheln auszeichnet und einen äußerst zierlichen 
Bau der Exine besitzt, da die einzelnen Maschen des Netzes hier durch eine 
gleichmäßigere Ausbildung der Stäbchen mehr als bei irgend einer anderen 


DER. pl. "38. 
2) Grises., Fl. Brit. West Ind. (4860). p. 470 non Cuois. in DC. pr. 


/ 
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Art das Aussehen von Bienenwaben gewinnen. Weitere Abweichungen 
vom gewöhnlichen lpomoeapollen finden sich nur am Blütenstaub von /p. 
ramosissima Chois., dessen Eckstacheln und Austrittsstellen in deutlichen, 
zwei Pole verbindenden Schraubenlinien angeordnet sind, und an dem von 
Ip. Leari Paxt. mag., dessen stumpfe, lange, stabförmige Stacheln nicht 
selten, gleich den Anhängseln der Perithecien der Erysipheen Podosphaera 
und Microsphaera, in zwei kurze Äste sich gabeln. 

Rücksichtlich der Größe der Pollenkórner ist noch zu bemerken, dass 
dieselbe im Allgemeinen mit der Anzahl der Austrittsstellen zunimmt und 
somit bei dem lpomoeapollen ihr höchstes Maß erreicht, während die des 
Gonvolvuluspollens oft nur sehr gering ist. 


IIl. Systematik. 


Die grundlegende Arbeit, auf die ein Jeder, der sich eingehender mit 
dem System der Convolvulaceen beschäftigt, trotz ihrer mannigfachen Miss- 
griffe immer wieder wird zurückgehen müssen, ist die zuerst in drei Ab- 
handlungen!) erschienene und dann im 9. Bande von pz CaxpoLLr's Prodro- 
mus zusammengelasste Monographie Cnoisv's . Derselbe teilt die Gonvolvu- 
laceen folgendermaßen ein: 

A. Embryo cotyledoneus. 
I. Carpella coalita. 
4. Pericarpium indehiscens. I. Argyreieae. Rivea, Maripa, Legendrea, Marcellia, 
Argyreia, Blinkworthia, Humbertia, Moorkroftia. 
2. Pericarpium dehiscens. Il. Convolvuleae. 
Subtr. I. Stylus unicus. 
Divisio I. Ovarium 3—4-loculare. 
Quamoclit, Mina, Batatas, Pharbitis. 
Divisio II. Ovarium 2-loculare. 
Calonyction, Exogonium, Lepistemon, Ipomoea, Jacquemontia, Convolvulus, 
Aniseia, Polymeria. 
Divisio III. Ovarium 4-loculare aut junius tantum 2-loculare. 
Calyslegia, Shutereia, Skinneria, Porana, Duperreya. 
Subtr. Il. Stylus divisus aut styli plures. 
Neuropeltis, Prevostea, Breweria, Bonamia, Cressa, Seddera, Evolvulus, 
Stylisma, Wilsonia. 
II. Carpella distincta. III. Diehondreae. 
Dichondra, Falkia, Hygrocharis (in nota). 
B. Embryo acotyledoneus. IV. Cuseuteae. Cuscuta. Appendix. Mouroucoa etc. 


lm Anschluss an die Convolvulaceen wurde die Gattung Erycibe 
wegen des fehlenden Griffels von Aus. Pyr. DE CaxpoLrz als eigene Familie 
bearbeitet. 

Von diesem System weicht dasjenige im 7. Band der Flora Brasiliensis 
insofern ab, als die Cuseuteen (von Procer) als eigene Familie behandelt 
worden sind, während unter den grünen Convolvulaceen von ihrem Bear- 


1) Mem. soc. phys. et hist. nat. de Genève. Il, (1833). VIII. (1838). IX. (1844). 
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beiter Meissner, die zweite, durch geteilten Griffel gekennzeichnete Sub- 
tribus der Gonvolvulcen von letzteren als Subtribus der Dicranosty- 
leen abgegliedert und mit der übrig bleibenden Subtribus Convolvuleae 
und den Argyreieen als Tribus der Convolvulinae den durch geteilten 
Fruchtknoten ausgezeichneten Dichondreen gegenübergestellt wurde. 
Außerdem geriet bereits die auf die Anzahl der Fruchtknotenfächer gegrün- 
dete Einteilung der ersten Subtribus der Con volvuleen in drei Divisionen 
als unnatürlich in Wegfall. 

Noch weiter gehen Bxwruaw und Hookzn!), indem sie auch die drei 
Tribus der Meıssxer’schen Oonvolvulinae unter Voranstellung von Erycibe 
als Convolvuleae zusammenziehen; doch gleichen sie den dadurch entstan- 
denen Verlust an Triben dadurch wieder aus, dass sie Cressa und Wilsonia 
als Gresseen abtrennen und fälschlich die Nolaneen wieder zu den 
Convolvulaceen zurückführen. Als Haupteinteilungsprincip legen sie ihrer 
Gliederung der Familie in die fünf Tribus der Convolvuleen, Dichon- 
dreen, Nolaneen, Gresseen und Cuscuteen und der Gonvolvu- 
leen in vier Unterabteilungen die Art der Kronendeckung in der Knospe 
zu Grunde. Welche Hindernisse jedoch einer strengen Durchführung dieses 
Princips entgegenstehen, das beweisen allein schon die verschiedenen Arten 
der Knospendeckung, wie sie sich innerhalb der kleinen Gattung Maripa 
vorfinden und bereits bei Besprechung der Blütenverhältnisse Erwähnung 
fanden. 

Vielleicht ist es dieser Missgriff Bentum’s und Hooxer’s, welcher 
BarLLON?) bewog, unter Ausscheidung der Nolaneen nur die vier Tribus 
der Convolvulcen, Cresseen, Guscutcen und Dichondreen bei- 
zubehalten und auf jede weitere Einteilung zu verzichten. 

Mit der Guoısy’schen Einteilung war bereits die richtige Grundlage für 
ein natürliches System unserer Pflanzenfamilie gegeben. Infolge von unge- 
nügender Abgrenzung der Gattungen, Aufstellung unnatürlicher Gattungen 
und falscher Einordnung zahlloser Arten leidet es jedoch noch an mancherlei 
Unklarheiten. Durch diese Fehler musste es notwendigerweise cine große 
Unsicherheit in der Systematik der Convolvulaceen herbeiführen, die sich 
besonders in vielfach falscher Einordnung des neu zuströmenden Materials, 
in den vielen Veränderungen, welche seitdem das Cuorsv'sche System er- 
litten hat und zumal darin ausspricht, dass man, statt mit der Mehrung des 
Materials und dem Fortschreiten der Wissenschaft auf der gegebenen rich- 
tigen Grundlage weiter zu bauen und in der begonnenen Analyse weiter 
fortzuschreiten, die Guoısy’schen Abteilungen vielmehr bis auf einige wenige 
allmählich wieder zusammenschmolz. 

Durch diese fortdauernde Vervielfältigung der Cuoisv'schen Irrtümer 


1) Benta. Hook. gen. Il. (1873). p. 866. 
2) Histoire des plantes. X. (4890). p. 321 
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musste notwendigerweise die Übersicht immer mehr erschwert werden, 
sodass schließlich eine annähernd vollkommene Ausmerzung derselben nur 
noch von einem Verfahren erwartet werden konnte, welches da, wo eine 
genauere morphologische Untersuchung aus Mangel an geeignetem Material 
nicht möglich ist, und selbst da, wo letztere überhaupt zu keinem Ergebnis 
führt, nicht selten und zumal in jüngeren noch nicht durch den Kampf um’s 
Dasein gelichteten Pflanzenfamilien höchst wertvolle Ergebnisse liefert. Es 
ist dies das anatomisch-systematische Verfahren. 

Als das für die Einteilung der Convolvulaceen bedeutsamste Ergebnis 
dieses Verfahrens wurde bereits bei Besprechung der Pollenbeschaffenheit 
die Gliederung der Familie in zwei große Abteilungen erwähnt, deren erste, 
die Echinoconiae, durch stacheligen, kugeligen, deren zweite, die Psilo- 
coniae, durch wehrlosen Blütenstaub von verschiedener Form gekenn- 
zeichnet worden sind. Zu diesem vorzüglichen Einteilungsprincip gesellt 
sich noch ein zweites, freilich weit weniger scharf einschneidendes, näm- 
lich die Beschaffenheit der fünf Kronenstreifen. Während dieselben nämlich 
bei den Echinoconien ausnahmslos jederseits durch einen stärker her- 
vortretenden Nerven scharf gegen die fünf Zwischenfelder abgegrenzt sind, 
ist dies bei den Psiloconien nur verhältnismäßig selten und gerade 
innerhalb der den Echinoconien nächststehenden Gattungen niemals der 
Fall. Ferner kommen zwei- und mehrarmige Deckhaare nur bei Psiloco- 
nien, bei den Echinoconien hingegen, die außerdem stets kurz cy- 
lindrische, niemals glockige Haarstielzellen, strahlig senkrecht gefächerte 
Drüsenköpfchen, Spaltöffnungen mit nur zwei Nachbarzellen und Secret- 
zellreihen in der Gefäßbündelparenchymscheide des Blattes besitzen, stets 
nur einfache Haare vor. Die Grenzscheide dieser beiden großen Abteilungen 
verläuft in der Gnoısy’schen Gattungsfolge zwischen /pomoea und Jacque- 
montia, welch letztere mit allen folgenden Gattungen im wesentlichen die 
Abteilung der Psiloconien bildet, während die voranstehenden E chino- 
conien noch einer Einschränkung bedürfen. Durch ihren glatten Blüten- 
staub, ihre 2-armigen Deckhaare und das Fehlen der Milchzellreihen in der 
Gefäßbündelparenchymscheide des Blattes der meisten Arten geben sich 
nämlich diebisherigen Argyreieen, Maripa und Hunbertia, als unzweifel- 
hafte Psiloconien zu erkennen. 

Von diesen beiden zeichnet sich, wie bereits bei Besprechung des 
Fruchtknotens erwähnt wurde, die monotypische Gattung Humbertia durch 
eine unbegrenzte Zahl von aufsteigenden!) Samenknospen aus und wurde 
deshalb irrtümlicherweise von BarrLoN!) zu den Solanaceen übergeführt. 


4) Bull. mens. soc. Linn. Par. 4889. p. 814. — In BairLow's Hist. d. pl. geschieht 
ihrer jedoch weder bei den Solanaceen noch bei den Convolvulaceen Erwähnung, und 
Tisos, dem die Anzahl der Samenknospen und mithin auch BarLLoN's Notiz unbekannt zu 
sein scheint, rechnet sie in BarrLoN's Dict. de bot. III. (4891). p. 86 wieder zu den 
Convolvulaceen, 
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Dass wir es jedoch hier mit einer echten Convolvulacee zu thun haben, da- 
für liefert wieder den schlagendsten Beweis das anatomisch-systematische 
Verfahren. Während nämlich nach VrsQur!) die Solanaceen einreihige 
Deckhaare und Spaltóffnungen mit drei und mehr Nachbarzellen besitzen, 
finden wir bei Humbertia nur zwei längsgestellte Spaltóffnungsnachbarzellen 
und am Fruchtknoten, an der Krone und der Sprossspitze und sehr spärlich 
auch am Blatt 2-armige Convolvulaceenhaare. Auch der Mangel des 
nach SOLEREDER ?) und ScuLePEGRELL®) bei allen anerkannten Solanaceen 
stets vorhandenen, bei den Con volvulaceen, Neuropeltis und Erycibe je- 
doch durch umgekehrt orientierte markständige Gefäßbündel ersetzten in- 
neren Weichbastes und das Vorkommen zahlreicher auf dem Querschnitt 
durch die Achse in concentrischen Kreisen angeordneter Drusenkammer- 
fasern im Weichbast und von Drusen im Fruchtknoten^4) weist Humbertia 
eher den Convolvulaceen als denSolanaceen zu, während der Mangel 
an inneren Secretorganen, da dieselben auch bei einer Reihe anderer Con- 
volvulaceen noch nicht nachgewiesen werden konnten, wenigstens nicht 
gegen ihre Anreihung an die letzteren spricht und auch die aufsteigenden 
Samenknospen und nach SoLErEDER’s Untersuchungen die einschichtigen 
Markstrahlen, die einfache, wagerechte Gefübdurchbrechung und das Vor- 
wiegen von Faserzellen im Holzkörper von Humbertia keine Entscheidung 
zwischen beiden in Frage stehenden Familien herbeizuführen vermögen. 

Weiter seien zum Verständnis des folgenden nochmals im Zusammen- 
hange als Eigenschaften von Humbertia hervorgehoben die lockeren, großen, 
sternfórmigen Schwammzellen, die starke, unter den Gefäßbündeln des 
dieken, lederigen Blattes verlaufende, zahlreiche, knorrige Ausläufer in das 
Diachym aussendende Hartbastschicht, die in Mark und Rinde eingestreuten 
Steinzellen mit Ausläufern, der 2-fächerige Fruchtknoten mit einfachem 
Griffel, die einzeln achselständigen Blüten, das Fehlen von Drüsenköpfchen, 
die kurz röhrig glockige ganzrandige Krone, die nach dem mit Drüsenzotten 
berandeten Grunde hin allmählich verbreiterten Staubblätter und die von 
Jussieu) und Smita 6) erwähnte 4 samige Schließfrucht. 

Wenn schon durch ihren auch in vielen anderen Familien vorkommen- 
den Convolvuluspollen und durch das Fehlen der den meisten Convolvu- 
laceen eigentümlichen Seeretzellen Humbertia sich als ältere Gattung zu er- 
kennen giebt, so wird dieselbe durch die noch unbeschrünkte Anzahl ihrer 
Samenknospen und den vóllig unersetzten Mangel des inneren Weichbastes 
zur ältesten Gattung gestempelt, wofür auch ferner noch ihr beschränktes 


4) VESQUE, in Ann. sc. nal, ser. 7. vol. 4. (1885). p. 355. 

2) Holzstructur, München 1885. p. 192, 

3) Botan. Centralbl. Bd. 50. p. 6. 

4) Über das beschränkte Vorkommen von Drusen bei den Solanaceen vgl. Vesgue l. c. 
5) Juss. gen. (1789). p. 133. 

6); Smitusic. ined. (1789). p. 7. 
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Vorkommen in dem uralten Florengebiet von Madagascar sprieht; sie mag 
uns daher als Grundstein dienen, auf welchem wir das complicierte Gebäude 
der Gonvolvulaceen errichten wollen. 

Für letzteres hat diese wichtige Erkenntnis noch weiter im Gefolge, 
dass wir als die älteren Convolvulaceen diejenigen mit 2- und mehrarmigen 
Haaren ansehen und diejenigen mit geteiltem Griffel als Seitenlinie von sol- 
chen mit einfachem Griffel ableiten müssen. 

Der Humbertia stellt sich durch ihre sitzende 5- oder A0-strahlige 
Narbe, welche das Vorhandensein von noch mindestens fünf Fruchtblättern 
fast sicher stellt, und durch ihr alleiniges Vorkommen in dem alten indisch- 
malayischen Florengebiet, Erycibe!) als ebenfalls eine der ältesten Gattungen 
zur Seite. Ihre Zugehörigkeit zu den Convolvulaceen ist durch das Vorkom- 
men von Secretzellen in den gefalteten Keimblättern und von zwei- bis fünf- 
armigen Convolvulaceenhaaren, durch die Übereinstimmung ihres Achsen- 
baues mit dem von Neuropeltis und ihren aufrechten, in knorpeliges, quell- 
bares Nährgewebe eingebetteten Keimling sicher gestellt. Durch ihre meist 
sehr großen, lockeren, durch Arme verbundenen Schwammzellen, die Aus- 
läufer aussendenden Hartbastbeiege der Gefäßbündel ihrer lederigen Blätter, 
das Fehlen innerer Secretorgane in Blatt, Kelch, Krone und Fruchtknoten 
und besonders durch ihre fleischige oder holzige Schließfrucht reiht sie sich 
eng an llumberlia an, von der sie sich jedoch durch diekere Wandungen 
des Blattgewebes, Spaltóffnungen mit drei und mehr Nachbarzellen, das 
Vorkommen von eingesenkten Drüsenköpfchen mit entweder nur wagerecht 
oder nur senkrecht gestellten Scheidewänden, elliptische Blätter, rispen- 
ständige Blüten, fünf umgekehrt herzförmige Kronenlappen, nackte, am 
Grunde jederseits einzühnige Staubblätter, Vierzahl der Samenknospen und 
einsamige Frucht unterscheidet. Der Pollen gleicht bis auf die geringere 
Größe dem der Humbertia. 

Durch ihren ungeteilten Griffel schließt sich einerseits an Humbertia 
und durch ihre elliptischen Blätter, rispenständige Blüten, einsamige Frucht 
und diekwandige, große, lockere, armige Schwammzellen andererseits an 
Erycibe die Gattung Maripa an, die mit beiden außerdem die starken, 
pfeilerartige Ausläufer aussendenden Hartbastbelege der Gefäßbündel ihrer 
lederigen Blätter gemein hat, sich vor ihnen jedoch schon durch das Vor- 


1) Außer der bereits in dem Abschnitt über die Blattanatomie genannten E; mi- 
crantha sp. n. (Philipp.: Cumine n. 1743 in herb. Boiss. et Florent.) mit über den Blatt- 
narben zu wenigen gehäuften, kurz gestielten kleinen Blüten und kaum 2 mm messendem 
kelch sei noch folgende Art genannt und kurz gekennzeichnet. 

E. angustifolia sp. n. Folia angusta ad 12 cm longa, 4 cm lata, utrinque acuta, 
lanceolata, in petiolum sensim attenuata; petiolus 5—7 mm longus; flores in capitulis 
sessilibus densis paucifloris axillaribus rufo-villosis; omnia cetera glabra; calyx 3 ad 
4 mm iongus, villosus; corolla extus rufo-villosa. 

Borneo: Beccari n. 284 in herb. Monac. 


Versuch einer natürlichen Gliederung der Convolvulaceen ete. 525 


kommen von Dodekaöderpollen und die Constanz von innerem Weichbast 
und meist in Achse, Blatt, Keleh und Fruchthülle vorkommende Secret- 
zellen, welche überhaupt bei fast allen folgenden Gattungen reichlich auf- 
treten und nur einzelnen Arten fehlen, auszeichnet. Durch ihre strahlig 
senkrecht gefächerten, von der Fläche betrachtet, ringsum seicht ausge- 
buchteten, an die Echinodermengattung Spatangus erinnernden Drüsen- 
köpfchen mit sehr dicken, schwach verholzten Außenwänden unterscheidet 
sie sich von allen übrigen Convolvulaceen, vor denen sie außerdem durch 
ihren ausgeprägten, man könnte fast sagen, charaktervollen Blattbau eine 
sehr scharfe anatomische Charakterisierung der einzelnen Arten voraus hat, 
die sogar eine genaue Artbestimmung sterilen Materials ermöglicht. Es sei 
hier daher folgender auf den Blattbau begründeter Bestimmungsschlüssel 
für die mir zugänglich gewesenen Arten gegeben. 

Hartbastpfeiler vorhanden ; Secretzellen fehlend oder nur im Weichbast; Oberhaut 


ohne Steinzellen . . . . : EM ou E TAE 

Hartbastpfeiler fehlend ; e celle EN chym . 2 0. 5m cod 
1. Secretzellen fehlend; ganze unterseitige Epidermis 

mit Papillen . . . . M c D. longifoRa Sagol. 


Secretzellen nur im Weichbast . 
2. Spaltóffnungsnachbarzellen mit Papillen . 


Papillen fehlend . . . .. nn... NN. M. scandens Meißn.t). 
3. Oberseitige Epiderinis E niig 4—2schichlig I. M. densiflora Benth. 
Oberseitige Epidermis einschichtig . . . . . . . HIL M. cayennensis Meifon.?). 


4. Spaltóffnungen ohne Kamin; unterseitige Epidermis 
mit gewellten Seitenwänden und einzelnen Steinzellen 
Spaltöffnungen tief eingesenkt; Oberhaut ohne Stein- 


E 


zellen, mit polygonalen Außenwänden . . . . . VII. M. passifloroides Spruce. 
5. Spaltöffnungsnachbarzellen mit Papillen . . . . e; M. glabra Chois. 
Papillen fehlend. . . ... aen SM . M. axilliflora Mart. 


Die Richtigkeit dieses iios "F MT e die völlig gleiche Be- 
schaffenheit des Blattbaues von 4 Exemplaren der M. glabra von 3 Sammlern und der 
Oberhaut von 4 Exemplaren der M. scandens von ^ Sammlern (einschl. der von MEISSNER 3) 
zu M. erecta gezogenen Wullschl. n. 824 in herb. Vind., die außer wenig größeren Blüten 
sich nicht im geringsten unterscheidet) und 5 von 5 Sammlern herrührenden Exem- 
plaren der M.cayennensis Meißn., welche sich im Blattbau von M.scandens Meißn. einzig 
durch papillentragende Spaltóffnungsnachbarzellen unterscheidet. 


Die Blumenfarbe ist mir nur von M. passifloroides bekannt. Die blaue 
Färbung ihrer Blüten ist insofern von Bedeutung, als dieselbe bei vielen 
niederen Convolvulaceen wiederkehrt und in den großen Gattungen Kvol- 
vulus und Jacquemontia sogar vorherrscht. 

Die gegliederte Hauptzelle der 2-armigen Haare dieser Pflanze scheint 


po———— 


4) Sacor n. 379 in herb. Vind. nec Boiss. nec DC.; Hosta. n. 4254; Scnowx. n. 440; 
PorrEAU in herb. Deless. 

2) Guyana gallica: PERROTTET n. 292, GABRIEL, LEpmiEvn in herb. Deless.; ibid. ad 
llarouany: Sacor n. 379 in herb. Boiss. et DC. nec Vind.; Bras. prov. do alto Amazonas: 
Manr. in herb. Monac. 

3) Mart., Fl. Bras. 7. (4869). p. 207. 
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darauf hinzudeuten, dass die in Grund-, Stiel- und Hauptzelle gesonderten 
Haare der Convolvulaceen aus den gegliederten, oft verästelten (Nolaneae) 
Haaren hervorgegangen sind, wie sie bei den übrigen Tubifloren und 
den Personaten sehr verbreitet sind und sich auch bei manchen Con- 
volvulaceen, z. B. bei den Cuscuteen und an den Staubfäden von 
Cardiochlamys, Rapona und 2 Poranen noch vorfinden. 

Bemerkenswert ist Messners !) Erwähnung eines als »Gaseranthus Poit.« bezeichneten 
im Petersburger Herbar befindlichen fruchttragenden Exemplars von M. glabra. Je ein 
gleiches findet sich nämlich auch im Delessert’schen und im Wiener Herbar vor, und 
bei ersterem findet sich die Bemerkung: »Maripa Aubl. delendum, quippe quod nomen 
Palmae pertinet«, Aufklärung hierüber erhalten wir zunächst durch Auster, der angiebt, 
dass mit dem Namen Maripa von den Eingeborenen Guyanas außer der erwähnten 
Convolvulacee auch noch eine Palme bezeichnet wird, für die er jedoch keinen wissen- 
schaftlichen Namen anführt. Ein zweigeschlechtiger Blütenstand dieser Palme, die sich 
als Maximilianea Maripa Drude in Flor. Bras. Ill. 2, p. 452 erweist, liegt im Herbarium 
Delessert bei der Convolvulaceengattung Maripa. 

Auszuschließen aus der Familie ist Maripa villosa Spr.?), von welcher sich ein unvoll- 
ständiges Exemplar (Brasilien: Sello) im Berliner Herbar befindet. Dasselbe besitzt 
typisch gegenständige Blätter und hat habituell mit keiner Convolvulacee, am wenig- 
sten aber mit Maripa, irgend welche Ahnlichkeit. 

Durch ihren unbewehrten Blütenstaub, ihre holzige oder fleischige 
Schließfrucht und einfachen oder fehlenden Griffel scheiden sich Hum- 
bertia, Erycibe und Maripa von den übrigen Gonvolvulaceen als älteste noch 
weiter durch lederige, meist elliptische Blätter mit meist dickwandigen, 
großen, lockeren, sternförmigen Schwammzellen und reichere Hartbastbil- 
dung, häufiges Zurücktreten innerer Ausscheidungsorgane und meist ris- 
pige Blütenstände gekennzeichnete Tribus ab, für die ich unter Verwerfung 
der von We»s3) auf falscher Grundlage aufgestellten und falsch umgrenzten 
Maripeen den älteren Namen Erycibeae beibehalten will. 

Fast sämtliche der letztgenannten Eigenschaften haben sie jedoch mit 
den älteren der Dieranostyleen, nämlich mit Lysiostyles, Dicranostyles, 
Neuropeltis, Bonamia madagascariensis Thouars und den holzigen Bre- 
werien mit kugeligen Knospen (Br. venulosa Meißn., Burchellii Chois., 
Prevostea spectabilis Meißn., Trichantha ferruginea Karst. et Tr.) gemeinsam, 
die sich außerdem noch durch die markständigen Gefäßbündel von Neuro- 
peltis mit umgekehrter Gewebeanordnung, ihre, wie bei Erycibe und 
mehreren Maripen, meist tief 5-spaltige Krone (Lysiostyles, Dicranostyles 
Neuropeltis, Bonamia), die holzigen, meist äußerst dickwandigen Kapseln 4) 





A) Mart., Fl. Bras. 7. (4869). p. 206. 

2) Spr. syst. 4. (1825). p. 643. 

3) In seiner Tribus der Maripeen vereinigt Wess phyt. Can. III. 3. p. 27 unter 
Zugrundelegung der irrtümlich von Maripa entnommenen Charaktere »ovula erecta« und 
»radicula supera« mit letzterer seine zu den Echinoconien gehórige Gattung Legendrea. 

4) Die angeblich 2-klappigen Kapseln von Dicranostyles und Lysiostyles habe ich 
selbst nicht gesehen, doch liegt die Vermutung nahe, dass dieselben den anfangs ebenfalls 
2-klappigen holzigen Kapseln von Bonamia Balansae m. (Paraguay: BALANSA n. 1078), 
Breweria Burchellii und Trichantha ferruginea sehr ähnlich sind. 
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und das Vorkommen von ungeteiltem Griffel als Ausnahmefall bei einigen 
größeren Brewerien!) eng an sie anschließen, sich jedoch durch für ge- 
wöhnlich ganz oder teilweise 2 spaltigen Griffel und klappig aufspringende 
Kapseln von ihnen wesentlich unterscheiden. Weitere Parallelen sind die 
keulenfórmigen Drüsenkópfchen mit wagerechten Scheidewänden von 
Dicranostyles densa Spruce, Lysiostyles und Erycibe paniculata Roxb. und 
die unregelmäßige Querteilung einzelner Zellen in der Epidermis der 
oberen Blättfläche von Lys?ostyles und Maripa densiflora und in der Ober- 
haut beider Blattseiten von Dicranostyles scandens Benth., welche sich sonst 
nur noch bei Ip. peltata Chois. wiederfindet. 

In der später von Meissner Dieranostyleen genannten zweiten Sub- 
tribus seiner Con volvuleen fasste Cuoısy sämtliche assimilierenden Con- 
volvulaceen mit ungeteiltem Fruchtknoten, ganz oder teilweise 2-spaltigem 
Griffel und klappig aufspringender Kapsel zusammen. Ferner sind die- 
selben noch ausgezeichnet dureh meist zahlreiche, einzeln im Diachyın und 
sehr selten längs der Gefüfibündel des Blattes auftretende Secretzellen, 
durch wagerechte und senkrechte Wände gefächerte, einseitswendige 
Drüsenköpfchen, nie mehr als 2-armige und fast niemals einfache Deck- 
haare, vorwiegend centrischen Blattbau, Spaltóffnungen mit meist 3 Nach- 
barzellen, meist elliptische, seltener herzförmige Blätter, freie Kelchblätter 
und Vierzahl der Samenknospen. 

Von den übrigen Dieranostyleen haben Bentn. und Hook. wegen 
ihrer tief 5-spaltigen Kronen Bonamia und die kleinblütigen Gattungen 
Lysiostyles, Dicranostyles und Neuropeltis als eigene vor den übrigen durch 
in der Knospe indupliciert-klappige Kronenlappen ausgezeichnete Gruppe 
abgetrennt. Von diesen Gattungen ist Neuropeltis durch ihr dicht unter die 
Vorblätter und den Kelch hinaufgerücktes und zur Fruchtzeit zu einem 
großen elliptischen, häutigen, mit dem Blütenstiel in der halben Länge 
verwachsenen Flügel umgewandeltes Tragblatt und die kleine 4-klappige 
einsamige Kapsel, Dicranostyles und Lysiostyles hingegen durch 2-klappige 
Kapsel und letztere hinwieder durch ihre gekrümmten, fast nierenförmigen, 
von dem stark verdickten Mittelstück beiderseits nach dem Staubblatt- 
grunde hin zur Seite gedrängten Staubbeutel ausgezeichnet. Bei allen 
dreien fand ich in der That auch klappige, mehr oder weniger induplicierte 
Kronendeckung vor und sie können daher sehr wohl, zumal sie habituell 
sich äußerst ähnlich sind, als eigene Gruppe abgeschieden werden. 

Bonamia madagascariensis hingegen, welche der Breweria spectabilis 
durch ihre eiförmigen Knospen und ihre aın Zweiggipfel genäherten, viel- 
blütigen, achselständigen, doldenförmigen, kurz gestielten, zusammenge- 


4) Bei Trichantha ist der Griffel nach Karsıen in Linn. 28. p. 437 an der Spitze 
2-spaltig; ich fand ihn jedoch ungeteilt, und bei Prevostea spectabilis kommen sowohl 
einfache, als auch mehr oder weniger tief und selbst bis zum Grunde gespaltene Griffel vor. 
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setzten Dichasien weit ähnlicher ist als diese irgend einer anderen Bre- 
weria, hat indupliciert-rechtsgedrehte Knospendeckung der Kronenlappen 
und wurde daher von Gray 1), da derselbe am Samen von Breweria Ror- 
burghii (Bon. semidigyna m.) und Bonamia humistrata Gray, für welch 
letztere ich dies jedoch nicht bestätigt fand, Spuren eines fleischigen 
Arillus vorfand und somit der einzige bis dahin beobachtete Unterschied 
zwischen Bonamia und Breweria hinfällig wurde, mit letzterer mit Recht 
vereinigt. Für den bereits eingebürgerten Namen Breweria hat also, da 
die Zahl der hieraus sich ergebenden Namenveründerungen diejenige der 
bei Beibehaltung des üblichen Namens nötigen Änderungen nicht wesent- 
lich übersteigt, der ältere Bonamia einzutreten. Auch Trichantha, die sich 
von Bonamia nur durch ihren einfächerigen Fruchtknoten mit sehr unvoll- 
ständiger Scheidewand unterscheidet, wurde, und zwar von Benta. und 
Hoox., rechtmäßigerweise mit Breweria vereinigt (Bonamia Trichantha m.). 

Während die bisher erwähnten holzigen älteren, in Brasilien heimi- 
schen Arten dieser Gattung durch Blattanatomie, Blütenstaub und holzige 
Kapsel noch sehr an die Eryceibeen sensu ampl. erinnern, finden wir bei 
den meisten Arten dieser zieinlich umfangreichen Gattung jedoch zumal im 
Blattbau die Grundeigenschaften der Dicranostyleen schon gut ausge- 
prägt. Bei gleichzeitiger Berücksichtigung des Habitus, durch welchen sich 
Bonamia zumal von der anatomisch äußerst ähnlichen großen Gattung Evol- 
vulus unterscheidet, lässt sie sich nämlich ziemlich leicht auch in sterilem 
Material erkennen an ihrem meist charakterlosen, dünnwandigen, oft cen- 
trischen, durch Nädelchen oder Einzelkrystäilchen getrübten Blattgewebe, 
Spaltöffnungen mit 2 oder 3, seltener 4 Nachbarzellen, 2-armigen Deck- 
haaren, ellipsoidischen, nur wagerecht oder auch senkrecht gefächerten, 
einseitswendigen, bisweilen gepaarten, nur bei Bonamia madagascariensis 
strahlig 4-zelligen Drüsenköpfchen, meist zahlreichen, oft sehr großen, im 
Blattgewebe verstreuten Drusen und meist zahlreich unter der Oberhaut 
auftretenden, oberseits oft sackartigen, selten längs der Nerven vor- 
kommenden Secretzellen mit meist hellem Inhalt. 


Wie der Blattbau, so ist auch der Habitus und der Aufbau von Blüte 
und Frucht in dieser Gattung wenig einheitlich und die Charakterisierung 
derselben wird hierdurch und zumal durch das Vorkommen von ungeteiltem 
Griffel, wenngleich die anatomischen Befunde keinen Zweifel an ihrer 
Natürlichkeit zulassen, sehr erschwert. Von kleinen Halbsträuchern wie 
Br. rosea F. v. Müll., media Br. und sericea Gr.?) bis zu großen holzigen 
Schlinggewächsen, wie die brasilianischen und madagassischen Arten, und 


4, Proc. Am. ac. 5. (4862). p. 336. 

2) Bonamia rosea, media, sericea m. — In ihre Verwandtschaft gehört ferner auch 
B. ovalifolia m. (Breweria Gray), wenn ich sie in einer Pflanze des Herb. DC. (From 
W. Texas to El Paso: WhiGnT n. 544) richtig erkannt habe. 
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von achselständigen Kinzelblüten bis zu reichen, endständigen Rispen 
finden sich alle Übergänge. Auch der Kelch ist sehr verschieden. Die 
5 Kronenstreifen verfließen allmählich in die Zwischenfelder; der Blüten- 
Staub ist bei Br. spectabilis (Bon. spectabilis m.) dodekaedrisch, bei den 
übrigen noch .Convolvulus-Pollen; die Staubfiden sind nackt oder am 
Grunde drüsenzottig und stets nur allmählich breiter werdend; jeder 
Griffelast trägt gewöhnlich nur eine kugelige, bei Br. venulosa (Bon. 
agrostopolis m.*)) jedoch undeutlich 2-teilige und bei Br. Burchellii (Bon. 
Burchellü m.) 2 eifórmige Narben; die 4 nackte, seltener langhaarige 
Samen einschließende Kapsel ist 4-klappig oder holzig und anfangs 2-,schlieB- 
lich 4- oder gar 8-klappig (Prev. spectabilis = Bon. maripoides m.), seltener 
pergamentartig und zuletzt sich unregelmäßig spaltend. 

Letzteres ist jedenfalls für die Gliederung der Gattung von Wert, und 
bei genauerer Untersuchung an der lland reicheren Fruchtmaterials wird 
man sie in 2 Sectionen einteilen können, deren ältere die brasilianischen 
großen, derbblättrigen Arten mit holziger 2- bis 8-klappiger Kapsel, meist 
langhaarigen Samen und kugeligen Knospen umfasst, deren zweite mit 
meist krautigen Blättern, schließlich unregelmäßig vielspaltiger Kapsel, 
nackten Samen und eiförmigen oder spitzen Knospen vom Verbreitungs- 
mittelpunkt?, Madagascar nach allen Tropengegenden ausstrahlt. 

Auffällig ist die anscheinend bisher noch nicht bemerkte Vierzahl der 
Narben von Bon. Burchellü m., welche bei oberflächlicher Beobachtung zur 
Aufstellung einer neuen Gattung verführen könnte. Die sonstige Ahnlicli- 
keit dieser Pflanze mit Bon. Trichantha m., iaripoides m. und agrostopolis 
m. und die durch die 2-teiligen Narben der letzteren angebahnte Vermitte- 
lung mit den einfachen Narben der übrigen Arten machen jedoch einen 
solchen Versuch unmöglich und bezeugen vielmehr nur aufs Neue, dass 
wir in Bonamia cine sehr alte, vielgestaltige und im Kampf um's Dasein 
schon stark gelichtete Gattung vor uns haben. 

Rücksichtlich der Iimmelblauen Blume von Bon. elegans m. (Br. ele- 
gans Chois.) sei auf Maripa passifloroides zurück verwiesen. 

Was die einzelnen Arten anbelangt, so giebt sich zunächst durch ihre 2-armigen 
Haare, ellipsoidische, unregelmäßig wagerecht und senkrecht gefächerte, nach der Blatt- 
spitze hin geneigte Drüsenköpfchen, große, lange, wagerechte, nur unter der beider- 
seitigen Blattoberhaul, nicht aber in den Nerven auftretende Secretschläuche und 


1) Cuoisy, dem die Br, venulosa nur erst in einer sammethaarigen Vartetät bekannt 
war (Rio de Janeiro: Gaup. n. 567), vereinigt diese und VerLoso’s Conv. agrostopolis 
fälschlich niit seiner Br. Burchellii. In Vuttosos Abbildung komnit jedoch die Quer- 
aderung der Blätter von Dr. venulosa und ilir gegenüber der Br. Burchellii àrmerer, aus 
achselständigen, kurzen Rispen bestehender Blütenstand deutlich zur Darstellung und 
lässt keinen Zweifel über ihre Zugehörigkeit zu 7r. venulosa aufkommen. 

2) Eine eigentümliche sporadische Verbreitung scheint in dieser Gruppe Bonamia 
Herminieri sp. n. zu besitzen, welche imir einerseits von Hawaii (MANN el BrıicHAn in 
herb. DC.), andererseits von Guadeloupe (L’Herwmixter in herb. Boiss.) vorlag. 
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centrischen Blattbau eine als /pomoea pannosa Br. bezeichnete sterile Pflanze (Australia : 
BAUER 348 in herb. Vind.) als Bonamia zu erkennen und gehört nach Bnoww's kurzer Be- 
schreibung zu Br. linearis Br. (Bon. linearis m.). Es ist dies um so auffallender, als um- 
gekehrt die vermeintliche Br. linearis Br. des Wiener Herbars (Australia: herb. Bauer, 
herb. Endl., Torrest) sich durch ihre S-klappige Kapsel, einfachen Griffel, lang ellipsoi- 
dische Narben und mehrarmige Deckhaare als Jacquemontiía sp. erweist. Man darf daher 
mit ziemlicher Sicherheit annehmen, dass hier eine Etikettenverwechselung vorliegt 
und letztere demnach als /pomoea pannosa Br. zu bezeichnende Pflanze nebst der eben- 
falls durch 8-klappige Kapsel und 3-armige Haare ausgezeichneten Zp. biflora Br. (Australia : 
BAUER 327 im herb. Vind.) von BENrRAM !) mit Recht als Form der nach Narbenbeschaffen- 
heit und 8-klappiger Kapsel zu Jacquemontia gehörigen Ip. erecta Br. angesehen wird. 

Weiterhin ist Breweria pannosa Br. des Wiener Herbars (Australia: BAUER 326 et 
herb. Endl. wegen ihrer einfachen Haare, ihrer aufrechten, knopfförmigen, kleinen 
strahlig vierzelligen Drüsenkópfchen, ihrer nur in Reihen längs der größeren Nerven 
verlaufenden Secretschläuche, ihres centrischen, kleinzelligen Blattgewebes und ihrer über 
den Nerven auftretenden Steinpalissadenzellen von den Dicramnostyleen auszu- 
schließen und als Polymeria lanata Br. zu bezeichnen, während uingekehrt die P. lanata 
des Wiener Herbars zur Bon. pannosa m. (Br. pannosa Br.) gehört, 

Breweria minima Gray wurde schon von Gray?) selbst richtig als Convolv. penta- 
petaloides L. erkannt und mag wohl, da die Section Orthocaulos auf die alte Welt und 
die Subsect. der Tricolores m.3) auf das Mittelmeergebiet beschränkt ist, durch Getreide 
nach Nordamerika verschleppt worden sein. 

Brew. malvacea Klotzsch (Conv. malvaceus Oliv.) verrát sich durch stacheligen 
Blütenstaub und scharf umgrenzte Kronenstreifen als Ipomoea und zwar durch Habitus 
und ihr dichtes Sternzottenkleid als nächste Verwandte der I. lachnosperma Chois. 

An ihren 2 in je 2 Äste gegabelten Griffeln ist schließlich Brew. rotundifolia Wats, 
leicht als Evolvulus (rotundifolius m.) kenntlich und Br. evolvuloides Chois., oxycarpa 
Hochst. und somalensis Vatke werden bei Seddera, Br. mexicana Hemsl. hingegen bei 
Porana ihre Stellung finden. 


Im Blattbau Bonamia und durch das Vorkommen von Secretzellreihen 
längs der Nerven zumal den älteren brasilianischen Arten B. Trichantha m. 
und Burchellii m. sehr ähnlich ist Prevostea glabra Chois. (= amazonica 
Chois.), und der einzige bis jetzt bekannte Unterschied dieser Gattung von 
ersterer sind die beiden äußeren, großen, fein netzaderigen, häutigen. 
durchscheinenden, kreisherzförmigen Kelchblätter, durch welche sie eine 
Übergangsbrücke zwischen ihr und Porana zu bilden scheint. Von BENTHAM 
und Hooker wurde sie mit Breweria bezüglich Bonamia vereinigt, doch lässt 
sie sich bei genauerer Umgrenzung, nümlich nach Überführung von Pr. ferru- 
yinea Chois. (Bon. ferruginea m.) und umbellata Chois. (Bon. umbellata m.), 
welche durch ihre breiten, aber nicht häutigen äußeren Kelchblätter eine 
Verbindung zwischen Bonamia und Prevostea herzustellen scheinen, zu 
ersterer recht wohl aufrecht erhalten, ja ich halte es nicht für aus- 
geschlossen, dass sie nach Auffindung der Frucht zu den späterhin näher 
zu umgrenzenden, an ihrer kleinen, ellipsoidischen, einsamigen, häutigen 


1) BENTHAM, Fl. Austr. 4. (4869). p. 427. 
2) Gray, Fl. North Amer. IT. I. (1886). p. 436. 
3) Siehe p. 476, Anın. 4. 
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SehlieBfrucht kenntlichen Poraneen trib. nov. versetzt werden muss. Auch 
Maripa spectabilis Chois., deren durch Mzisswen. geschehene Versetzung zu 
Prevostea ganz unerklärlich ist, muss wegen ihrer fast gleichen Kelchblätter 
Bonamia einverleibt werden, und Prevostea umfasst somit nur noch die 
Arten Pr. glabra Chois., sericea Chois., africana Benth. und eine weitere 
afrikanische Art, der sich vielleicht noch eine madagassische zugesellt. 


An Bonamia schließen sich ferner noch eine Reihe kleinerer, auch 
anatomisch nur wenig abweichender Gattungen sehr nahe an, die zum Teil 
sogar mit ihr, bezüglich Breweria, auch schon vereinigt worden sind, 
nämlich Seddera, Stylisma, Cressa, Cladostigma und Hildebrandtia. 

Von ihnen steht, obgleich man sie alle wohl als von Bonamia fücher- 
fórmig ausstrahlende Zweige des Stammbaumes zu betrachten hat, die 
afrikanisch-asiatische Seddera dieser wohl am nächsten und wurde ihr von 
Bentuam und Hooker als Section einverleibt. Sowohl in anatomischer wie 
in morphologischer Hinsicht unterscheidet sie sich jedoch von Bonamia, 
wenn nicht bedeutend, so doch dermaßen, dass man sie als gut abgegrenzte, 
leicht kenntliche Gattung aufrecht erhalten kann. Während sie nämlich in 
anatomischer Hinsicht sich von ihr durch ihr centrisches, in der wage- 
rechten Mittelebene meist sehr lockeres, nur durch wenige, aus hantel- 
fórmigen Palissadenzellen gebildete Brücken verbundenes Blattgewebe und 
das Zurücktreten oder Fehlen der Drüsenkópfíchen und Secretzellen unter- 
scheidet, weicht sie in ihrem gróberen Bau durch ihre oft sitzenden und 
am Zweiggipfel ährenförmig zusammengedrängten kleinen Blüten mit 
nackten, am Grunde plötzlich verbreiterten oder jederseits einzähnigen, 
gleichsam stipulierten Staubfäden und ihre Kleinen, meist schildförmigen 
und schwach zweispaltigen oder fingerlappigen Narben ab. Leicht kenntlich 
ist Seddera schon an ihrem Habitus, durch welchen sie bei den kleinen, 
halbstrauchartigen Bonamien B. rosea m., linearis m., media m. und 
sericea m. ihren nächsten Anschluss findet. Mit Bonamia hat sie dode- 
kaödrischen und Convolvulus-Pollen gemein. 


Noch weiter geht die Verkümmerung bei der, wie bereits Hocustrrrer £) 
hervorhebt, Seddera sehr nahe stehenden Cressa. Ihre niedrigen, buschigen, 
kleinen Pflänzchen lassen von vorn herein schon keine Vereinigung mit 
Bonamia mehr zu; vielmehr wurde sie von Wer» ?) ihrer vermeintlich der 
Klappen entbehrenden Kapsel wegen als eigene Tribus »Gresseae« ab- 
gesondert und ihr von Bextuam und Hooker, da die anfangs den Schein 
einer Schließfrucht erweckende Kapsel schließlich doch mit vier Klappen 


aufspringt, unter Heranziehung eines anderen Tribuscharakters Wilsonia 3) 


4) Flora 1844. I. Beil. p. 7. 

2) Wenn», Phyt, Canar. (4836—50). III. 3. p. 33. 

3) Zu den drei bekannten Arten dieser Gattung kommen noch zwei weitere hinzu, 
deren eine sich in verschiedenen WHerbarien bald unter W. Backhousii, bald unter 
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beigeselit. Da letztere jedoch nach meinen Untersuchungen mit Cressa die 
von Bextnan und Hoorer der Tribus Cresseae zu Grunde gelegte imbricierte 
Knospendeckung der Kronenzipfel nicht teilt, sondern induplicierte Deckung 
hat, so wird diese ohnehin schon durch den verwachsenen Keleh und den 
2fächerigen, 2 Samenknospen einschließenden Fruchtknoten von Wilsonia 
sich als unnatürlich erweisende Vereinigung nichtig gemacht und letztere 
bleibt allein als neue durch letztere beiden Eigenschaften unterschiedene, 
im Übrigen jedoch den Dieranostyleen gleichende Tribus der Wil- 
sonieen zurück, während Cressa wieder zu den Dicranostyleen 
zurückkehrt. 

An Seddera schließt sie sich besonders durch das Zurücktreten oder 
Fehlen von Secretzellen, ihre kleinen, an den Zweigenden kopfig oder 
ährenförmig zusammengedrängten Blüten, ihre zwar am Grunde nur all- 
mählich verbreiterten, doch nackten Staubfäden und ihren, wie bei Seddera, 
behaarten Fruchtknoten. Unterschiede sind hauptsächlich die tief 5-spaltige, 
in der Knospe imbricierte Krone mit überragenden Gesehlechtsorganen, 
einsamige Kapsel, kugelige Narben und gedrängte Blattstellung. Der Blüten- 


staub gleicht dem von Convolvulus. 

Große Unklarheit herrscht über die Abgrenzung der Arten, Während nämlich 
meist nur eine einzige weltbürgerliche Art unterschieden wird, erhält WıLLkonmi) vier 
Arten aufrecht. Zwischen C. cretica L. und indica Retz. vermag ich jedoch, trotzdem 
mir Hunderte von Exemplaren aus allen Gegenden der alten Welt vorlagen, keinen erheb- 
lichen Unterschied aufzufinden, wührend die nordamerikanisch-chilenische C. truxillensis 
sich durch ihre nicht kopfigen, sondern gestreckten Ähren, und sie sowohl wie die 
australisch - peruvianische C. australis Br. (Lima: DurvirLe in herb. Vind.; Peruvia: 
GaupıcuAuD in herb. Deless.) sich durch weit bedeutendere Größe aller Teile als gute 
Arten bewähren. Ob C. nudicaulis Gr. wirklich eine vierte Art oder nur eine Missbildung 
von C. truxillensis ist, wage ich bei der Unzulänglichkeit des gesehenen Materials (große 
Saline in Argentinien : Lorentz und Hieron. 494, Hieron. 676 in herb. Griseb., herb. 
Berland. Texano-Mexic. 3492 in herb. Deless.) noch nicht zu entscheiden. Eine weitere 


W. rotundifolia vorfand, und zwischen beiden die Mitte hält, während die andere hin- 
gegen völlig neu ist. 

Von W. Backhousii unterscheidet sich die erstere, W. ovalifolia sp. n. (W. rotundi- 
folia ß ovalifolia F. Muell. mss. in herb. Berol), durch erheblich kürzere Blütter und 
Blumenkronen und spärlich graubehaarte Kelche, von W. rotundifolia hingegen durch 
elliptische, größere und etwas weniger dichte Blätter. Bei nur 2!/; mm Breite erreichen 
sie nàmlich die doppelte Lünge. 

Von der zweiten Art möge hier die Beschreibung folgen. 

W. sericea sp. n. — Fruticulus humillimus ramosus undique excepta caulis parte 
inferiore lignescente lutescenti-sericeus; rami depressi; folia densa, minima, sessilia, 
lanceolata, erecta ideoque flores minimos sessiles erectos obtegentia; calyx breviter 
(ubulosus, 5-costatus, 5-dentatus; corollae tubus angustissimus, vix 4 mm latus; pollen 
inermis, ellipsoideus, plicis 3 longitudinalibus ornatus; ovarium 2-loculare, 2-ovulatum ; 
stylus profunde bifidus; stigmata 2 capitata. 

Caulis ca. 7 cm altus ; folia ca. 5 mm longa, 2 mm lata; calyx ca. 4 mm longus. 

Nova Hollandia (O. Ro& in herb. Vind.). 

4) WiLLkoww, Ilustr. Florae Hispanicae. I, Stuttgart 1881. p. 13 ff. 
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Art, nämlich C. Parishii Peter sp. n., ist in Südcalifornien heimisch (PARISH 470 in 
herb. Berol.). 

Mit Cressa hat die nordamerikanische Gattung Siylisma die einsamige, 
erst spät mit vier Klappen aufspringende Kapsel gemein, unterscheidet sich 
jedoch von ihr durch die äußerst zahlreichen, verzweigten Secretzellen von 
oft wurmartiger Länge, wodurch sie sich Bonamia nähert, zu der sie in 
Anlehnung an Gray!) von Bextuam und Hooger (bezüglich zu Breieria,, 
sowie von Baron als Section einbezogen wurde. Durch ihren Habitus, 
der sie, gleichwie auch die himmelblaue Blume von St. aquatica Chapm., 
am meisten der Bonumia elegans m. nähert, die einsamige Kapsel und den 
großen, kugeligen, bei St. humistrata Chapm. durch seine allseitig gleich- 
mäßig verteilten kurzen Falten an den von Calystegia erinnernden Pollen, 
der sie von allen drei vorgenannten Gattungen unterscheidet, lässt sie sich 
jedoch als scharf umgrenzte, leicht kenntliche Gattung aufrecht erhalten?). 

Auch Seddera steht sie duvch 

ihre flachen, bei St. humistrata VON 
Chapm. deutlich sehildfórnigen pA 
Narben sehr nahe, und die Ver- 
wandtschaft der vier Gattungen 
lässt sich daher leicht in Form 
eines  gleichseitigen Dreiecks 
darstellen, durch dessen Mittel- Bonamia 
punkt Bonamia, durch dessen p! a 







^? 
s 


Ecken die übrigen drei Gattun- ^*.- TOS 

. v. 
gen veranschaulicht werden, wie —— s ^ 
es in beigegebener Figur ge- o e 


schehen mag. 

Betrachtet man in derselben die verlängerten Dreiecksseiten als 
Trennungslinien für je zwei sich gegenseitig ausschließende Eigenschaften, 
so ist leicht ersichtlich, dass jede der vier Gattungen mit jeder der drei 
übrigen einiges gemeinsam hat. Bonamia kommen nämlich die Eigen- 
schaften at, b!, c!, Stylisma a!, b?, c? zu u. s. w. Dabei ist unter a! reich- 
liches Auftreten von Seeretzellen, größere, meist in Dichasien stehende 
Blüten und meist drüsenzellige Staubfäden, unter «a? Zurücktreten der 
Seeretzellen, kleine, meist in Ahren zusammengedrängte Blüten und nackte 
Staubfüden, unter b! kopfige, unter 5? abgeflachte, meist schildfórmige 
Narben, unter c! viersamige Kapsel und endlich unter c? einsamige Kapsel 
zu verstehen. 


Ium dnEProc. Am. Acad. 5. (1869). p. 336; Fl. North Am. 2. 4. (4878). p. 217. 

2) Eine neue, St. humistrata Chapm. nächstverwandte Art wage ich wegen un- 
zulänglicher Kenntnisnahme der Synonymie noch nicht zu benennen (Amer. sept.: 
MicHuAUx in herb. Berol. non Del.; Texas: DnuwwoND n. 174 in herb. Vind.; Alabama: 
JEwETT in herb. Del. et Gotting., n. 274 in herb. Griseb.). 
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An Seddera und Cressa schließt sich ferner durch ihr centrisches, in 
der wagerechten Mittelebene lockeres Blattgewebe, das Fehlen von Secret- 
zellen und die kleine, durch den Kelch verdeckte Blumenkrone die Gattung 
Cladostigma Radlk. an. Auf ihre habituelle Ähnlichkeit mit Seddera latifoliu 
wies bereits RaprKkorer!) hin, und durch ihre lang zweilappigen Narben, 
durch welche sie zwischen Seddera und Evolvulus zu vermitteln scheint, 
werden ihre nahen Beziehungen zu ersterer außer Zweifel gesetzt, während 
die breit lanzettlichen, außen behaarten, von einem breiten, häutigen, 
durchscheinenden, glatten Rande umsäumten Kronenlappen, die am Grunde 
verbreiterten, nackten Staminodien und die meist einsamige Kapsel ihren 
Anschluss an Cressa vermitteln. Als Dicranostylee besitzt sie einen bis 
fast zur Mitte gespaltenen Griffel, eine durch vier kreuzständige Nähte ge- 
viertelte und daher wahrscheinlich klappig aufspringende Frucht, Spalt- 
óffnungen mit drei Nachbarzellen, meist aufrechte, oft paarige, ellipsoidische, 
quer geteilte Drüsenkópfchen und zweiarmige Deckhaare. Ihr Gattungs- 
charakter beruht hauptsächlich in ihren kurz genagelten, zur Fruchtzeit 
etwas vergrößerten, netzaderigen Kelchblättern, deren äußere zwei die 
inneren an Breite übertreffen, eingeschlechtigen Blüten und zu Staminodien 
rückgebildeten Staubblättern der noch allein bekannten weiblichen Blüten. 

Auch Hildebrandtia steht nach Varke?) Cressa und Seddera sehr nahe, 
an die sie sich durch ihre kleinen, von den großen, äußeren, median 
stehenden Kelchblättern verdeckten Blüten, ihre nackten Staubfäden, ihre 
nach Varke gelappten Narben und ihr centrisches, in der horizontalen Mittel- 
ebene lockeres Blattgewebe eng anschließt. Ferner hat sie mit Stylisma 
Secretzellen von wurmartiger Länge und mit ihr und .Cressa die kleine, 
einsamige Kapsel gemein, über deren Aufspringen jedoch noch nichts be- 
kannt ist. Abgesehen von ihrem bis zum Grunde zweispaltigen Griffel giebt 
sie sich noch durch Convolvulus-Pollen, Spaltóffnungen mit drei Nachbar- 
zellen, zweiarmige Deckhaare und kugelige oder kurz-ellipsoidische Drüsen- 
kópfchen mit quer- und längsgestellten Scheidewänden als Dieranostylee 
zu erkennen, doch zeichnet sie sich in ihrer Tribus sowohl, wie überhaupt 
vor sämtlichen grünen Convolvulaceen durch ihre vierzähligen Blüten aus. 

Den Schluss der Dieranostyleen bildet die große, schon von der 
Natur vorzüglich abgegrenzte, leicht an ihren 2 gabelspaltigen Griffeln kennt- 
liche Gattung Evolvulus. Durch die Forn ihrer Narben unterscheidet sie 
sich von allen ihren Anverwandten. Die Narbenpapillen bedecken nämlich 
nur die ursprünglich der Fruchtknotenachse zugekehrte Innenseite der 4 
fadenförmigen Griffeläste, indem sie deren schraubiger Drehung folgen. 
Auch sie lässt sich nicht mit Sicherheit von einer bestimmten anderen Gat- 
tungen der Dicranostyleen ableiten, sondern zeigt vielmehr deutlich nahe 





1) RADLKOFER, in Abh. d. naturw. Ver. in Bremen. Bd. 8, (4883). p. 443. 
2) VATKE, in Bot. Zeitung. 1876. p. 361. — Eine zweile, mir erst nach Abschluss 
der vorliegenden Arbeit bekannt gewordene Art ist H. somalensis Engl. sp. n. 
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Beziehungen zu mehreren derselben. Während sie sich nämlich durch ihren 
kugeligen Blütenstaub mit kurz dodekaédrisch angeordneten Falten an Sty- 
lisma anschließt, hat sie mit Seddera, Oressa, Cladostigma und Hildebrandtia 
die kleinen Blüten und nackte, am Grunde kaum verbreiterte, seltener jeder- 
seits einzähnige Staubfäden gemein. Durch ihre meist sehr zahlreichen, in 
der wagerechten Mittelebene des Blattes oft parallel zum Hauptnerven ge- 
streckten, kugeligen, ellipsoidischen oder auch, wie bei Stylısma, wurm- 
arlig langen und dann bisweilen verzweigten, seltener, wie bei Bonamia, 
in Becherform innerhalb der oberen oder der beiderseitigen Oberhaut auf- 
tretenden Milehzellen mit meist lichtem glasigem Inhalt erinnert sie an Sty- 
lisma und Bonamia, welch letzterer sie überhaupt zunächst zu stehen scheint. 
Mit der großen Mehrzahl der Dieranostyleen hat sie meist centrischen 
Blattbau, kugelige oder ellipsoidische, meist wagerecht und senkrecht ge- 
fächerte, nach der Blattspitze hin geneigte, oft paarige Drüsenköpfchen, 
2-armige Deckhaare mit glockiger, convex-concaver Stielzelle und Spalt- 
öffnungen mit meist 3 Nachbarzellen gemeinsam. 

In der Anzahl der zur Ausbildung gelangenden Samen lässt sich eine 
allmähliche Verringerung verfolgen. Gewöhnlich umschließt die 4-klappige, 
2-., seltener A-fächerige Kapsel 4, doch bisweilen auch nur 2 oder 1 Samen 
und in letzterem Falle ist sie meist schief ausgebildet. 

Sehr leicht sind die Evolvulusarten an ihren kleinen, flach trichterför- 
migen, selten mit enger, langer Röhre versehenen, meist himmelblauen, selten 
weißen, rosenroten (Ev. rotundifolius m. — Breweria rotundifolia Wats.) oder 
schwefelgelben (Ev. sericeus Sw.) Blumen, ihren kleinen, wie bei Cressa 
und Seddera, meist sitzenden Blättern und ihrem freilich sehr verschieden- 


artigen Habitus zu erkennen. 

Durch letzteren bilden sie ungefáhr eine Parallele zu den mannigfachen Formen 
unserer heimischen Linarien, denn von steif aufrechten, holzigen, halbstrauchartigen, 
noch an Seddera erinnernden, oft sehr schmalblättrigen und dann mit Linaria vulgaris 
und arvensis vergleichbaren l'ormen bis zu niederliegenden, breitblättrigen Kräutern vom 
Habitus der Linaria Elatine, spuria, Lysimachia nemorum u. a. lässt sich eine kaum unter- 
brochene Entwickelungsreihe verfolgen. 

Noch weit auffälligere Doppelgänger von Evolvulus sind jedoch die Gallungen 
Schwenkia und Heliotropium, die daher auch nicht selten zu Verwechselungen Anlass 
geben. Mitersterer haben besonders die strauchartigen Ev, paniculatus Spr., Columbianus 
Meissn., phyllanthoides Moric. u. a. eine ungemeine Ähnlichkeit und ich fand daher so- 
wohl unter den Convolvulaceen mehrerer Herbarien verschiedene Schwenkien als auch 
umgekehrt unter den Schwenkien des Wiener Herbars einen Zvolvulus vor. Bei Vorhan- 
densein von Blüten ist natürlich eine derartige Verwechselung auch ohne anatomische 
Untersuchung leicht nachzuweisen, da sich Schwenkia leicht durch die pfriemlichen 
Comniissuralzipfel ihrer róhrigen Blumenkrone zu erkennen giebt. 

Noch häufiger fanden sich Heliotropien aus der Section Orthostachys vor, welche mit 
den niederliegenden Evolvulusarten eine freilich nicht sehr bedeutende Ahnlichkeit haben 
und sich leicht an ihren sehr kleinen eifórmigen Blättern und ihren 4 Teilfrüchtchen er- 
kennen lassen. So hatte sich z. B. in mehreren Herbarien Schladenia Gardneri Fresen.!) 





4) Mart., Fl. Bras. 8. (1857). p. 35. 
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‚Piauliy : GArpxer 2685) unter Evolvulus verivrl und Varke !) gab sogar einem dem H. mari- 
folium Retz. nächst verwandten Heliotropium der Section Orthostachys, das sich leicht durch 
seine an der geschnäbelten Spitze zusammenhängenden Staubblätter, durch den Kronen- 
schlund umsäumende Büschel perlschnurartiger Haare, 4-fücherigen Fruchtknoten und 
seinen kurzen, zugespitzten, unter der Spitze von einer ringfórmigen Narbe umkränzten 
Griffel als solches auswies, den Namen Evolvulus madagascariensis (Mojanga: HILDEBR. 
3035 in herb. Vind.). 


Als Seitenlinie der Dieranostyleen sind ausser den bereits be- 
sprochenen Wilsonieen ihrer 2-spaltigen Griffel wegen ferner noch die 
Dichondreen aufzufassen. Abgesehen von dem 2-teiligen Griffel haben 
sie nur wenig Anklänge an die Dicranostyleen, nämlich nackte Staub- 
fäden, meist 2-armige Haare und die im Blatt vorwiegend nur im Diachyın 
auftretenden, durch Länge und Verzweigung an Siylisma erinnernden Se- 
ereizellen. Durch ihre niederliegenden, kriechenden Zweige mit meist 
gestielten, nierenförmigen Blättern, einzeln achselständige, sehr kleine, un- 
scheinbare Blüten mit verwachsenblättrigem, tief 5-spaltigem, bei Hygro- 
charis verkümmertem Kelch und die Beständigkeit von nur 2 Spaltöffnungs- 
nachbarzellen und nur senkrecht gefächerten, strahlig 4-, seltener 8-zelli- 
gen Drüsenköpfchen geben sie sich jedoch als gut umgrenzte Tribus zu 
erkennen. Erwähnenswert ist ferner noch ihr ellipsoidischer, 3-faltiger oder 
polyédrischer Blütenstaub, ihre stets kopfigen Narben, ihr meist bifacialer 
Blattbau und das Fehlen von Krystalldrusen. 

Als Hauptunterschied von den Dieranostyleen wurde bisher die 
Gliederung des Fruchtknotens bei Dichondra in 2, bei Falkia in 4 Klausen 
betrachtet. Da sich aber die noch unvollständig bekannte Hygrocharis mit 
ungeteilter, 1-samiger, einfächeriger Frucht durch Habitus, Blattform, ein- 
zeln achselständige Früchte, bifacialen Blattbau, Spaltóffnungen mit 2 Nach- 
barzellen, regelmäßig strahlig 4- oder 8-zellige Drüsenköpfchen und wurm- 
artige Secretzellen als unzweifelhafte Dichondree ausweist, so muss 
das Hauptgewicht bei der Abgrenzung dieser Tribus auf die Blattform und 
den entweder verwachsenblättrigen oder verkümmerten Kelch gelegt wer- 
den, so lange sich nicht etwa bei Hygrochar?s die ungeteilte Frucht auf Fehl- 
schlagen eines der beiden Fruchtblätter zurückführen lässt. 

Abgesehen von der verschiedenen Beschaffenheit der Frucht weichen 
die 3 Gattungen der kleinen Tribus nicht wesentlich von einander ab. 

Ihrer habituellen Ahnlichkeit wegen wird Dichondra leicht mit der Scrophula- 
rinee Sibthorpia verwechselt, die jedoch an ihren nicht ganzrandigen, sondern gekerb- 
ten Blättern leicht kenntlich ist. 

Auch Porana reiht sich noch den Abteilungen an, welche durch das 
Vorkommen von 2-spaltigem Griffel zu den Dicranostyleen in Beziehung 
stehen, und bei Besprechung von Prevostea wurde bereits angedeutet, dass 
diese möglicherweise durch ihre beiden häutigen, großen äußeren Kelch- 
blütter einen näheren Anschluss von Porana zu den Dicranostyleen ver- 


4) Linnaea 43. (1880—82). p. 522. 
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mitteli. Einer unmittelbaren Abstammung dieser Gattung von Prevoste« 
widerspricht jedoch die auf das Vorkommen von 2-armigen Haaren neben 
einfachen Griffel und einfachen llaaren neben geteiltem Griffel bei Por«na 
und der nächstverwandten Cardiochlanys gegründete Vermutung, dass die 
Arten mit einfachem Griffel die älteren sind und demnach alle unmittelbar 
von Formen mit ungeteiltem Griffel abstammen. Auch die geographische 
Verbreitung mit Ostindien und Madagascar als Ausgangspunkten, die große, 
im anatomischen Bau herrschende und im morphologischen Aufbau beson- 
ders in der Beschaffenheit des Griffels bemerkbare Verschiedenheit der ein- 
zelnen Arten und das Vorkommen des Kelches von Porana als der einzigen 
bis jetzt fossil bekannten Convolvulacee im Obermiocaen von Oeningen, das 
ich freilich für noch wenig erwiesen halte, da auch bei anderen Gattungen, 
z. B. den Verbenaceen Petraea L. und Petraeovitex Oliv.!) der Kelch zu 
einem ganz ähnlichen Flugorgan auswächst, redet der Vermutung das Wort, 
dass Porana schon früh und tief unten am Stammbaum, nämlich da, wo 
auch die durch Spaltung des Griflels gekennzeichneten Dicranostyleen 
sich als Seitenlinie von den übrigen Convolvulaceen mit einfachen Griflel 
abzweigen, als selbständiger Zweig entwickelt und zugleich mit den Dicra- 
nostyleen die Neigung zur Spaltung des Griffels überkommen hat. Ferner 
spricht auch noch der rispige oder traubige Blütenstand und die entweder 
völlig fehlenden oder aber meist auch in Reihen längs der Gefäßbündel auf- 
tretenden Seeretzellen von Poran« für diese Ansicht, denn vorwiegend sind 
es die älteren Dieranostyleen (Bonamiaarlen, Prevoslea), bei denen die 
Secretzellen entweder völlig fehlen oder auch noch längs der Gefäßbündel 
vorkommen, und rispiger Blütenstand findet sich vorwiegend bei den älte- 
ren brasilianischen Bonamien. Seließlich scheint in den meist gegliederten, 
einfachen, an die 2-armigen Gliederhaare von Maripa passifloroides crin- 
nernden Haaren der Staubfäden von Cardiochlamys, Rapona, Porana race- 
mosa und paniculata eine Beziehung zu den Vorläufern der Dieranosty- 
leen, den Erycibeen, enthalten zu sein. 

Von den Dicranostyleen unterscheidet sich Porana einschließlich 
Duperreya nebst den beiden monotypischen Gattungen Cardiochlamys und 
Rupona, besonders durch die kleine, ellipsoidische, meist einsamige SchlieB- 
frucht mit häutiger, zarter l'ruchtschale, das nach der Blütezeit eintretende 
Wachstum des nach BaırLon?) allein bei Rapona sich nur wenig vergrößern- 
den Kelches zu einer Flugvorrichtung, den meist einfächerigen Fruchtknoten 
init meist nur zwei Samenknospen und meist einfachem Griffel, entweder 
traubigen oder seltener rispigen (Poranaarten) Blütenstand, meist bi- 
facialen Blattbau, Spaltóffnungen mit meist nur zwei Nachbarzellen, meist 
radial senkrecht gefächerte Drüsenkópfehen und das Vorkommen geglie- 


4) Hook. ic. ser. 3. vol. 5. (1883—85). t. 1420. 
2) BaiLLON, Hist. des pl. 10. (1890). p. 326. 
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derter Haare an den Staubfäden. Es mögen daher diese drei Gattungen als 
eigene Tribus der Poran een im Anschluss an die Dieranostyleen ihre 
Stellung finden, wodurch auch zugleich der Fehler der Gnorsy’schen Ein- 
teilung beseitigt wird, der darin beruht, dass Porana, da sie sowohl Formen 
mit ungeteiltem als auch solche mit geteiltem Griffel umfasst, weder in die 
erste, an deren Schluss Cuoisx sie stellt, noch in die zweite Subtribus seiner 
Gonvolvuleen recht hineinpasst. 


Die Hauptgattung Porana unterscheidet sieh von den übrigen beiden 
besonders dadurch, dass sich, meist erst nach der Blüte, entweder nur die 
drei äußeren oder alle fünf Kelchblätter zu pergamentartigen, netzaderigen, 
abstehenden, meist spatelförmigen Flügeln vergrößern. Bei Cardiochlamys 
bilden statt dessen die äußeren drei stark vergrößerten Kelchblätter eine 
blasige, zugespitzte große Hülle nach Art derjenigen von Physalis, während 
die inneren beiden Kelchblätter schon von vornherein hochgradig verküm- 
mert sind, und bei Rapona vergrößern sich die verwachsenen Kelchblätter 
nach Baırron fast gar nicht. Der Blütenstaub ist bei Cardiochlamys kugelig 
und allseitig mit kreisrunden Austrittsstellen und kleinen Warzen versehen, 
während Porana und Rapona noch Convolvuluspollen besitzen. Außerdem 
unterscheidet sich Cardiochlamys von Porana durch ihre drei kleinen, an 
den Kelch hinaufgerückten Vorblätter, während Porana deren nur eines 
besitzt oder derselben ganz entbehrt. 

Die jüngeren Arten der letzteren, mit einfachen Haaren und gespaltenem Griffel, 
sind P. volubilis Burm. und P. velutina m. (Dufourea? velutina Mart. et Gal.!) = Breweria 
mexicana Hemsl.?2). Abgesehen von ihren drei äußeren, schon zur Blütezeit die inneren 
um das Dreifache an Länge übertreffenden, spathelfórmigen, netzaderigen Kelchblättern 
giebt sich letztere gerade durch dieses Vorkommen von einfachen Haaren bei gespaltenem 
Griffel, welches sich weder bei Prevostea = Dufourea, noch bei Bonamia = Breweria 
vorfindet, als Porana zu erkennen und dehnt somit den nach dem bisherigen Stande der 
Forschung sich nur über Ostindien und Australien erstreckenden Verbreitungsbezirk 
dieser Gattung auch auf Mittelamerika aus. Als zweite in Amerika vorkommende Art 
gesellt sich zu ihr P. paniculata Roxb., welche von Esszrs (1115 in herb. Mon. et Hausskn.) 
auf St. Thomas gefunden wurde. Da aber in einer nur schr kleinen Pflanzengruppe eine 
dermaßen weite Verbreitung einer und derselben Art zu den Seltenheiten gehört, so liegt 
die Vermutung einer Verschleppung durch Menschenhände, wie sie von GRISEBACH®) auch 
für Argyreia bracteata Chois. angenommen wird, sehr nahe. Die anspruchslose Er- 
scheinung und die unbewehrten Samen der Pflanze machen freilich eine solche sehr 
unwahrscheinlich. 

Kigentümlich ist bei dieser Art das Vorkommen von zweierlei Drüsen- 
haaren. Neben den gewöhnlichen, kleinen, regelmäßig strahlig 4-zelligen 
finden sich nämlich noch sehr spärlich eigentümliche eylindrische, nur quer 
geteilte, nach der etwas erweiterten Endzelle hin allmählich dünner wer- 


4) Bull. acad. Brux. 42. 2. (4845). p. 259. 
2) Hkusr., Bot. Centr. Amer. 2. (4884—82). p. 400. 
3) GnisEr., Fl. Brit. West Ind. (4864). p. 466. 
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dende Drüsenhaare. Auch bei Cardiochlamys kommen neben den beider- 
seits auftretenden, gewöhnlichen, kleinen, knopfförmigen, strahlig vier- 
zelligen, auf der unteren Blattfliche zumal auf den größeren Nerven in 
ziemlicher Anzahl auch noch größere, zitzenförmige, am Grunde quer und 
längs, an der Spitze jedoch nur quer geteilte Drüsenköpfchen vor, wodurch 
die besonders noch in den Gliederhaaren der Staubfäden sich offenbarende 
nahe Verwandtschaft beider Gattungen eine neue Stütze erhält!). 

Zu Verwechselungen giebt durch ihre zur Fruchtzeit zu trockenhäutigen, spatel- 
lórmigen Flügeln entwickelten Kelchblätter besonders Petraeovitex Oliv. Veranlassung, 
welche sich daher in der That auch unter den Poranen zweier Herbarien vorfand. Durch 
ihre gegenständigen, gefiederten Blätter verrät sie sich leicht als Angehörige einer anderen 
Familie. 

Den Schluss der durch zweispaltigen Griffel den Dieranostyleen 
nahestehenden Abteilungen bilden die Cuscuteen. Wo ihr näherer An- 
schluss zu suchen ist, ließ sich jedoch noch nicht mit Sicherheit feststellen. 
Einerseits nämlich erweckte Cressa nudicaulis Gr, durch ihre verkümmerten 
Blätter und ihre fadenartigen Zweige in Verbindung mit den beiden Gat- 
tungen gemeinsamen kleinen Blumenkronen mit imbricierter Knospenlage 
die Vermutung in mir, dass hier ein Übergangsglied zu Cuscuta vorliege ; 
andererseits scheint die Übereinstimmung der Haare von Cuscuta mit denen 
der Staubfáden von Cardiochlamys, Rapona und zwei Poranen und die 
fadenartigen Zweige von P. sericea F. v. Müller eine Abstammung von den 
Poraneen wahrscheinlicher zu machen. Auch der wie bei /tapona ver- 
wachsenblätterige Kelch und der traubige Blütenstand mancher Guscu- 
teen stützen die letztere Ansicht. 

Ihrer unselbständigen Lebensweise wegen, in welcher ihr Hauptunter- 
schied von den übrigen Convolvulaceen beruht, werden die GCuscuteen 
noch mehrfach als eigene Familie?) aufgefasst, doch lassen sich einerseits 
alle wesentlichen Abweichungen vom Convolvulaccentypus mit ihrem Pa- 
rasitismus in Beziehung bringen, andererseits finden sich so viele Parallelen 
zu den übrigen Convolvulaceen, dass durch ihre Trennung von den letzteren 
der Natur Zwang angethan werden würde. 

Als Rückbildung in Folge von Parasitismus lässt sich z. B. leicht das 
fast völlige Schwinden des Chlorophylls, die Verkümmerung der Blätter zu 
gefäßlosen Schuppen), das späte und spärliche Auftreten von Spaltöll- 
nungen 4), das Fehlen von Keimblättern 5), einer Wurzelhaube®), von Holz- 
fasern?) und von heliotropischen®) und geotropischen ?) Erscheinungen, die 


4) Dasselbe anatomische Verhalten wie bei C. madagascariensis, auf welche sich 
Obiges bezieht, fand ich nachträglich auch noch bei einer zweiten Art, nämlich C. velu- 
lina sp. n. (Madag.: Goupor in herb. Deless.). — 2) ProczL in Mart. Fl. Bras. 7. (1871). 
p. 371. — Harz, Samenkunde. 2. (1885). p. 755. — 3) L. Kocu in Hanst. bot. Abhandl. 
il. Heft 3. (4863). p. 89. — 4) Urorn in Flora. 1860. p. 278. — 5) Kocu a, a. O. p. 82. — 
6) Koch a. a. O. p. 27. — 7) a. a. O. p. 64 u. ff. — 8) a. a. O. p. 124, — 9) a. a. O. 
p. 125. 
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kurze Lebensdauer der Wurzel und der unteren Teile des Stammes t), die 
Erhaltung der Querwände in den stark rückgebildeten, des inneren Weich- 
bastes entbehrenden GefüBbündeln?) und das seltene Auftreten von Bast- 
fasern 3) und Cambium ?) erklären. 

An die Convolvulaceen schlieBen sie sich besonders durch das Vorkoin- 
men von Secretzellen in Achse und Blumenkrone. Ferner erinnern sie 
durch ihre fünf unter den Staubblättern dem Schlund der Blumenkrone 
angewachsenen, dem breiten Staubfadengrunde der übrigen Gonvolvulaceen 
entsprechenden Schuppen lebhaft an Lepistemon, dessen Staubblätter 
aus dem Rücken von fünf nach der Blütenachse zu geneigten Schuppen ent- 
springen. Die Drüsenzotten, welche diese Schlundschuppen der Cuscu- 
Leen umsäumen, gleichen, wie bereitserwähnt wurde, vollkommen denen, 
welche den Staubfadengrund der übrigen Convolvulaceen beiderseits be- 
rändern, nur ist ihre große, schlauchförmige Drüsenzelle nicht über die 
übrigen Zellen erhaben, sondern fast vollständig in dieselben eingesenkt. 
Der Blütenstaub ist nach Fiscurn!) meist wie bei Convolvulus, seltner mit 
mehr als drei Falten versehen. Der Same gleicht nach Hanz5) besonders 
durch sein gallertig-fleischiges Nährgewebe und den Bau der Samenschale 
vollkommen dem der grünen Convolvulaceen. Durch ihre RAnLkorer®) zu- 
folge aus einer oder zwei gleichartigen Zellen aufgebauten Haare wieder- 
holen die Guscuteen ganz die gleiche llaarform, welche sich am ver- 
breiterten Grunde der Staubfäden von Cardiochlamys, Rapona, Porana race- 
mosa und paniculata finden. Auch die einfache Gefäßdurchbrecehung in 
den Haustorien ?) ist ein von assimilierenden Vorfahren aus der Familie der 
Gonvolvulaceen überkommenes Erbstück und in den meist von rechts nach 
links vorlaufenden Windungen$) der Cuscuteen ist selbst noch eine 
physiologische Parallele zu den assimilierenden Anverwandten gegeben. 

Sehr leicht wird Cuscuta verwechselt mit der ebenfalls parasitischen Laurineen- 
galtung Cassytha L., die ich daher unter den Convolvulaceen der verschiedenen mir zu 
Gebote stehenden Herbarien zahlreich vertreten fand. Wenn dieselbe jedoch oft schon 
äußerlich sich leicht an ihren dreiblätterigen Früchten unterscheiden lässt, so giebt sich 
auch in sterilem Material besonders auf anatomischem Wege ihr Laurineentypus 
deutlich zu erkennen durch ihren Reichtum an den von MóLLER9), SoLEREDERÍO) u. a. bei 
verschiedenen Laurineen beobachteten Krystallnádelchen, die ich im Stamme ver- 
schiedener Cuscuten nicht vorfand, und durch reichliches Auftreten von großen, für die 
Laurineen charakteristischen tt) Schleimzellen in den zu Schuppen rückgebildeten 
Blättern (Cass. americana Nees). Ferner unterscheidet sie sich leicht durch ihren großen 


Gehalt an einem tiefbraunen, auf Gerbstoff deutenden Inhalt, der bei Cass. flava Nees 
in besonderen, in strahlig angeordneten Längsreihen übereinander stehenden Palissaden- 


1) a. a. O. p. 44. — 2) a. a. O. p. 62. — 3) a. a. O. p. 72. — 4) FISCHER a. a. O. 


p. 44. — 5) Harz a. a. O. p. 755. — 6) RADLKOFER, in Abh. d. naturw. Ver. in Bremen. 
Bd. 8. (1883). p. 446, — 7) Kocu a. a. O. p. 104. — 8) Kocu a. a. O. p. 124. — 9) MOELLER, 
Anatomie d. Baumrinden. (4882). p. 404 u. fI, — 10) SoLEREDER, Holzstructur (4885). 


p. 227. — 41) Bokornv, in Flora 1882, p. 360; Pax, in Excl. PnavrL, Nat. PA. 3. 2. (1889). 
p. 106. 
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zellen der Rinde aufgespeichert ist, und durch ihren geschlossenen, auf dem Querschnitt 
sternfórmigen Holzkórper, dessen vorspringende Kanten den Weichbast in eine Anzahl 
strahlig angeordneter Bänder zerklüften. Besonders letzteres ist von Wichtigkeit, da bei 
Cuscuta nach Kocu!) die Gefäßbündel meist strahlig angeordnet und von einander durch 
dünnwandiges Parencliym getrennt sind und nur C. monogyna Vahl einen geschlossenen 
Holzcylinder von gewóhnlichem Bau besitzt. 

Mit den durch einfachen Griffel und aufspringende Kapsel kenntlichen 
Convolvuleen beginnt die Reihe derjenigen höheren Convolvulaceen, bei 
welchen Secretzellen?) im Blatt niemals mehr fehlen, sondern stets zum 
mindesten reihenbildend auftreten. Im Übrigen lassen sich für dieselben 
keine gemeinsamen anatomischen Eigenschaften auffinden, da sie von nie- 
deren Formen mit 3-, 4- und mehrarmigen llaaren sich rasch zu hoch- 
stehenden, der umfangreichen jungen Gattung /pomocea schon sehr nahe 
stehenden Formen entwickelt. 

Durch ihre in der Section capitatae MeiBn. einfachen oder zweiarmigen, 
sonst jedoch meist drei- his vielarmigen Haare, durch welche sie an Ery- 
cibe erinnert, von der sie jedoch im Übrigen grundverschieden ist, verrät 
sich als sehr alte Gattung, die sich noch nirgends näher anschließen ließ, 
Jacquemontia, die dadurch der schon mehrmals ausgesprochenen Vermutung, 
dass die Convolvulaceen mit gespaltenem Griffel als Seitenlinie von solchen 
mit einfachem Griffel abstammen, eine weitere Stütze bietet. Das Haupt- 
gewicht wurde bei ihrer Umgrenzung bisher auf die Gestalt der zungen- 
förmigen, von oben her abgeflachten Narben gelegt. Da sich jedoch durch 
die Anatomie des Blattes verschiedene Arten mit sehr abweichender, andere 
Gattungen nachahmender Narbenform als Jacquemontien erwiesen, so 
kann dieses Kennzeichen für sich allein nicht bestehen bleiben und nıin- 
destens für die durch ihre kopfigen Narben an Ipomoea und die ihr unter 
den Psiloconien entsprechende Gattung Merremia Dennst. und für die 
durch fadenförmige, von oben her abgeflachte Narben an Convolvulus er- 
innernden Arten müssen neue Gesichtspunkte herangezogen werden. Die 
Gharakterisierung der vielgestaltigen Gattung, deren durch eine lange Ver- 
bindungskette verknüpfte Endglieder, allein betrachtet, sicher in verschie- 
dene Gattungen getrennt werden würden, wird hierdurch sehr weitläufig, 
da die durch ihre Narbenbeschaffenheit sich Merremia nähernden Arten zum 
Teil andere Unterscheidungsmerkmale darbieten, als die von Convolvulus 
zu trennenden. Die meisten Jacquemontien nümlieh und zumal alle die- 
jenigen mit Convolvulusnarben (Convolv. parviflorus Vah] — Jacq. panicu- 
latam., Jacq. linoides Meibn., nodiflora Don, Aniseia gracillima Chois. = Jacq. 
gracillima m.) unterscheiden sich von allen übrigen Convyolvuleen außer 
ihren drei- bis vielarmigen Haaren noch dureh den unregelmäßigen Verlauf 


4) kocu a. a. O. p. 66 u. (T. 
2) Mit Ausnahme von Argyreia rubicunda Chois., wo ich sie nur in kelchi und 
lruchtkuoten vorfand. 
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ihrer bald die Gefässbündel begleitenden. bald wieder die Maschen des 
Gefäßbündelnetzes durchschneidenden Secretzellreihen, durch ihre rot- oder 
gelbbraunen, homogenen, spróden, von zahlreichen Sprüngen zerklüfteten 
Secretmassen und durch ihre viersamigen schlieBlich in acht Klappen sich 
spaltenden, nur bei Jacq. serrata Meißn.!) und anderen Angehörigen der 
Section capitatae MeiBn. vierklappigen Kapseln. Auch das Vorkommen von 
Secretzellen in der Fruchtknotenscheidewand, in der sie auf dem Quer- 
schnitt in zwei Reihen angeordnet erscheinen, scheint für die Gattung Be- 
stand zu haben, wenigstens konnte ich es bei allen daraufhin untersuchten 
Arten feststellen. Im Blatt kommen die Secretzellen neben den Zellreihen 
auch fast immer als Einzelzellen vor und besitzen dann, je nach der Art des 
sie umgebenden Gewebes, verschiedeneForm, indem sie unter der Epider- 
mis der Blattoberseite z. B. meist palissadenarlig, nach unten zu meist all- 
mählich erweitert und also keulenförmig sind. Weitere anatomische Merk- 
male sind der meist deutlich bifaciale Blattbau, meist und zumal bei Jacq. 
lactescens Seem. (Ipomoea hirtiflora Mart. et Gal.) und eriocephala Meißn. 
collenchymatöses Schwammgewebe, Spaltöffnungen mit zwei Nachbar- 
zellen und meist nur strahlig senkrecht gefächerte, seltener ellipsoidische, 
auch quergeleilte und dann einseitswendige und bisweilen gepaarte Drüsen- 
köpfehen. Als Gattungskennzeichen kann ferner die, wie bei Evolvulus, 
meist tief himmelblaue Blumenfarbe dienen, da sie sich bei Convolvulus nur 
an Bewohnern des Mittelmeergebietes und der canarischen Inseln, wo 
Jacquemontien nicht heimisch sind, vorfindet. Die fünf Streifen der 
Blumenkrone sind im Gegensatz zu sämtlichen übrigen Convolvuleen 
mit Ausnahme Aniseia’s schon jederseits durch einen stärkeren Nerven 
scharf von den Zwischenfeldern abgegrenzt. Wie auch bei sämmtlichen 
noch folgenden Convolvulaceen, sind die Staubfäden am Grunde mehr oder 
weniger verbreitert und beiderseits mit Drüsenhaaren bekleidet. Der Blüten- 
staub ist meist wie bei Convolvulus und nur selten mit mehr als drei, näm- 
lich bis zu acht Längsfalten versehen. Auch Dodeka&derpollen ist häufig. 
Ferner sind auch die glatten, seltener rauhen oder sammethaarigen Samen 
bisweilen geeignet, Versetzungen von Arten zu unterstützen. Bei Jacq. 
tamnifolia Gr., Quamoclit solanifolia Chois. c. synn. (— Jacq. solanifolia m. 
— Exogonium filiforme Chois.), Conv. nodiflorus Desr., jamaicensis Jacq. und 
micranthus R. et Sch. sind dieselben nämlich an den beiden Außenrändern 
schmal häutig geflügelt, was ich bei keinem echten Convolvulus beobachtete, 
während die echten Exogonien außer ihren an den Außenrändern bürtigen 
Samen schon durch /pomoea pollen sich vor Jacq. solanifolia, welche Dode- 
kaöderpollen besitzt, auszeichnen. Die genannten Arten geben sich also 


4) Unter diesem Artnamen vereinigte schon Cnoısy zwei ganz verschiedene Pflanzen, 
nämlich Jacquemontia serrata Meißn. var. Q (Ip. serrata Chois. excl. var. B) und J. obtu- 
sata m. (Ip. obtusata Moric. mss., Ip. serrata var. 8 Chois., J. serrata Meißn. excl. var. g et y). 
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hierdurch, zumal auch ihr Blattbau und ihre achtklappigen Kapseln dies be- 
stätigen, als Jacquemontien zu erkennen. 

Weniger deutlich treten die Gattungsmerkmale bei den Arten mit 
kopfigen Narben hervor. Bei Jacq. luxurians m. (Ipomoea Moric., Ip. Gri- 
sebachiana, Peter in Engl. Pr. nat. Pfl. 4. 3a. p. 30) und lactescens Seem. 
(eriocephala var.? 8. Maynensis Meißn.) verlaufen nämlich die Secretzell- 
reihen nur regelmäßig längs der Gefäßbündel. Durch ihre weiten, schlauch- 
artigen Tracheiden mit feiner Spiralverdickung schlielien sie sich jedoch 
eng an Jacq. eriocephala Meißn., deren Zugehörigkeit zu Jacquemontia 
durch ihre auch das Diachym durchquerenden Secretzellreihen sicher ge- 
stellt ist. Auch durch ihre kopfigen Blütenstände und ihren Habitus ähneln 
Jacq. lactescens und eriocephala sehr den übrigen Jacquemontien der 
Section capitatae, während Jacq. luxurians durch ihren Habitus und lockeren 
Blütenstand allein steht. 

Außer den genannten erwiesen sich auf Grund der angeführten anatomischen und 
morphologischen Verhältnisse noch folgende überhaupt noch nicht oder nicht allgemein 
als Jacquemontien anerkannte Arten als solche: Jacq. fusca m. (Ipomoea Meif3n., Selloi 
m. (Ipomoea Meißn.), floribunda m. (Ipomoea Don.), spicaeflora m. (Ipomoea Chois., 
Zollingeri m. (Convolvulus Chois.), bifida m. (Aniseia Velloziana Chois c. syn.), heterantha 
m. (Aniseia heterantha Chois. c. synn.), ovalifolia m. (Ipomoea Chois., Jacq. Sandvicensis 
Gray), ruderaria m. (Ipomoea Don.), capitata Don, pentantha Don (Aniseia Velloziana %. 
laxiflora Mein.) und die unter Bonamia bereits abgehandelte Ipomoea erecta Br. 

Weiter seien noch genannt teils als neue Arten, teils zur Berichtigung und Ergän- 
zung der Synonymie Jacq. Maximiliani Peter sp. n. (Minas Geraés: Craussen in h. Del., 
Brasilia : Princ. Maxim. Neovidens. in h. Gott.), mucronifera m. (Conv. mucronifer Chois. 
excl. B.), multiflora m. (C. mucronifer B. multiflorus Chois.), Curtisii Peter sp. n. (Florida: 
CunriISS 2170 in h. Berol., Boiss., Monac, polyantha m. (corymbulosa Benth. bot. Sulph. 
p. 437); Guayaquilensis Meißn.; Conv. polyanthus Schltd. et Cham. — Mexico: Scmkpr 
ct Derre n. 220, in Mart. fl. Bras. 7 p. 296 sub 2. violacea Q. canescens; Cordoba: 
HnsER n. 27; Caracas: Moritz n. 39 in herb. Berol.; Chandny: Seruce n. 6497; Guay- 
aquil: Jameson n. $96, Gaud. n. 81, Pavon in herb. Boiss. et Del. sub nom. C. vertieil- 
latus sp. n.), densiflora m. (violacea t. densiflora Meißn.), Oaxacaua m. (parviflora y. 
Oaxacana Meißn.; Conv. polyanthus Mart. et Gal. non Schltd. et Cham, — Mexico: GALE- 
OTTI 1359 pro 4350 in herb. Vind. non in herb. Del., 4350 in herb, Del, HeLLER in herb. 
Vind.), guianensis Meißn. (ferruginea 9. mucronata Meißn.), rufa m. (ferruginea y. rufa 
Chois.? — Brasilia: SELLo 5039, in Mart. Fl. Bras. 7 p. 300 sub Z. ferruginea Q. ambigua 
Meißn.; silva pr. Caraça: SELLO 4257, in Mart. 1. c. sub I. grandiftora Meißn.; Nouvelle 
Fribourg: CrAUssEN n. 45 in herb. Del.\. 

Eine weitere Einteilung der umfangreichen Gattung in Sectionen 
scheint die Natur selbst noch nicht durch Vernichtung von Zwischengliedern 
begünstigt zu haben, denn selbst die Capitatae Msısssen’s bilden keine scharf 
umgrenzie Gruppe. 

Nach Ausscheidung einer ganzen Anzahl von Arten schließt sieh an 
Jacquemontia als nächste Verwandte Aniseia an, welche mit ihr die in ihrem 
Verlauf von dem der Gefäßbündel unabhängigen Secretzellreihen gemein 
hat. Ihr Hauptunterschied beruht in morphologischen Eigenschaften und 
zwar in der überwiegenden Größe der 3 äußeren, am Blütenstiel mehr 
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oder weniger herablaufenden, zur Fruchtzeit stark vergrößerten Kelch- 
blätter. Auch im Habitus und ihren lang elliptischen, am Ende lang zuge- 
spitzten oder durch ein kurzes, abgesetztes Spitzchen abgeschlossenen 
Blättern ist sie den meisten Jacquemonlien gegenüber gut kenntlich 
und nur der Jacq. luxurians m. ähnelt sie sowohl hierdurch, wie durch 
die regelmäßig strahlig A-zelligen Drüsenkópfchen, ihre weiten, schlauch- 
artigen Tracheiden und ihre einfachen Deckhaare mit glockiger Stielzelle 
im höchsten Grade. Letztere ist also ohne Zweifel ein Verbindungselied 
zwischen Aniseia und Jacquemontia sect. capilatae und zwar im Besonderen 
Jacq. laclescens und eriocephala, das mit ersterer Habitus, Blütenstand und 
Blattform, init letzterer nur wenig in der Größe verschiedene Kelchblätter 
gemein hat. Anfangs war ich daher sehr im Zweifel, welcher von beiden 
Gattungen ich sie zusprechen sollte; doch bestimmte mich das Bestreben, 
das Gattungszeichen von Aniseia nicht zu verwischen, sie noch Jacque- 
montia anzureihen. Ein anderer, meines Erachtens jjedoch unnótiger Aus- 
weg wäre der, die sich äußerst nahe stehenden beiden Gattungen zu ver- 
schmelzen und Jacq. luxurians als Section Iseia der Section Aniseia gegen- 
über'zu stellen. 

Der Blütenstaub von Aniseia ist wie bei vielen Jacquemontien 
dodekaédisch und die kleinen Narben sind kopfig oder länglich zungen- 
förmig. 

Von BxsrHAM und Hooker wurde Aniseia irrtümlicherweise zu /pomoea einbezogen 
und in der That umschloss sie auch bisher eine ganze Anzahl durch ungleiche Kelch- 
blätter ausgezeichneter Arten (A. hastata Meißn., heterophylla Meißn., calycina Chois., 
calystegioides Chois., fulvicaulis Hochst. und barlerioides Chois. , die sich durch stache- 
ligen Pollen als /pomoeen verraten, während A. gracillima, Velloziana Chois. und 
heterantha ihren Platz bereits bei Jacquemontia fanden und A. medium Chois. sich durch 
Calystegia-Pollen und pfeilförmige Blätter als der Ip. filicaulis Bl. nächstverwandte Mer- 
remia erweist. Ferner ist nach der Beschreibung A. aurea Kellog wahrscheinlich mit 
Ipomoea sinuata Ort. und A. biflora Chois., möglicherweise mit A. calycina Chois. zu ver- 
einigen. Es bleiben mithin nur A. Martinicensis Chois! (= uniflora Chois. c. synn.), salici- 
folia Chois., cernua Chois. (ensifolia Chois.), nitens Chois. und tomentosa Meißn., deren 
gegenscitige Abgrenzung noch sehr im Unklaren ist und einer gründlichen Sichtung 
bedarf. 

Eine ganz neue Entwickelungsreihe scheint die durch 2 fadenfórmige 
Narben gekennzeichnete grobe Gattung Convolvulus zu beginnen. Von den 
Jacquemoniien mit ebenfalls fadenfórmigen Narben unterscheidet sie 
sich hauptsächlich durch einfache, nur bei wenigen Arten der Section 
Orthocaulos 2-armige Haare, stets nur in der Parenchymscheide der Gefäß- 
bündel des Blattes auftretende Milchzellreihen, meist fehlende, wenn 
jedoch vorhanden, stets nur in der wagerechten Blattmittelebene auf- 
tretende, lang gestreckte Secreteinzelzellen, meist drehrunde, selten abge- 
flachte Narben und 4-klappige, seltener vom Grunde her unregelmäßig 
vielspaltige, 4- bis A-samige und in letzterem Falle meist schiefe. niemals 
8-klappige Kapseln. Ferner ist der Blütenstaub niemals dodekaédriseh, 
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sondern stets ellipsoidisch und mit 3 Längsfalten versehen. Nur selten 
finden sich neben diesem Convolvulus-Pollen einzelne tetraëdrische oder 
würfelförmige Körner. 

Durch sein meist centrisches, dichtes, von zahllosen Krystallnädelchen 
und Einzelkrystallen erfülltes Blattgewebe, «das häufige Vorkommen von 
mehr als 2 Spaltóffnungsnachbarzellen und quer- und längs geteilten 
Drüsenköpfchen, gelegentliches Auftreten von 2-, niemals jedoch 3armigen 
Deekhaaren und die Gestalt seiner an Evolvulus erinnernden Secreteinzel- 
zellen scheint Convolvulus unter den niederen Convolvulaceen einen 
näheren Anschluss noch am ehesten bei Bonamia und den nächstver- 
wandten Gattungen zu finden, denen auch im Habitus viele Arten der 
Section Orthocaulos Chois. äußerst ähnlich sind. Eine auffallende Parallele 
besteht z. B. zwischen Seddera und den steif aufrechten Bonumien 
und Evolvulus-Arten einerseits und den Convolvulus-Arten der Section 
diffusi Boiss. !) (C. pluricaulis Chois., Rottlerianus Chois., deserti Hochst. et 
Steud. u. a.) andererseits und auch die Convolvuli der Section siculi (C. si- 
culus L. und elongatus Willd.) und manche Zvolvulus-Arten sind einander 
nicht unähnlich. Auch das seltene Vorkommen von Krystalldrusen, welche 
gewöhnlich, wie bei Maripa-Arten, durch oft sehr ansehnliche Einzel- 
krystalle ersetzt sind, und das in der Section Strophocaulos häufige Auf- 
treten von Steinzellen in Begleitung der Gefifibündel weist auf Beziehungen 
zu selir niederen Convolvulaceen hin. 

Auffällig ist das verhältnismäßig seltene Vorhandensein der (nur senk- 
recht oder auch wagerecht gekammerten) Drüsenköpfchen, welches wohl in 
der Dichte des Haarkleides der vorwiegend im östlichen Steppengebiet 
heimischen Pflanzen beruht. Die meist flach concav-convexe Stielzelle der 
Deckhaare mit meist fast geschwundenem Innenraum sitzt der Grundzelle 
häufig, wie bei Kvolvulus, mit quergetüpfelter Scheidewand auf. 

Die Blumenfarbe ist in den Sectionen /ricolores?) und s/culi und bei 
C. sabatius Viv., mauritanicus Boiss., canariensis L. u. a. noch, wie bei 
vielen niederen Convolvulaceen, tief himmelblau, meist jedoch weiß oder 
rosenrot und seltener schwefelgelb. Die 5 Kronenstreifen sind, wie auch 
bei den folgenden Convolvuleen, nicht scharf von den Zwischenfeldern 


abgehoben. 

Während Cuoisy’s Einteilung der Gattung /pomoea in aufrechte, niederliegende und 
windende Formen ganz verfehlt ist, hat er Convolvulus hingegen nach dem Habitus mit 
ziemlichem Glück in die Sectionen Orthocaulos und Strophocaulos geteilt. Mit buchstaben- 
treuer Strenge lässt sich freilich auch diese Einteilung nicht durchführen, da die nieder- 
liegenden Siculi in der Section Orthocaulos an die aufrechten Tricolores angereiht werden 
müssen, ferner der meist windende C. Scammonia eine steif aufrechte Varietät und in dem 
Dornenstrauch C. leiocalyeinus Boiss. einen nahen Verwandten besitzt, die aufrechten C, 
ocellatus bot. mag. und mollis Mein. in der Form ihres Kelches Beziehungen zu dem win- 


4) Boiss., Fl. or. 4. (4879). p. 85. 
2) Siehe p. 476, Anm. 4. 
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denden C.. fruticulosus Desr. zu zeigen scheinen und C. demissus Chois. wegen seiner wel- 
lenfórmig umrandeten Blätter und aus pflanzengeographischen Rücksichten, da die Sec- 
tion Orthocaulos in der neuen Welt nicht vorkommt, zu Strophocaulos zu versetzen ist. 

Eine weitere Gliederung der artenreichen Gattung muss sich auf die bereits von 
BoıssıEr gegebene stützen, die jedoch daran leidet, dass in ihr der fehlenden oder vor- 
handenen Behaarung des Fruchtknotens zu viel Bedeutung beigemessen wurde, wodurch 
der von C. palaeslinus Boiss. nur durch behaarten Fruchtknoten abweichende C. steno- 
phyllus Boiss. fálschlich Artwert erlangte. Als Ersatz für diese Einteilungsgrundlage kann 
die Anzahl der Samen, welche sich bei den von Boissier wegen verschiedener Behaarung 
des Fruchtknotens getrennten spartiumartigen Formen meist auf einen beschränkt, die 
hierdurch bedingte Art des Aufspringens der Kapsel und die Blattform empfohlen werden, 
welch letztere vielleicht zumal in der durch bedeutende Abweichungen in der Form der 
Kelchblätter auffälligen und wohl kaum natürlichen Section Acanthocladi Boiss. manchen 
Aufschluss zu geben vermag. 

Was die zahlreichen auszuscheidenden Arten anlangt, so wurde deren schon unter 
Jacquemontia eine ganze Anzahl aufgeführt. Ferner giebt sich C. plantagineus Chois. durch 
stacheligen Pollen und scharf begrenzte Blumenkronenstreifen als /pomoea und zwar als 
nächste Verwandte der /. simplex Thunb. zu erkennen, C. palustris Cav. ist mit Stylisma 
aquatica Chapm., C. flavus Willd. mit Ip. chryseides Chois. non bot, reg. und C. ? minuti- 
florus Mart. et Gal. mit Jp. filipes Benth. zu vereinigen und C. proliferus Vahl endlich muss 
wegen seiner, wie bei Filago und anderen Korbblütlern, in den Gabelungen der Zweige 
entstándigen Blütenköpfe ganz aus der Familie ausgewiesen werden. Bemerkenswert ist 
ferner die bereits unter Bonamia erwühnte Breweria malvacea Klotzsch, welche von 
OLıvEr?) wegen ihrer fadenförmigen Narben zu Convolvulus versetzt wurde. Durch Blüten- 
staub und kronenstreifen weist sie sich nämlich als /pomoea aus und beweist dadurch 
auf's Neue, was schon bei Jacquemontia deutlich hervortrat, dass nämlich selbst die Nar- 
benbeschaffenheit bei den Convolvulaceen nicht mit buchstabentreuer Strenge als Gat- 
tungskennzeichen verwertet werden darf. 

Als neues Synonym für C. pentapetaloides L. wurde bereits Brew. minima Gray im 
Anschluss an Bonamia besprochen. 


Weitere Artversetzungen macht die Gattung Calystegia notwendig. 
Von Convolvulus wurde dieselbe bisher ihres in Folge von Unvollständigkeit 
der Scheidewand einfächerigen Fruchtknotens, ihrer elliptischen abgeflach- 
ten Narben und besonders ihrer beiden großen blattartigen, oft aufgeblase- 
nen, an dem Kelch hinaufgerückten, sterilen Vorblütter wegen getrennt ge- 
halten ; da jedoch in Californien eine ganze Reihe von Arten aufgefunden 
wurde, bei denen alle diese Unterschiede sehr undeutlich ausgeprägt sind, 
so vereinigte Gray?) nach dem Vorgange von Bextuam 3) die beiden Gattungen. 
Ihre nahen Beziehungen finden besonders Ausdruck in der Gestalt der Nar- 
ben, welche bei Conv. occidentalis Gray zwar noch abgeflacht, aber schon sehr 
lang elliptisch sind und stark an diejenigen der echten Convolvulusarten 
erinnern, und in den Vorblättern, welche sogar bei ein und derselben Art 
(C. occidentalis) von den kleinen vom Kelch entfernten, lanzettlichen fertilen, 
von Convolvulus bis zu den dem Kelch genüherten blattartigen sterilen Brak- 


4) Transact. Linn. Soc. 29. (4875). p. 117. 
2, Gray in Proc. Amer. Acad. 44. (1876). p. S9. 
3 Bents., Fl. Austr. 4. (1869). p. 428. 
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teen der Calystegien eine Entwickelungsreihe deutlich erkennen lassen. 
Auffällig ist; dass dabei die Vorblätter nicht selten in die gestielte, pfeil- 
förmige Form der Laubblätter zurückschlagen, wie es bisweilen auch bei 
Calysiegia sepium aut. und in Australien und Chile auch bei Conv. arvensis 
vorkommt. Hierdurch sowohl, wie durch die pfeilfórmigen Laubblätter, die 
trichterförmigen, weißen, rosenroten oder schwefelgelben Blüten und den 
ähnlichen vegetativen Aufbau verrät sich eine nahe Verwandtschaft von 
Calystegia mit Conv. arvensis, Scammonia und Durandoi Pomel, die man 
ihrer ganzrandigen, pfeilfórmigen, meist nackten Blätter und häutigen, 
kahlen, am Ende abgestutzten Kelchblätter wegen mit Anschluss des C. leio- 
calycinus Boiss. als Section Scammonia Spach t) den übrigen meist stark 
behaarten, sich durch malvenähnliche, am Rande gewellte Blätter unter- 
scheidenden Arten der Section Strophocaulos Chois. gegenüber stellen kann. 


Wenn die morphologischen Verhältnisse bis auf die Zahl der Frucht- 
knotenfächer eine scharfe Abgrenzung beider Gattungen nicht ermöglichen, 
so giebt uns die anatomische Methode ein um so wertvolleres Mittel an die 
Hand, dieselben auseinander zu halten. Bei allen in Betracht kommenden 
californischen Arten (Calystegia villosa Kellog, Conv. macrostegius Greene, 
occidentalis Gray, californicus Chois. und longipes Watson) gleicht nämlich 
der Blütenstaub vollständig dem großkörnigen, kugeligen und allseitig mit 
kreisrunden Austrittsstellen versehenen von Cal. sepium aut. und den übrigen 
mit laubartigen Vorblättern begabten Arten. Calysiegia muss somil, zumal 
zur Erleichterung des Überblickes eine möglichste Beschränkung der um- 
fangreichen Gattung Convolvulus geboten erscheint, unter Einverleibung 
der californischen Arten, die noch durch Conv. Binghamiae Greene zu ver- 
mehren sind, aufrecht erhalten werden. 


Mit ihr beginnen diejenigen Gattungen, bei denen einfache Deckhaare 
und nur strahlig senkrecht gefächerte Drüsenköpfchen Bestand haben, cen- 
trischer Blattbau und Spaltóffnungen mit mehr als 2 Nachbarzellen zu den 
Seltenheiten gehören und auch die kleineren Gefäßbündel meist eine grob- 
zellige, wohl ausgeprägte Parenchymscheide besitzen. Krystalldrusen fehlen 
oder treten nur vereinzelt und in ungewöhnlicher Größe in großen Sonder- 
zellen des Diachyms auf, und neben den Secretzellreihen der Nerven finden 
sich meist in der wagerechten Blattmittelebene langgestreckte, große, durch- 
Scheinende Striche oder bei Calystegia Soldanella Br. dunkle Punkte verur- 
sachende Secreteinzelzellen vor. 

Von Bedeutung für den Anschluss der folgenden Gattungen sind noch 
die krautig-häutigen, ungefähr gleichgroßen, meist glatten, eilanzettlichen 
Kelchblätter und die dureh je 5 durchscheinende Linien im Schlunde der 
glockigen Blume ersetzten Kronenstreifen. 


ESSPAcH list, veu. 9. (1840). p. 97. 
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Wenn allein wegen ihrer großen Vorblätter MEıssner Ipomoea setifera Poir. und 
gigantea Chois. zu Calysiegia versetzt, so verfällt er in den Cnorsy'schen Schematismus 
zurück, Ihr stacheliger Blütenstaub, ihre meist fertilen Vorblätter und ihre beiderseits 
scharf abschneidenden 5 Kronenstreifen verweisen sie zu Ipomoea zurück. Auch Caly- 
slegia Berterii Spr. ist eine Ipomoea und zwar I. racemosa Poir. 

Rücksichtlich der Abgrenzung der Arten bedarf die Gattung einer gründlichen Sich- 
tung. Zumal Calystegia sepium umfasst eine ganze Anzahl sowohl morphologisch, wie 
geographisch gut geschiedener Arten. Während nämlich die nur in Europa und Nord- 
amerika heimische Hauptform stets weiße Blumen und flache, verhältnismäßig kleine, 
den Kelch nicht vollständig deckende Vorblätter besitzt, unterscheidet sich die nord- 
amerikanische, bei uns bisweilen in Gärten gezogene var. rosea Chois. durch viel größere 
Blätter, größere, rosenfarbige Blumen und große aufgeblasene, den Kelch ganz bergende 
Vorblätter. Selbst die sich weit eher an Cal. dahurica Chois. anschließende Cal. sepium 
Br. hat mit unserer Cal. sepium aut. nichts gemein, denn in ganz Australien, Südamerika 
und dem südlichen Nordamerika kommen nach dem reichhaltigen, mir zu Gebote stehen- 
den Material außer Cal. Soldanella Br. (Cal. reniformis Br.) und Cal. Tuguriorum Br. 
(Hantelmanni Ph.) nur Formen mit dicken, ziemlich lang zugespitzten, pfeilförmigen, über 
den zum Hauptnerven parallelen, abgerundeten, seltener spitzen oder abgestutzten Basal- 
lappen seicht ausgebuchteten Blättern, rosenroten Blüten und großen, aufgeblasenen 
Vorblättern vor: Cal. sepium ò. maritima Chois. = C. acutifolia Ph. = C. rosea Ph. Auch 
die zwischen Cal. sepium aut. und spithamaea Pursh vermittelnde nordamerikanische C. 
Calesbeiana Pursh scheint eine gut umgrenzte Art zu sein, während C. lucana Don wohl 
zu C. silvatica Chois. überzuführen ist. Am schwierigsten scheint abgesehen von den vor- 
erwähnten californischen Arten, welche einer gründlichen Sichtung bedürfen, die Ab- 
grenzung der ostasiatischen Arten zu sein. Während nämlich Cal. pubescens Lindl., ja- 
ponica Chois. in Zoll. Verz., Miq. ann. Mus. bot. Lugd. und die kleinere hederacea Wall. 
nur verschiedene Formen einer Art darzustellen scheinen, sind nur die nahestehenden 
Cal. dahurica Chois. und pellita Don besser umgrenzt. Auch Cal. marginata Br. und affinis 
Endl. unterscheiden sich von einander nur durch die Größe ihrer Teile. 

Den bezeichnenden, seit mehr als 80 Jahren eingebürgerten Namen Caly(co)stegia 
Br. wollen mehrere Botaniker neuerdings durch den älteren, wenig sagenden, in einem 
wenig beachteten kleinen Werk !) verborgenen »Volvulus« ersetzt wissen. Meines Erach- 
tens ist es für die Wissenschaft kein Gewinn, wenn durch buchstabentreue Durchführung 
des Prioritätsgesetzes auch bei Gattungen längst eingebürgerte Gattungsnamen durch 
unbekannte, die einer Verjährung anheim fallen sollten, ersetzt und die schon ohnehin 
genug verworrene Synonymie dadurch zwecklos durch zahllose Namen vermehrt wird. 
Vollends unverantwortlich erscheint es mir, wenn gewisse Botaniker, statt dies den 
Monographen zu überlassen, durch Artversetzungen Familien, die ihnen fast unbekannt 
sind, mit Namen bereichern, die der nächste Monograph fast sämtlich wieder einziehen 
muss. Um also nicht gegen 45 neue Namen schaffen zu müssen, behalte ich den allge- 
mein gebräuchlichen Namen Calystegia bei. 

Ihr sehr nahe steht zumal durch den Bau des Blattes Hewittia bicolor 
Wight, welche sich von ihr durch herzförmige, oft geigenfórmig gebuchtete 
Blätter, die jedoch zuweilen auch die Form derer von Calystegia ja- 
ponica annehmen, durch kleine, meist fertile Vorblátter und sehr ungleiche, 
krautige Kelehblütter, von Convolvulus durch ihre eifórmigen, flach gedrück- 
ten Narben und ihren nur unvollständig zweifächerigen Fruchtknoten und 


von beiden durch Polyéderpollen unterscheidet. Secreteinzelzellen fand ich 


1) Mipnic,, Phil. Bot, 2. (1794). p. 42. 
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nicht vor. Die Arten von Krorzscu!) (M. usarıfolia und hirta) sind nur 
Varietäten. 

Mit Operculina Manso nähern wir uns schon sehr Ipomoea, die man in 
der Entwickelungsreihe der Convolvulaceen gewissermaßen als den Gipfel 
betrachten kann. Sie wurde von letzterer hauptsächlich durch ihre nicht 
klappige, sondern vermittelst Deckel sich óffnende, häutige, meist einsamige 
Frucht unterschieden, doch von Cnoısy wieder mit Ipomoea vereinigt und auch 
von Bentu. Hook. noch nicht wieder anerkannt, obgleich schon MxrisswER ihr 
wieder als Gattung Geltung verschaffte und Grisesacn?) sie wenigstens als Sec- 
tion von Jpomoea beibehielt. Durch ihre Frucht weicht sie jedoch dermaßen 
von allen übrigen Convolvulaceen ab, dass sie, zumal eine engere Umgren- 
zung der schon ohnehin kaum mehr übersehbaren großen Gattung Ipomoea 
nur wünschenswert sein kann, unbedingt als Gattung aufrecht erhalten 
werden muss. Die Fruchthülle, die ich an O. tuberosa MeiBn., altissima 
MeiBn. und Twurpethum Manso zu untersuchen Gelegenheit hatte, besteht 
nämlich aus einem gelblichen, pergamentartigen, zwar noch durch 4 Nähte 
geviertelten, doch nicht mehr in Klappen aufspringenden, sondern von unten 
her unregelmäßig zerreißenden Endocarp und einem Epicarp. dessen oberer 
Teil sich mit dem Griffel in Form eines Deckels von schr verschiedener 
Größe abhebt, während der untere in Form eines dünnen, braunen Häut- 
chens auf dem Endocarp haften bleibt. Zu diesem gesellen sich aber noch 
eine ganze Reihe anderer wesentlicher Unterschiede von Ipomoea. Der 
Pollen ist nämlich nicht stachelig, sondern wehrlos und wie bei Convolvulus 
oder bisweilen auch mit 4 Längsfalten oder (O. tuberosa) dodecatdrisch. 
Die 5 Streifen der großen, róhrig trichterigen oder glockigen, meist milch- 
weißen, selten schwefelgelben (O. pellata m. — Ip. peltata Chois.) Blumen- 
kronen sind niemals durch stärkere Nerven von den Zwischenfeldern abge- 
grenzt, sondern verfließen allmählich in letztere. Die glatten, großen, ka- 
stanienbraunen oder schwarzen, anfangs meist pergamentartigen, aufge- 
blasenen, zuletzt derb lederigen Kelchblätter vergrößern sich, die Frucht 
umhüllend, nach dem Abblühen ganz bedeutend und zerreißen schließlich 
vom Rande her in zahllose Streifen. Ferner sind die großen Staubblätter 
zuletzt meist stark gedreht, was übrigens auch bei einigen echten Ipo- 
mocen, z. B. J. murucoides R. et Sch. vorkommt, und die Zweige, Blatt- 
und Blütenstiele meist breit geflügelt. Im Übrigen, und zumal durch ihre 
kopfigen Narben, durch den Gesamteindruck des Blattbaues, der im Wesent- 
lichen dem von Calystegia sehr ähnlich ist, sowie im Habitus gleicht sie 
jedoch schon vollkommen /pomoea und auch in derGestalt des Blattes herrscht 


schon die bei letzterer so verbreitete Herzform vor. 
Zu den bereits von Meissner richtig erkannten Arten kommen noch hinzu O. ven- 
tricosa Peter3) (Ipomoea Chois.), peltata m. (Convolvulus L.), triquetra m, (Ipomoca R. ct 
4) PETERS, Mossamb. Bot. 4. (1862). p. 242 und 243. — 2) Grises., Fl. Brit, West 
Ind. (4864). p. 467, — 3) ENGLEn-PnuaANTL, Nat. Pfl. 4. 3. (1894). p. 32. 
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Sch. — Westindieu, Reunion, Hort. bot. Calc), Pavoni sp. n.1) (Nova Hispania: PaAvoN 
in h. Boiss.), codonantha m. (Ipomoea Benth.), populifolia sp. n. (Cuba: WmiiGur 3083 in h. 
DC. non Boiss.) und wohl noch einige andere Ipomoeen der Section Macrosepalae 
Chois., während als Synonyme Argyreia alata Montr. in Mém. ac. Lyon. scienc. 40 p. 236 
zu O. turpethum und O. pterodes Meißn. zu O. altissima gehören. 

Yon O. tuberosa Meißn. muss ferner als eigene Art geschieden werden O. kentro- 
caulos m. (Convolvulus Steud.), welche sich durch Convolvuluspollen, warzige Zweige und 
Blattstiele, durch etwas derbere, schwach gesägte Blätter, am Grunde verschmälerte 
Blattlappen, blassere, lang eifórmige, spitze, dickere, gleichlange Kelchblätter und eine 
róhrig trichterfórmige Krone ohne breiten Rand unterscheidet und nur in Afrika neben 
O. tuberosa, aber wohl kaum in Asien vorkommt. (Ad Abyss. fl. Tacaze: SCHINPER 800; 
Gallabat: ScuwriNrFURTH 2485 und 2337 ; Angola: WELwırscH 6168). Ipomoea kentrocaulos 
Clarke?) gehört demnach wahrscheinlich zu O. tuberosa. Auch Conv. Americanus etc. 
Pluk. alm. wird auf letztere bezogen, ist jedoch wegen seiner »semina terna, molli lanu- 
eine fimbriata« zu Ip. paniculata Br. zu ziehen. Mit O. pteropus, unter welcher MEISSNER 
fälschlich Calonyction clavatum Don als Synonym aufführt, ist Calon. pteripes Don und 
Ip. alatipes Hook., vielleicht auch /p. alata Rose?) non Br. zu vereinigen. 


Tpomoea noch um einen Schritt näher steht eine schon vielfach erwähnte 
neue Gattung, die bei Cuorsy hauptsächlich unter Batatas und Ipomoea zer- 
streut zu finden ist. 


Bei der Wahl eines Namens für dieselbe ist in Betracht zu ziehen, dass sie 3 kleine 
bereits vorhandene Gattungen enthält, nämlich Merremia Dennst., Skinneria Chois. und 
Spiranthera Boj. Nach den DEcANpoLLE'schen Nomenclaturregeln muss sie von der älle- 
sten derselben, nämlich der bisher monotypischen Merremia, den Namen übernehmen, 
während der Boser'sche Name schon deshalb gänzlich außer Betracht fällt, weil seine 
Gattung einerseits außer 2 Merremien auch noch Operculina Turpelhum umfasst, anderer- 
seits aber der Name Spiranthera schon einer Diosmaceengattung angehört. 

Die Wiedererkennung der Merremia convolvulacea Dennst. als Convolvulacee ist da- 
durch erschwert, dass in der RnEEDE’Schen Originalabbildung den Blättern genäherte oder 
gegenüberstehende Ranken dargestellt sind. Doch weisen uns sowohl Text wie Abbil- 
dung 4) und zumal die Beschreibung der Kapseln und Samen und die in der Abbildung 
deutlich zur Darstellung gelangte dichasische Verzweigung der Blütenstände so unfehl- 
bar auf fpomoea chryseides Chois. hin, dass an der Identität der letzteren mit Merremia 
convolvulacea nicht mehr gezweifelt werden kann und die Ranken in der Abbildung des 
Hortus Malabaricus wohl als verkannte Adventivwurzeln aufzufassen sind. 


Bei Merremia fällt auch der bei Operculina in der Frucht bestehende 
Unterschied von /pomoea noch weg. Zwar wird auch bei ihr, zumal bei 
einigen größeren, Operculina nahe stehenden Arten, nämlich Ip. glabra Chois., 
contorquens Chois., tomentosa Chois., der Griffel bisweilen mit einem kleinen 
Deckelchen von der reifen Kapsel abgeworfen , doch springt dieselbe stets, 


e MM — 


1) Operculina Pavoni n. sp.; pedunculus et caulis teres; caulis et petioli glabri; 
pedunculus basi stellato-tomentosus, pauciflorus; pedicelli clavati; alabastra ovoidea ; 
sepala glabra, membranacea, lutescentia; folia quinata, subtus stellato-tomentosa, cinerea ; 
foliola sessilia, late lanceolata, longe acuminata, supra glabra, in margine tantum pilis 
stellatis parce obsita, venulis subtus prominentibus. 

2) In Hoox. Fl. Brit. Ind. 4. (1885). p. 243. 

3) Rose in Contr. from the U. S. Nat. Herb. I. (4894). p. 308. t. 10. 

4) RuEEDE, hort, Mal. 8. (4688). p. 94. t. 27. 
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wie bei /pomoea, mit 4 Klappen auf. Auch die Anzahl der Samen ist nur 
selten auf einen oder zwei vermindert (Jp. tomentosa Ghois.). Die haupt- 
sächlichsten Unterschiede /pomoea gegenüber beruhen daher in dem glatten 
Blütenstaub mit 3—11 Längsfalten oder allseitig verstreuten kreisrunden 
Austritisstellen oder dodeka&drisch angeordneten Falten und der Ausbildung 
der 5 Kronenstreifen, welche entweder, wie bei Operculina, jeder Aderung 
entbehren (sect. Xanthips), meist jedoch von 5 dunkeln, gleichstarken, nach 
dem Rande hin sich schließlich meist verlierenden Linien durchzogen, nie- 
mals aber durch 9 stürker hervortretende Nerven begrenzt sind. Die Be- 
sründung einer neuen Gattung könnte daher etwas gewagt erscheinen, zu- 
mal der Blütenstaub meines Wissens noch nicht zur Abgrenzung von Gat- 
tungen verwendet worden ist. Da sich jedoch eine größere Lücke zwischen 
Ipomoea und Merremia nicht wegleugnen lässt und erstere Gattung durch 
einen Verlust von gegen 40 Arten an Übersichtlichkeit nur gewinnen kann, 
so halte ich eine Trennung für durchaus geboten, zumal die unterscheiden- 
den Eigenschaften auch der Beobachtung leicht zugänglich sind und sogar 
eine bequeme Zweiteilung der ganzen Familie ermöglichen. 

Ein weiteres Kennzeichen der Gattung ist in den weißen, seltener gelb- 
lichen und bei /p. vitifolia Sweet scharlachroten , meist röhrig-trichterigen 
Blumen gegeben. Auch bei /pomoea kommen zwar bisweilen weiße Blüten 
vor, doch sind dieselben sowohl durch Gestalt als auch durch die scharf um- 
schriebenen 5 Kronenstreifen leicht kenntlich. Ferner ist das häufige Vor- 
kommen von 4-fächerigen Fruchtknoten bemerkenswert, welche sich bei 
Ip. pentaphylla Jacq., glabra Chois., quinquefolia Chois., cissoides Gr., poten- 
tilloides Mein., contorquens Chois., tomentosa Chois., aturensis H. B. K. und 
albiflora Morien. finden. Die Kelchblätter sind in der Hauptgruppe, wie bei 
Operculina, pergamentartig, clliptisch oder lanzettlich und bei den größeren, 
Operculina nächst verwandten Arten (Ip. vitifolia, sinuata, pentaphylla Jacq., 
glabra u.a.) auch, wie bei ihr, zur Fruchtzeit stark vergrößert und spröde, 
doch selten so stark zerschlitzt. Durch ihre geflügelten Zweige erinnert auch 
Ip. pterygocaulos sehr an Operculina. 

Auch der Bau des Blattes ist im Wesentlichen der von letzterer, doch 
treten an die Stelle der Deckhaare gewöhnlich die im anatomischen Teil als 
Deckzotten unterschiedenen, oft sternfórmigen laargebilde. Seereteinzel- 
zellen fehlen entweder oder sie treten, wie auch bei Ipomoea, je nach der 
Art des umgebenden Gewebes, in verschiedener Gestalt auf. Von einiger 
systematischer Bedeutung scheint das Auftreten der Krystalldrusen zu sein, 
da sie in der Section Xanthips nur in der Parenchymscheide der Gefäßbündel, 
bei den meisten übrigen Arten jedoch im ganzen Parenchym vorkommen. 

Ihren Ursprung scheint die Gattung am Berührungspunkt von Caly- 
slegia und Convolvulus zu nehmen, mit denen sie cine ganze Anzahl von 
Parallelen besitzt. So erinnern die häutigen, lanzettlichen, scharf zugespitzten 
Kelchblätter vieler Merremien lebhaft an die von Calystegia, die abge- 
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stutzten, ungleichen von Jp. pedata Hochst. et Steud. und quinquefolia Gr. 
an die von Conv. Scammonia und die abgestutzten, an der Spitze zurück- 
geschlagenen von Merremia convolvulacea und Ip. reniformis Chois. an die- 
jenigen von Conv. Durandoi Pomel. Auch die weiße oder seltener gelbliche 
Blumenfarbe kehrt in allen 3 Gattungen häufig wieder, und selbst die 5 
dunkeln Linien in den Kronenstreifen vieler Merrenuen sind im Grunde 
der Blumenkrone von Calystegia sepium aut. bereits durch 5 durchscheinende 
Linien angedeutet. Schließlich deuten noch die pfeilförmigen Blätter von 
Aniseia medium Chois., Ip. filicaulis Bl. und tridentata Roth, die auch im 
Blütenstaub mit Calystegia übereinstimmen, auf diejenigen der letzteren und 
von Convolvulus sect. Scammonia hin. 

Sehr mannigfallig ist Merremia in ihrer äußeren Erscheinung. An die meist 
größeren Arten mit meist fünflappigen oder handteiligen Blättern und biegsamen 
Zweigen, M. calycina (= Ip. calycina Meißn.), M. vitifolia (Sweet), disecta (Pers.!) incl. 
var. Maximiliani Gr. (= lp. fulva Bertol. = Maximiliani Meißn.), pentaphylla (Jacq.), 
glabra (= Ip. glabra et macrocalyx Chois. = Hostmanni Meißn.), quinquefolia (Gr.), cis- 
soides (Gr.), potentilloides Mein.) und rhynchorrhiza (Dalz.) schließen sich die durch 
Sternhaare kenntlichen M. contorquens (Chois.), tomentosa (Chois.) und Davenporti (F. v. 
Müll.). Durch ihre fast nackten, nur mit schuppenfórmigen Blättern besetzten Ruten 
erinnert M. aturensis (H. B. K.) = Ip. juncea Chois. an Binsen. Vogelfußförmig geteilte 
Blätter besitzen M. ericoides (Meißn.), pedata (Hochst. et Steud.) und digitata (= Gerardia 
digitata Spr.?) = Ip. albiflora Moric.), und M. pinnata (Hochst.) besitzt Fiederblätter. 
Durch elliptische oder am Grunde pfeilförmige, gezähnte Blätter und wahrscheinlich 
durchweg auch durch Calystegia-Pollen zeichnen sich aus M. tridentata (Roth), retusa 
(E. Mey.), hastata (= Ip. filicaulis Bl.), angustifolia (Ip. angustifolia Jacq.; foliis apice 
obtusis, mucronulatis, basi obtusis vel hastatis, utrinque 1- ad 2-dentatis; pedicellis 
clavatis; floribus flavis nec albis. Natal: Guxiwzivs in herb. Boiss. et Vind., GERRARD 534 
in herb. Vind., Krauss 408 et DnecE in herb. Del., Afr. merid.: Wıruıan in herb. Del.), 
Maypurensis (Spruce) und medium (Chois. sub Aniseia), während M. sibirica (Pers.) durch 
ihre gestreckt herzförmigen Blätter und ihren mit 10 bis 44 schwach schraubig gedrehten 
Láugsfurchen versehenen Blütenstaub allein dasteht. 

Auch Skinneria Chois. sens. ampl., welche sich von den übrigen nur durch ihre 
kleinen, gewólbten, meist stumpfen, am Rande bisweilen zurückgeschlagenen Kelch- 
blätter, ihre kleinen trichterförmigen Blüten, besonders starkes Hervortreten der 5 
dunkelvioletten Linien in den Kronenstreifen und nierenfórmige oder längliche Blätter 
unterscheidet und stets Convolvulus-Pollen besitzt, schließt sich als Section hier an. 
Sie setzt sich aus M. gemella (= Ip. gemella Chois. vix Roth), convolvulacea Dennst. 
(= Ip. chryseides Chois. non bot. reg.!, chryseides (bot. reg., Chois. in Zoll. Verz. p. 429 
quoad spec. 2881 tantum nec in DC. pr. nec Wight), emarginata (= Ip. reniformis Chois.) 
und caespitosa (= Skinneria c. Chois.; zusammen. 

Schließlich darf auch Xanthips Gr.3) sub Ipomoea, welche M. umbellata (= Ip. um- 
bellata Mey. et cymosa R. et Sch), xzanthophylla (Hochst.), pterygocaulos (Chois.), Riede- 
liana (Oliver®\ und pinnatifida (Don) umfasst und durch meist doldenformige Blüten- 
stánde, eiförmige Knospen, glatte, lederige, kreisfórmige, gleichgroße Kelchblätter, 
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1) L., Syst. ed. XV. (1797). p. 207 in nota, Pursa, Fl. Am. sept. 4. (14814). p. 145. 
2) Vgl. GAnCkE i. d. Zeitschr. f. d. ges. Naturw. N. F. 4874. Bd. 9. p. 512. 

3) Grises., Fl. Brit. West Ind. (4864). p. 470. 

4) Foor., Ic. ser. 3. vol. 5. (1883—85). t. 1424. 
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verwachsene, nervenlose Blumenkroneustreifen uud Blütenstaub mil 3 oder 6 Lángsfurchen 
kenntlich ist, trotz ihres eigenartigen Habitus wohl nur den Wert einer Section er- 
halten. 

Der Section Skinneria scheint durch Habitus und längliche, zungen- 
förmige Blätter Polymeria sehr nahe zu stehen, deren Gattungskennzeichen 
in ihrem einfücherigen Fruchtknoten mit nur 2 Samenknospen und ihren 
2 bis 8 fadenförmigen Narben !), wodurch sie von sämtlichen übrigen Gon- 
volvuleen abweicht, ihrer zweistrahlig symmetrischen, 4- bis 8 klappigen, 
4 bis 2samigen Kapsel und in Convolvulus-Pollen (P. calycina Br.) beruht. 

Im Blattbau weicht sie nicht wesentlich von Merremia ab, denn wic 
bei P. pusilla Br. kommen auch bei einigen Merremien noch 2 bis 
& Spaltóffnungsnachbarzellen vor. Secreteinzelzellen fanden sich nicht vor. 
Weitere Mitteilungen sind mir infolge von unzulänglichem Material nicht 
möglich. 

Die Gattungskennzeichen von /pomoea, welehe die Reihe der durch 
stacheligen Blütenstaub ausgezeichneten Gattungen eröffnet, mussten be- 
reits bei Besprechung von Operculina und Merremia berührt werden und 
bedürfen daher keiner weiteren Darlegung. Es mag daher sogleich zur 
Gliederung der Gattung übergegangen werden, worüber freilich meine 
Untersuchungen noch nicht zum Abschluss gelangen konnten und daher 
nur das Wesentlichste zur Mitteilung reif ist. 

Von Bentuam und Hooxer wurden mit /pomoea mit mehr oder minder 
Recht eine ganze Anzahl Cuoirsv'scher Gattungen vereinigt. Von ihnen 
fand Aniseia bereits ihre Stellung im System. Auch Skinneria wurde be- 
reits bei Merremia ihr Platz zugewiesen. Die meisten übrigen vermag je- 
doch auch die anatomische Methode nicht aufrecht zu erhalten, da sich iim 
allgemeinen die von Cuoisv gewählten Einteilungsgründe, nämlich die Zahl 
der Fruchtknotenfücher und die Gestalt der Blumenkrone, als unzulänglich 
erwiesen und auch die weit wichtigere Beschaffenheit des Kelehes und der 
Samen zu keiner scharfen Abgrenzung einzelner Gruppen führte. 

Als geeignetster Ausgangspunkt, von dem aus die übrigen Gruppen auseinander 
strahlen, erscheint die Section Pharbitis Gr.?) Schon Cuoısy war wegen des bald 2-, 
bald 3fächerigen Fruchtknotens von Ph. serotina Chois. in Zweifel, ob er sie seiner 
neuen, durch 3 fächerigen Fruchtknoten unterschiedenen Gattung Pharbitis oder Ipomoea 
zuweisen solle. Diesem Beispiel von schwankendem Charakter gesellt sich als zweites 
Ph. eriocalyx Mart.?) bei, und da andere nahe stehende Arten stets 2 fächerigen Frucht- 
knoten besitzen und 3 fächeriger Fruchtknoteu auch in anderen Sectionen, z. B. bei Ip. 
coptica Roth, laciniata Clarke und Kotschyana Hochst. vorkommt, so ist die Hinfälligkeit . 
von Pharbitis als Galtung erwiesen. Auch als Section lässt sich Pharbitis nur schwer 
abgrenzen, da sie in verschiedene andere Sectionen allmählich verfließt. Ihre Haupt- 
eigenschaften sind aus der Herzform durch die 3lappige in handförmig geteilte Formen 
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1) Benta.-loox., Gen. 2. (1873). p. 875. 

2) Grises., Fl. Brit. West Ind. (4864). p. 473. 
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übergehende Blätter, achselständige, meist lang gestielte Dichasien, meist lanzettliche 
außen dicht abstehend, seltener anliegend oder überhaupt nicht behaarte, krautige 
Kelchblätter, deren äußere oft etwas größer sind und meist lebhaft rotviolette, trich- 
terig glockige, seltener róhrige Blumenkronen mit 5 seichten Randeinschnitten am Ende 
der 5 Streifen. Der Fruchtknoten ist niemals mehr als 3fächerig und die von MEISSNER 
fälschlich zu Pharbitis gezogenen Arten mit 4 fächerigem Fruchtknoten fanden schon bei 
Merremia ihren Platz. Auch Ph. fragrans Boj. ist ihres stumpfen Kelchblattes wegen 
auszuweisen und wird bei Sect. Eriospermum aufzuführen sein. Neu hinzu kommen 
hingegen zu den bereits von Cuoısy und Meissner aufgeführten Arten I. cataractae Endl. 
(= I. congesta Br. = Ph. insularis Chois.), I. ficifolia bot. veg. (= vitifolia E. Mey. = holo- 
sericea E. Mey.), I. barbatisepala Gray und I. pilosa Sweet (= dichroa Hochst.), ferner, 
durch ihre, am Grunde verbreiterten Kelchblätter sich an /, pubescens Lam. an- 
schließend, 1. Lindheimeri Gray und laeta Gray und schließlich, durch die handteiligen 
Blätter von Z. pes tigridis ebenfalls I. pubescens sich nähernd, I. bracteolata Wight, pes 
ligridis L. einschl. hepaticaefolia L., amoena Chois., Aitoni bot. reg., Wightii Chois. und 
involucrata Beauv. (= pileata Roxb.) mit kopfigen Blütenständen. 

l. Spruceana Benth. scheint durch ihre an Z. triloba L. und trifida Don erinnern- 
den zierlich dreilappigen Blätter und ihre doldenfórmigen Dichasien den Übergang zur 
Section Batatas zu bilden, die durch ähnliche Form von Blatt, Blütenstand und Blumen- 
krone Pharbitis sehr nahe steht, sich jedoch durch ihre mehr häutigen, meist scharf zu- 
gespitzten, lanzettlichen, seltener stumpfen, auf dem Rücken stets glatten, meist jedoch 
am Rande bewimperten Kelchblätter und durch kleinere Blätter und Blüten unter- 
scheidet. Von der Cnoısy’schen Gattung, die zum größten Teil schon in Merremia auf- 
gegangen ist, enthält sie nur eben noch die eine Art 7. Batatas Lam., an welche sich 
noch Z. fastigiata Sw,, denticulata Chois. (= littoralis Bl. non Boiss.), dichotoma Chois. 
'excl. Linden 1594 a Meißn. huc relata ?), ramosissima Chois. (= dichotoma y trilobata 
Meißn. quoad spec. Pohlii 5207 non 5206 in herb. Vind., ô integrifolia Mein. quoad 
spec. Martii), commutata R. et Sch. (= C. attenuatus Mart. et Gal.), trifida Don (= hirta 
Mart. et Gal.), triloba L., tenuissima Chois. und lacunosa L. (= leucantha Jacq. = verru- 
cipes Chois.) anreihen. 

In einer anderen Section, die sich möglicherweise noch weiter gliedern lässt und 
mit Pharbitis die außen behaarten, oft lanzettlichen Kelchblätter gemein hat, scheint 
letztere durch Größenabnahme aller Teile und Veränderung der Blattform allmählich zu 
entarten. Denn von großen, aufrechten Arten mit eiförmigen, meist sitzenden Blättern 
und langen lineallanzettlichen Kelchblättern, wie I. barlerioides Clarke, abyssinica Schweinf. 
(= Argyreia abyssinica Chois.), elegans Meißn., chrysotricha Meißn., patula Chois., hirsu- 
tissima Gardn. und Pohlü Chois. sinkt sie schnell zu unscheinbaren Arten, wie 7. fulvi- 
caulis herb. Boiss. (= Aniseia fulvicaulis Hochst.), rumicifolia Chois., hispida R. et Sch. 
(= eriocarpa Br. = sessiliflora Roth), sulphurea Hochst. u. a. herab. Sehr zahlreich sind 
in dieser Section Formen mit am Grunde beiderseits geöhrten Kelchblättern, wie /. cras- 
sipes Hook. (= Aniseia calystegioides Chois.), tenuirostris Chois., cordofana Chois., caly- 
cina Clarke, Kotschyana Hochst. und heterophylla Br. (= commatophylla Rich. = Convolv. 
defloratus Chois. in Zoll. Verz.), welche auf die am Grunde verbreiterten Kelchblätter 
von I. laeta Gray und Lindheimeri Gray hinzudeuten scheinen. 


In dieser Section und insbesondere in der Verwandtschaft von I. his- 
pida R. et Sch., der sie in Habitus, kurz gestieltem, büscheligem Blüten- 
stand und Kleinheit der Blüten sehr ühnlich ist, scheint die Gattung Lepi- 
stemon Bl. ihre Entstehung gefunden zu haben. Von Ipomoea unterscheidet 
sie sich durch ihre am Grunde aufgeblasenen, kleinen Blumenkronen und 
ihre aus dem Rücken kleiner, der Krone eingefügter, nach der Blütenachse 
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übergeneigter Schuppen entspringenden Staubblätter. Die mir bekannten 
Arten sind L. flavescens Bl. (= Wallichii Chois.), «rceolatus Müll. (Fitza- 
lani Müll., asterostigma K. Schum., Lucae? Müll.) und Ip. Owariensis 
Beauv. (— L. africanum Oliv. in Hook. ic.). 

Durch I. bahiensis Willd. und einige verwandte Arlen, die ihr in der Form von 
Blatt, Blütenstand und Blüte noch sehr nahe stehen, scheint Pharbitis in eine andere sehr 
umfangreiche Section (Leiocalyx) hinüberzuspielen, die durch unbehaarte, häufig 
warzige oder schwach gespornte oder kammartig gekielte Kelchblätter von mannigfacher 
Form und meist glatte Samen gekennzeichnet ist, Nach der sehr wechselnden Blattform 
kann sie wieder in eine Anzahl von kleineren Gruppen eingeleilt werden, deren erste 
mit herzförmigen Blättern außer /.' bahiensis noch I. filipes Benth. (= Conv.? minuti- 
florus Mart. et Gal.), acanthocarpa Hochst., verrucosa Bl., squamosa Chois. (= J. Pe- 
ckolti 8 maior Meißn.?), sagittaefolia Burm. (= sepiaria Koen.), parasitica Don (= nyc- 
taginea ß cordifolia Meißn. quoad spec. Pohlii), suffulta Don, purga Wender. (= Calonyc- 
tion Galeottii Mari. et Gal. = Quamoclit Nationis bot. mag.), Peckolti MeiBn. = Tweediei 
bot. mag.?), tricolor Cav. (= rubrocoerulea Hook.) u. a. umfasst. 

Eine zweite Gruppe mil pfeilförmigen Blättern enthält Z. sagittata Lam., reptans 
Poir., setifera Poir., elongata Chois. (= dubia Hemsl. t), incarnata Chois. (= Kinbergi 
Anders. ?), Mülleri Benth. u. a. 

An sie schließt sich die Section pes caprae Gr. 3) mit stumpfen oder ausgerandeten, 
länglichen oder sellener nierenförmigen Blättern, welche /. pes caprae L., nymphaeifolia 
Gr., asarifolia R. et Sch. (= urbica et rugosa Chois.), coriacea Chois., littoralis Boiss. 
(= carnosa Br. = Batatas littoralis et acetosaefolia Chois.), procurens Meißn., Kunthiana 
Meißn., leptophylla Torr. und procumbens Mart. umfasst. 

Eine kleine Gruppe derselben Section Leiocaly& bilden ferner die durch ihre nic- 
deren, aus einer kugeligen Knolle entspringenden Stengel an Corydalis erinnernden 
J. Madrensis Wats., cuneifolia Gray, simplex Thunb. und Conv. plantagineus Chois. mil 
kleinen, ungeteilten, am Rande jedoch schon unregelmäßig gesägten Blättern. 

Durcli die im Habitus äußerst ähnlichen, doch mit vogelfußförmigen Blättern aus- 
gestatleten I. angustisecta Engl. und capillacea Don leitet die letztgenannte Gruppe hinüber 
in die Section Leptocallis Don (pro genere), die durch geteilte und zwar vogelfußförmige, 
handlappige, fingerteilige oder vielfach zerschlitzte Blätter ausgezeichnet ist und sich 
von niedrigen Formen bis zu großen Schlinggewächsen erhebt. Beispiele sind /. desmo- 
phylla Boj., Plummerae Gray (= Quamoclit pedata Mart. et Gal.), coptica Pers. 4) (= dissecta 
Willd., Br. non Pursh), diversifolia Br., laciniata Clarke?) c. synn., dasysperma Jacq. 
(tuberculata bot. reg. non R. et Sch.), cairica Sw. (= palmata Forsk. = stipulacea Jacq. 
= vesiculosa Beauv. = pendula Br. = tuberculata R. et Sch. non bot reg.), quinata Br. 
(= hirsuta Br. = pentadactylis Chois.) u.a. Den Übergaug von Pharbitis zu Leptocallis 
scheint /. barbatisepala Gray zu vermitteln, welche ihrer borstig behaarten Kelchblätter 
wegen noch an erstere anzureihen ist, wülirend sie sich durch ihre kleinen, fleischroten 
Blüten, ihre zierlich geteilten Blätter und ihre kleinen lanzettlichen Kelchblätter schon 
sehr I. costellata Torr., leptotoma Torr. und anderen Arten der Section Leptocallis 
nähert. 

Zumal durch Sect. pes caprae und die pfeilblättrigen Arten scheint 
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4) L., Syst. ed. XV. (1797). p. 207 in nota, Roru n. sp. (4824). p. 440. 
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diese Abteilung den Anschluss von pomocu an Merremia zu vermitteln. 
Wenigstens sind die knorpeligen, lanzettlichen, spitzen Kelchblätter ver- 
schiedener Arten (I. littoralis Boiss., incarnata u. a.) denen vieler Merre- 
mien, sowie auch denen der nahe verwandten Gattung Calystegia nicht 
unähnlich, und auch der vierfücherige Fruchtknoten von I. longeramosa 
Chois., Madrensis Wats. und littoralis Boiss. scheint nur ein von Merremia 
überkommenes Erbstück zu sein. Eine weitere Parallele scheint in den 
pfeilförmigen Blättern von J. reptans Poir. u. a. einerseits und denen von 
Merremia medium und anderen Arten nebst ihren Verwandten Calystegia 
und Convolvulus sect. Scammonia andererseits enthalten zu sein. 

Aus der durch herzfórmige Blätter gekennzeichneten ersten Abteilung 
der großen Sect. Leiocalyx führen uns I. purga und sagiltaefolia, die 
durch ihre präsentiertellerförmigen Kronen schon selbst kleine Calonyctien 
darstellen, zu letzterer Gattung hinüber, die Cuoısy durch die Form der 
Blumenkrone und die überragenden Geschlechtsorgane unterschied. Die ver- 
schiedene Beschaffenheit der Samen deutet jedoch darauf hin, dass wir es 
hier wahrscheinlich nicht mit einer einheitlichen Gattung zu thun haben, 
sondern vielmehr wegen ihrer nur an den Rändern bärtigen oder allseitig 
lang zottigen Samen Cal. grandiflorum Chois. und trichospermum Chois. und 
im Anschluss an sie ihre Verwandten Cal. mollissimum Zoll. und clavatum 
Don (= 1. lactescens Benth.) in der noch abzuhandelnden Sect. Eriosper- 
mum an l. longifolia Benth. angeschlossen werden müssen, zumal sie sich 
auch durch stumpfe Kelchblütter, eingeschlossene Geschlechtsorgane und 
stets einzeln achselständige Blüten von den übrig bleibenden Arten unter- 
scheiden. Letztere, nämlich Cal. speciosum Chois. excl. var. 3 und Cal. 
muricatum Don, scheinen durch die langen Fortsätze ihrer Kelchblätter die 
spornartigen Gebilde am Kelch von Z. rosea Chois., Bahiensis Willd. u. a. 
in vergrößerter Form zu wiederholen und schließen sich dadurch nur noch 
enger an Ipomoea sect. Leiocalyx: an. Als dritte Art gesellt sich zu ihnen 
durch ihre, wie auch bisweilen bei Cal. speciosum Chois., in Dichasien ge- 
paarten Wickel und ihre die große weiße Blumenkrone etwas überragenden 
Staubblätter Calonyction ventricosum sp. n. (Bourceau n. 1993 in den Herb. 
Boiss. und DC. aus Mexico), welches aber durch stumpfe Kelchblätter ab- 
weicht. In seiner aus nicht sehr langer Röhre über der Mitte stark er- 
weiterten Blumenkrone und deren schwacher Neigung zur Zygomorphie 
offenbaren sich nahe Beziehungen zu Quamoclit grandiflora Don und viti- 
folia Don. 

Auch die Arten der Gattung Quamoclit besitzen bis auf Q. vulgaris 
Chois. lang bespornte Kelchblütter. Durch letztere, sowie durch die bren- 
nend roten, meist zygomorphen Blumenkronen mit hervorragenden Ge- 
schlechtsorganen, ihre groBe Neigung zu Wickelbildung, ihre glatten, herz- 
fórmigen oder meist zierlich drei- bis fünflappigen, nur bei Q. vulgaris ge- 
fiederten Blätter und ihren stets vierfächerigen Fruchtknoten sind ihre Arten 
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vor Verwechselungen genügend geschützt und unter Einbeziehung der nur 
in der Kronenform abweichenden Gattungen Mina Ll. et Lex. und Morenoa 


Ll. et Lex. kann sie daher recht wohl aufrecht erhalten werden. 

Ihre übrigen Arten sind Q. coccinea Mönch (= phoenicea et angulata et hederae- 
folia Chois.), sanguinea Don (= globosa et hastigera Don = russeliaeflora Mart. et Gal. 
= Kerberi Fourn. — I. sanguinea bot. mag., non Vanr = globosa Meißn. = Morenou 
globosa Ll. et Lex.) grandiflora Don (= I. hederaefolia L.? = Morenoa grandiflora Ll. 
et Lex. = I. funis Schltd. = Llaveana Meißn.), vitifolia Don (= globosa Benth. pl. llartw. 
non Don = I. peduncularis Bertol. = Hartwegi Meißn.), lutea m. (1. lutea Hemsl.) und 
Q. Mina Don. 

Auszuschließen ist als nächste Verwandte der I. bracteata Cav. Q. tubulosa Mart. 
et Gal., wührend Q. solanifolia Plum. bereits bei Jacquemontia ihre Stellung fand, Q. pedata 
Mart. et Gal. sich als Z. (sect. Leptocallis) Plummerae Gray und Q. nationis bot mag. sich 
als I. (Leptocallis) purga Wender. erwies. 

Quamoclit's nächste Verwandte in der Section Leiocalya scheinen nach 
der Form der kleinen, röhrigen Blumenkrone Z. Peckolli Meißn. und capil- 
lacea Don zu sein, welch erstere auch durch ihre herzfórmigen, oft eckigen 
Blätter sehr an Q. coccinea erinnert, während die spornartigen Anhänge der 
Kelchblätter bei einer Anzahl anderer zum Teil schon bei Calonyclion er- 
wähnter Arten ihre Parallele finden. 


Einige mit bärtigen oder allseitig sammethaarigen Samen versehenen Arten von 
Sect. Leiocalyx, welche sich aus dem Verbande ihrer Verwandten ohne Zwang nicht 
loslósen und zu Sect. Eriospermum überführen lassen, nämlich /. pulchella Gr.!) (Nubia : 
Korscuv 477, Antigua: WuLLschHuL. 359), cairica Sw., reptans Poir., dactylophylla Gr., 
setifera Poir., Thurberi Gray, Muelleri Benth., pes caprae L. u. a. leiten zu der soeben 
genannten, umfangreichen Section hinüber, deren Arten an den Außenrändern lang 
bürlige, seltener allseitig lang wollige Samen gemeinsam haben, im Übrigen jedoch, 
zumal in Kelch, Habitus und Blattform, sich in einem weiten Spielraum bewegen. Bei 
ihr finden wir zum ersten Male wieder im Blattbau ein vorzügliches systematisches 
Merkmal in den jederseits die größeren Nerven auf der Blattunterseite durchlaufenden 
Drüsenhaarröhren, die bei sämtlichen echten Exogonien, den Verwandten von I. pani- 
culata Br. und einer ganzen Reihe anderer bereits im anatomischen Teile p. 494 auf- 
gezählter Arten vorkommen. 

Zu ihr gehören nach Ausschluss des zu Jacquemontia übergeführten E. filiforme Chois. 
und der unter Legendrea zu besprechenden E. spicatum Chois. und racemosum Chois. 
zunächst sämtliche Cuoisvsche und Wricur’sche Exogonien?), unter welch letzteren 
wiederum die wollblättrigen Arten J. jalapoides Gr., argentifolia Rich. und calophylla 
Wright um J. lachnaea Spr. einen kleineren Kreis bilden. Von ihnen führt eine haupt- 
sächlich auf die Kronenform von J. obtusata Gr., carolina L. (= heptaphylla Gr. = Ex. pe- 
datum Chois.) , macrorrhizus R. et Sch. (= Horsfalliae bot. mag.?), suaveolens Hemsl. u. a. 
sich gründende Verbindungsbrücke, durch welche Exogonium als Gattung unhaltbar 
wird, zu Formen mit großen, glockigen Blumen, deren 5 Zwischenfelder in halbkreis- 
lörmige Lappen ausgebreitet sind, nämlich J. paniculata Br. ‘= Batatas edulis y platani- 
[olia Chois.), pedata Don non Hocusr., Bonariensis bot. mag. (= Batatas paniculata var. 
asteropila Pasq.3) c. syn., non J. ficifolia Lindl.), dichotoma y triloba Meißn. quoad spec. 





1, Grises., Fl. Brit. West Ind. (1864). p. 470 vix RoTa. 

2) Seine Gattung Exogonium unterschied Cnoısy von /pomoea durch ihre röhrigen 
Blumenkronen, von Quamoclit durch ihren nur 2fächerigen Fruchtknoten. 

3) Rend. aecad. scienz. Nap. 1870. p. 160. c. fig. 
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Ponu 5906 non 5207 in herb. Vind., batato?des Chois. (= eriosperma Bert.? non Goya- 
zensis Gardn.), calantha Gr. (= rhodea Moritz), Batatilla Don, villosa Meißn. u.a. Auch 
die bisweilen baumartige t) J. murucoides R. et Sch., sowie die unscheinbareren J. rubens 
Chois. (= Bachi Chois. = fragrans Boj.), J. nyctaginea Chois. excl. sp. Pohlii a Meıssn. 
citato, virgata Mein. und polymorpha Riedel gehören hierher. Die Knospen sind bei den 
meisten Exogonien und den Verwandten von J. paniculata Br. kugelig und glatt, bei 
den letztgenannten eifórmig und grau behaart. 


Durch Verminderung der zur Reife kommenden Samen, Verlust der 
vier ein klappiges Aufspringen der Kapsel ermöglichenden Nähte und damit 
einhergehenden Verlust der Flughaare an den Samen scheint Eriospermum 
allmählich in die von Bexrtn.-Hoox. und BaıLLon noch als Gattung anerkannte 
Sect. Legendrea hinüberzuspielen. Schon Cunisr?) wies nach, dass Legendrea 
mollissima, die Wenn?) ihrer länglich-eiförmigen, an der Spitze genabelten, 
häutig-lederigen, nicht klappig aufspringenden vier- bis einsamigen Kapsel 
wegen als eigene Gattung unterschied, nichts anderes ist als eine Form von 
I. sidaefolia Chois., und ich selbst hatte durch die Güte des Herrn Professor 
Carver Gelegenheit, mich an den Originalen des Florentiner Herbars von 
der Richtigkeit dieses Nachweises zu überzeugen. Damit ist jedoch noch 
keineswegs, wie Cunisr folgert, die Hinfälligkeit der Gattung Legendrea er- 
wiesen. Vielmehr scheint dieselbe, da sich zu Z. corymbosa Roth (= Bur- 
manni et sidaefolia Chois. c. synn.) noch eine ganze Reihe anderer /po- 
moeen mit meist kegelfórmigen, meist einsamigen, nicht klappigen 
Früchten, elliptischen, pergamentartigen, zur Fruchtzeit abstehenden, am 
Rande bisweilen gewellten Kelchblättern und länglichen, anfangs kegel-, 
später birnenförmigen Knospen gesellen, nämlich 7. argyreioides Chois., 
racemosa Poir. non Roth (= Exog. racemosum Chois. — Calystegia Berterüi 
Spr.), Rudolphi R. et Sch., abutiloides Don?*), Martii Meißn., megapotamica 
Chois.5) und Shirensis Oliver 6) völlig gerechtfertigt. Da jedoch für eine An- 
zahl anderer durch Kelch, Knospenform und meist rispigen Blütenstand den 
genannten sehr nahe stehender Arten, nämlich 7. tubata Nees?), pandurata 
Mey.5), cyanantha Gr.9), syringaefolia MeiBn.") und angulata Mart." vier- 
klappige Kapseln oder bärtige Samen oder beides angegeben werden, so 
war mir eine scharfe Abgrenzung Legendrea's Eriospermum gegenüber noch 
nicht möglich und ich belasse sie daher wenigstens vorläufig als Section 
hei Ipomoea, zumal 1. staphylina Chois. durch ihre nach Wicur 10) zwei- 
klappige Kapsel zwischen beiden Sectionen die Mitte zu halten scheint und 


4, Contr. from the U. S. Nat. Herb. I. (4894). p. 407: »a tree 20 to 30 feet high, 
A foot or more in diameter«, — 2) ENcL., Jahrb. 9. (4888). p. 425. — 3) Wess, Phyt. 
Canar. (4836—5850). IIl. 3. p. 26. — 4) Venezuela: FENDLER n. 934 in herb, Boiss. et DC.; 
ad fl. Guyaquil: Jameson n. 397 in herb. Boiss. et Del. — Cnois. in DC. pr. 9 (1845). p. 375: 
»capsula monosperma.« — 5) GRISEB., in Verh. d. k. Ges. d. Wissensch. z. Gött. 94. 
(4879). p. 263: »fructus indehiscens«. — 6) In Hook. ic. ser. 3. vol. 4. p. 58: »capsula 
4-Sperma«. — 7) Meıssn., in Mart, fl. Bras. 7. (41869). — 8) Gray, Fl. North Amer. Il. 
A. (1878). p. 244. — 9) GnisEB,, Fl. Brit. West Ind. (4864). p. 469. — 10) Wicur, Ind. 
bot. 2. 4850). p. 207. 
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daher eine natürliche Grenze vielleicht überhaupt nicht vorhanden ist, wo- 
durch die Folgerung Curısr’s nachträglich ihre Bestätigung finden würde. 
Bisweilen findet die Rückbildung nicht zuerst in der Fruchtwand statt, 
sondern in der Zahl der Samen; denn T. bracteata Cav. (= Exogonium spi- 
catum Chois. c. synn. = E. Olivae Barcena!) lässt sich wegen der Form 
ihrer Knospen und ihrer einsamigen, vierklappigen Kapseln, da in sämt- 
lichen übrigen Sectionen stets alle vier Samenanlagenzur Reife gelangen, nur 
bei Legendrea anschließen. Vielleicht stellt sie sich jedoch nach Bekannt- 
werden der Frucht von /. tubulosa Hemsl. (— Exog. Uhdeanum Fzl. in h. 
Vind.), die ihr trotz des verschiedenen Blütenstandes?; durch Knospenform 
und Blüte zunächst steht, mit dieser als eigene Gruppe Legendrea eben- 
bürtig zur Seite. Zu den genannten Arten der letzteren gesellen sich noch 
I. argyrophylla Vatke, als nächste Verwandte von I. argyreioides Chois., und 
I. Lindenii Mart. et Gal. Von Bedeutung ist, dass sich bei sämtlichen auf- 
geführten Arten Secreteinzelzellen nicht vorfinden. 

Eine ganz eigene kleine Section scheinen die durch eine dichte Sternzotten- 
bekleidung ausgezeichneten Arten J. lachnosperma Hochst. und Conv. malvaceus Oliv. zu 
bilden, wenigstens konnte ich dieselben nirgends näher anschließen. Zu ihnen gesellt 
sich nach SCHLEPEGRELL) poch Conv. hyoscyamoides, während die neben Conv. malvaceus 
von ihm angeführte Breweria malvacea Klotzsch, wie bereits p. 530 erwähnt wurde, mil 
diesem identisch ist. l 

Ehe wir mit /pomoea die Tribus der Ipomoeeen verlassen, sei noch kurz der 
I. Cruckshanksii Chois. gedacht, welche aus der Familie ganz auszuweisen ist, da sie 
sich durch großen Reichtum an Krystallsand als Nolanee und zwar als Alona glandu- 
losa Lindl. zu erkennen gab. Schon durch die drüsige Oberfläche aller ihrer Teile, durch 
welche sie innerhalb der Familie der Convolvulaceen nur in Merremia digitata, cissoides 
und ericoides ihr Abbild findet, gewinnt die Pflanze einen fremdartigen Anblick. Der- 
selbe rührt davon her, dass sich an Stelle der gegliederten, bisweilen verästelten Deck- 


haare) der übrigen N olaneen zahlreiche, große, einzellige, kugelige Drüsenkópfchen 
vorfinden. 


Die Vermittelung zwischen den durch SchlieBfrüchte gekennzeichneten 
Argyreieen und den Ipomoeeen und im Besonderen /ponmoea sect. Le- 
gendrea scheint Argyreia cuneata bot. reg. herzustellen, die sich von sämt- 
lichen Sehwesterarten dureh ihre nieht fleischige oder mehlige, sondern 
trockene, feste, ellipsoidische Frucht unterscheidet und daher vielleicht 
besser an Legendrea angereiht wird, wenngleich sie von ihr durch A-fäche- 
rigen Fruchtknoten und die größere Frucht mit festerer Schale abweicht. 

Von Gnoısy wurde die fast ausschlieBlich ostindische Gattung Argyreia 
Lour. unter Einbeziehung von Lettsomia durch 2-fächerigen Fruchtknoten 
gekennzeichnet und hierdurch von seiner neuen, an ihrem A-fächerigen 
Kruchtknoten kenntlichen Gattung Rivea unterschieden, obgleich Lourkıro 5) 


) Naturaleza. 3. (4874). p. 259 c. ic. 

) Siehe p. 464, 
3) Bot. Centralbl. 49, (4892). p. 263. 

) Siehe RAprLkorkn in Abh. d. naturw. Ver. i. Bremen. Bd. 8. (4883). p. 446. 
j Lounxino, Fl. Cochinch. 4. (1790). p. 434. 
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auch ihr einen 4-fächerigen Fruchtknoten zuerteilt. Um die Verwirrung 
zu vervollständigen, führte er diese Einteilung nicht einmal streng durch, 
sodass unter Argyreia sowohl Formen mit 2-fächerigem als auch solche mit 
4-fächerigem Fruchtknoten inbegriffen sind. Um diesen Knoten zu lösen, 
schied Wrianr!) die Argyreien mit 2-fächerigem Fruchtknoten als Lett- 
somia wieder aus und unterschied die ostindischen Riveen von Argyreia 
durch ihre, wie bei Calystegia, elliptischen, nicht kopfigen Narben. Dem- 
zufolge versetzte er R. tiliaefolia Chois. zu Argyreia, während Meıssser die 
3 brasilianischen Arten zu /pomoea überführte. Ein weiteres Unterscheidungs- 
merkmal bietet die Frucht, welche bei Rivea holzig, ellipsoidisch und stets 
k-samig ist und nur eine vergrößerte Wiederholung derjenigen von A. cu- 
neata darstellt, während diejenigen aller übrigen Argyreien stets fleischig 
oder mehlig und oft nur einsamig sind. Derjenigen von Argyreia gleicht 
vollkommen die Frucht von Lettsomia, und wenn auch in letzterer Gattung 
die nahe verwandten Arten mit größeren, dicht borstigen Kelchblättern, 
nämlich L. Thomsoni Clarke, Arg. capitata, Chois. , barbigera Chois., selosa 
Chois. und mollis Chois. vereinigt sind, so sind doch z. B. die Lettsomien 
A. elliptica Chois. und aggregata Chois. von ihnen sowohl wie untereinander 
trotz ihres 2-fücherigen Fruchtknotens so grund verschieden, dass die Anzahl 
der Fruchtknotenfächer das einzige Unterscheidungsmerkmal beider Gat- 
tungen bleibt, dessen geringer Wert sich schon durch das Schicksal der 
Gattung Batalas deutlich erwies, auf deren durch eine einzige Art gebildeter 
Grundlage sich eine ganz neue Section von Ipomoea aufbaute, während die 
übrigen Arten einerseits bei Merremia, andererseits bei Ipomoea sect. Erio- 
spermum ihre Stellung fanden. Demnach müssen die beiden Gattungen wieder 
unter Argyreia vereinigt werden. 

Die Frucht von Argyreia ist meist eine ungefähr kugelige, 4- bis 1- 
samige, gelbliche oder aber meist scharlachrote Beere, welcher der etwas 
vergrößerte, innen oft ebenfalls scharlachfarbene Kelch mehr oder weniger 
angedrückt ist. Eine ganz ungewöhnliche Größe erreicht die Frucht und 
der Kelch, der die erstere hier vollständig umbüllt, bei A. tiliaefolia Wight 
(— Ipomoea Beraviensis Vatke), die sich auch anderweitig, nämlich dureh 
die Form ihres Kelches, ihre großen, prächtigen Blumen, ihre nicht nur auf 
das indische Florengebiet beschränkte, sondern auch auf Madagascar, Bour- 
bon, St. Helena und Westindien ausgedehnte Verbreitung und vor Allem 
dureh ihre feigenförmigen, großen, schon dem unbewehrten Auge als 
schwarze Punkte erkennbaren Drüsenkópfchen, denen sie die Synonyma 
Convolv. melanostictes Schltd. und Ipomoea melanosticta Don verdankt, von 
sämtlichen übrigen Argyreien wesentlich unterscheidet und, wenn nicht 
eine eigene Gattung, zum mindesten eine besondere Section bilden muss 
(sect. Pomifera Clarke 2)). 

^j Wısur, Ic. 4. (4850). part. 2. p. 12; ind. bot. 2. (1850). p. 203. 

2) Hook., Fl. Brit. Ind. 4. (4885). 
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Auch Rro Ha Chois. wird von Grarke !) nur als Section von Argy- 
reia bezügl. Lettsomia aufgefasst. Von den übrigen Arten der Gattung unter- 
scheidet sie sich nur durch ihren sich nicht vergrößernden Kelch und ihre 
nieht kugelige, sondern ellipsoidische, an der Spitze genabelte, wohl stets 
einsamige Beere. Zu den von Crankr aufgeführten Arten kommt hinzu A. 
glabra Chois. 

Den Abschluss dieser letzten Tribus, in der ich ebenfalls, wie schon 
þei Legendrea, Secreteinzelzellen nicht vorfand, bildet Blinkworthia Chois., 
die sich von den übrigen Argyreieen durch ihren eigenartigen Habitus, 
ihre kleinen, elliptischen Blätter und die Dreizahl ihrer eine Art Außenkelch 
bildenden Vorblätter unterscheidet. Zu weiteren Aufschlüssen fehlte mir 


hinlängliches Untersuchungsmaterial. 

Noch von BzNrH.-Hook. werden auch die Nolaneen wieder als Tribus der 
Convolvulaceen aufgefasst, obgleich schon DuwaL?) sie als Tribus der Solanaceen 
richtig erkannt und auch EicuLEnR?) bereits auf die Übereinstimmung ihres Blüten- 
diagramms mit dem der Solanaceengattung Nicandra, die wechselnde Knospenlage der 
Krone, ihren eigentümlichen sympodialen Aufhau und ihre in Folge von Recaulescenz 
der Seitensprosse und ihrer Tragblätter paarig gestellten Blätter hinwies. Eine weitere 
Stütze für ihren Anschluss an die Solanaceen giebt VEsgur®), welcher hei ihnen in be- 
sonderen Zellen des Markes, Weichbastes und der Rinde den für die meisten Solanaceen 
charakteristischen tetraédrischen Krystallsand und inneren Weichbast vorfand, welch 
letzterer zum Unterschied von der Mehrzahl der Convolvulaceen gegen das Mark hin 
durch Hartbast abgegrenzt ist. Bei Alibrexia rupicola Miers konnte ich das Vorkommen 
des von VEsqur bei Nolana prostrata beobachteten, nach innen durch Hartbast ab- 
gegrenzten inneren Weichbastes und bei ibr, sowie bei Nolana prostrata und 2 Sorema- 
Arten das Auftreten von Krystallsand für die Nolaneen bestätigen. Weiter sind von 
Bedeutung der verwaclısenblättrige Kelch, welcher sich innerhalb der Familie der 
Convolvulaceen nur bei Dichondreen, Wilsonia, Rapona und Cuscuteen vorfindet, 
das Fehlen innerer Drüsen und die gegliederten, einreihigen, bei Alibrexia meist ver- 
üstelten, bei Nolana und Sorema jedoch einfachen Deckhaare ohne besonders ausgebildete 
Stielzelle5), durch welche sie sich eng an die Solanaceen anschließen. Von BairLowN! 
sind sie demnach mit Recht wieder zu ihnen zurückversetzt worden: 

Durch ihren fünffächerigen Fruchtknoten nehmen die Nolaneen und Nicandra 
unter den Solanaceen eine ühnliche Stellung ein, wie die mit nocli 5 oder 10 Narben- 
lappen ausgestatlete Gattung Erycibe unter den Convolvulaceeu, indem beide als 
sehr alte, in den Blütenteilen noch wenig reducierte Gattungen gewissermaßen die Ur- 
formen ihrer Familien darstellen. Auch durch ihre geograplıische Verbreitung findet 
dies seine vollkommene Bestäligung insofern, als Eryeibe ganz auf das alte indisch- 
malayische Florenreich, die Nolaneen hingegen auf Chile und Peru und somit auf den 
Ostrand des australiscli-polynesischen Florengebietes beschränkt sind und Nicandra in 
beiden Gebieten heimisch ist. 


4) Hook., Fl. Brit. Ind. 4. (1885). 

2) DC. pr. 43. 4. (4852). p. 3. 

3: Blütendiagr. 4. (1875). p. 206. 

4) Ann. sc. nat. ser, 6. vol. 2. (1875). p. 140. 

5) Vgl. RADLKOFER in Abh. d. naturw. Ver, i. Bremen. Bd. 8. (4883). p. 416. 
6) BaiLLON, Hist. d. pl. 9. (1888). p. 312. 
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Clavis analyticus. 


Pollen fij inermis; corollae fasciae 5 raro ab areis 

interpositis distincte limitatae; corolla plerum- 

que a basi ad apicem aequaliter ampliata . . A. Psiloconiae. A. 

Pollen spinosus; corollae fasciae 5 nervis 2 pro- 

minentibus ab areis episepalis bene limitatae; co- 

rolla apicem versus inaequaliter ampliata . . B. Echinoconiae. 29. 
4. Embryo acotyledoneus, spiralis; folia nulla 

vel squamaeformia; herbae pallidae, para- 





siticao. E go o 05 5 1 EIE I. Cuscutae: Cuscuta?). € 

Embryo "T o "muc s vel paulo cur- 

vatus; plantae virides . . . . . . o > e o or o EL 2. | 
2. Calyx gamosepalus vel oblitteratus; forests oli- 

tanit. o "Ud Xu "a. 2.5.55 REESE. M 

Calyx chor Onlus. in eoni EU sem 

hic flores racemosi . . . . . . . 0. s. MO 
3. Folia sessilia; ovarium inte? 2- prymat; 

2-ovulatum ; calyx gamosepalus . . . . . . . . . H. Wilsonieae: Wilsonia. e 


Folia petiolata; ovarium 2- vel 4- T TT 4-ovu- 
latum vel a carpidii alterius?) integrum 


2-ovulatum . . . 2... 52 5.5. .57 50. TH DIST 4. 
4. Ovarium integrum; calyxoblilteratus. ... Hygrocharis. 

Ovarium partitum; calyx gamophylius” .. . . E» »»» S 
5. Ovarium 2-fidums, Pe, e. P Dichondra. : 

Ovariums-fidum s 2. 2. D. T Falkia. f 
6, Fructus dehiscens vel parvus, evalvis, tenuis . 2M ] 


Fructus indehiscens, magnus, lignosus vel 
carnosus;stylusinteger vel nullus. . . . . VI. Erycibeae. 21. 
7. Flores plerumque in dichasiis vel solitarii; 
capsula valvata veloperculata raro irregulariter 
dehiscens; sepala fructifera floriferis plerumque non 
majora; ovarium’) 4-ovulatum . . s s s s a «a : A re 
Inflorescentia’ paniculata vel saepius race- 
mosa; capsula evalvis, tenuis, membranacea, 
4-, rarius2-sperma; sepala 3 exteriora vel omnia | 
in statu fructescendi accreta®) scariosa; ovarium 


2- rarius 4-ovulatum; stylus integer vel bifidus V. Poraneae. 19. 
8. Stylus bifidus?) vel styli 2. . . . . . . . . . . IV. Dicranostyleae. 9 
Stylus integer). .. s 2... 2... 2222 0. MM. CORDES 238 


|; Excepta Cardiochlamyde. 

2) Es sei hier nochmals darauf hingewiesen, dass die Cuscuteen nur so weil 
untersucht wurden, als es zum Nachweis ihrer Stellung im System nötig schien, dass 
also die Annahme einer einzigen Gattung nicht auf eigene Untersucliungen gegründet ist, 
sondern nur auf Anlehnung an andere Gewährsmönner beruht. 

3) In Polymeria 2-ovulatum. 

4) Exc. Rapona. 

5) In Bonamiis lignosis Brasilianis raro integer. 

6) In Merremia glabra m. (= Ipomoea glabra Chois.) saepe bifidus. 





In. 


12. 


13. 


14. 


16. 


41. 


15 


21. 


22. 


. Bracteola 1 vel nulla; 
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. Inflorescentia si lateralis, flores sunt in dichasiis 


vel solitarii; corollae plerumque majoris aesti- 
vatio plerumque contorto-plicata; genitalia raro 
pucria.... EM ..... 
Inflorescentia bicis: paniculata vel racemosa; 
corollae minimae 5-fidae aestivatio valvata vel in- 
duplicato-valvata; genitalia exserta 

Stigmata in utroque stylo 2 linearia. 

Stigmata 2, rarissime 4, capitata. 

Flores 4- meri 

NuLSS-meri ......-...-.- 

EU lioecis. . .....- 
Flores bisexuales .... 
Capsula 1-sperma 

Capsula 4-sperma . ZEE T .,. 
Corollae aestivatio imbr TN genitalia exserta; 
pollen ellipsoideus, triplicatus . o. T 
Corollae aestivatio induplicato-contorta; geni- 
talia inclusa; pollen sphaericus. 


. Corolla minima; filamenta glabra, basi ne 


4-dentata, quasi stipulata; stigmata plerumque 
peltata, obscure bifida, palmatiloba 

Corolla major; filamenta non dentata, basi ics 
rumque glanduloso-villosa; stigmata glo- 
b ...... ER T, 
Sepala ar: 3 mio rius 3 Mito majora. 
De 
Sepala exteriora non vel paulo majora, non 
Scariosa A. A : : Age 
Capsula 4-valvis, (ETE Hiza in "iot fe uc- 
tescendi ampliata, scariosa, calyci appressa. 
Capsula 2-valvis; bractea in statu fructescendi 
non ampliata . 

Connectivum apice non UM o : : 
Antherarum loculi connectivi apice dilatati vim 
aif. . 


. Calyx sf oki ns, haud accretus«. 


Calyx choriphyllus; sepala 3 exteriora vel omnia 
in statu fructescendi accreta. "E. 
stylus integer vel ities: 
calyx fructiferus apertus 
Bracteolae 3; calyx fructiferus ME losns; pilus 
integer . . . MU. cos cx 
Folia E own. flores solitarii; 
Folia elliptica; flores paniculati; ovula 4. 
Stigma sessile, contorte 5- vel 10-radiatum; Co- 
rollae lobi bifidi; pili saepe pluribracchiati 
Stigmata I vel 2 styli longi apici affixa; corollae, si 
lobata, lobi integri; pili dibracchiati. 


ovula multa 


4) In Bonamia agrostopoli m. obscure bipartita, iu B. 


B. Trichantha m. 2 late ovata, superne complanata. 





Hildebrandtia. 


Evolvulus. 


Cladostigma. 


Cressa. 


Stylisma. 


Seddera. 


Prevostea. 
Bonamia. 


Neuropeltis. 


Dicranostyles. 


Lysiostyles. 
Rapona. 


Poruna. 


Cardiochlamys. 


Humbertia. 


Erycibe. 


Maripa. 


Burchellii m. 4 ovoidea, 


36* 
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Cellularum glandulosarum series totum folii par- 
enehyma permetiuntur D. M 
Cellularum glandulosarum series in fasci CUCA 
fibrovasalium vagina parenchymatica tantum 
adsunt . . . . . em. . EE 


24. Pili plerumque 3- vel pluribracchiati; capsula 


23: 


26, 


27. 


28. 


on 


30, 


plerumque 8-valvis; flores plerumque coerulei; 
sepala plerumque circiter aeqnalia, nunquam in 
pedunculo decurrern ti NE . . . ME 
Pili simplices; capsula 4-valvis; sepala 3 ex- 
teriora interioribus multo majora in pedunculo plus 
minusve decur remti a Nu oso VERDE 
stigmata 2 filiformia; capsula 4-valvis vel evalvis; 
pollen ellipsoideus 3-plicatus; ovariuin 2-locu- 
lare, 4-ovulatum . . e. XE XL. 
Stigmata si filiformia, aut pollen est sphaericus 
aut ovariom 2-oyülalum m cT 
Stigmata oblonga, rarius filiformia; pollen sphae- 
ricus, granulosus, undique orbibus glabris ornatus ; 
bracteae plerumque calycem floris solitarii involu- 


crantes; ovarium A-loculare ....... 
Pollen si sphaericus undique porosus, ovarium est 
complete 2-loculape AN p E 


Stigmata ovata complanata; ovarium 1-loculare, 
^-ovulatum; pollen polyédricus; bracteae a 


calyce remota ti . 0. I M M I NM 
Stigmata lincaria 2—8; ovarium 2-ovulatum; 
pollen Gon volare "xr 


Stigmata globosa; ovarium m TTA 9. 
Capsula 4-valvis; corollae fasciae 5 saepe nervis 
5 atroviolaceis lineatae; sepala fructifera raro 
ampliata; caules rarissime alati. . . . 
Capsulae operculatae dehiscentia circumscissa; 
corollae fasciae 5 enervosae; sepala fructifera 
valde ampliata; caules plerumque alati . 
Fructus 4^-valvis?) vel rarius evalvis, perga- 
IPS QS ue eoo idc Eoi 
Fructus indehiscens, lignosus vel farina- 
ceus vel eSrmosu m 

Flores fasciculati; corolla parva, urceolata; 
stamina e squamarum 5 corollae insertarum in 
medium florem convergentium dorso orienlia . 
Stamina corollsc ipsins DEM . . . e 95 


34. Corolla actinomorpha, si coccinea, ovarium 


non est 4-locellatum; sepala raro breviter calca- 
rala, nunquam longius aristata; inflorescentia 
nunquam scorpioidea E... 1 


Jacquemontia. 


Aniseia. 


Convolvulus. 


e 0 02 EE 26. 


Calystegia. 


Hewittia. 


Polymeria. 
907 8 > 


Merremia. 
Operculina. 
VHI. /pomoeeae. 30. 
IN. Argyreieae. 32. 
Lepistemon. 
MC. ct 
]pomoea. 


41) Exc. Jacquemontia luxuriante m. et lactescente Seem. 


2, In Ipomoea staphylina R. et Sch. 2-valvis (?). 
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Corolla actinomorpha, hypocraterimorpha, 
maxima, non coccinea; sepala glabra, plerumque 
longe aristata, si obtusa, inflorescentia est scorpi- 
nu enalaexserta.. . ...-...-- Calonyction. 
Corolla plerumque zygomorpha, parva vel 
mediocris, coccinea; sepala glabra, plerumque 
aristata; flores plerumque in cincinnis; genitalia 


exserta; ovarium 4-locellatum . .. .... Quamoclit. 
32. Bracteae 3; folia parva, elliptica . . . . . . Blinkworthia. 
Bracteae 2; folia magna, plerumque cordata. . . . . . . .. .... 34. 
33. Corolla hypocraterimorpha; stigmata ellip- 
lica; ovarium 4-locellatum; fructus lignosus. . Rivea. 


Corolla rarissime hypocraterimorpha; stigmata 
globosa; ovarium 2-loculare vel 4-locel- 
latum; bacca carnosa vel farinacea . . . . . Argyreia. 


Conspectus familiae, tribuum ac generum. 


Flores hypogyni, actinomorphi, hermaphroditi, eyclis 3 exterioribus 5 
meris; sepala libera, imbricata, sub fructu saepe ampliata; corolla gamo- 
petala, forma valde diversa, tubo plus minusve longo, extrorsum in fascias 
5 mesopetalas crassiores, marginem versus sensim attenuatas, extus saepe 
hirsutas, ab areis 5 episepalis raro deficientibus, plerumque plus minusve 
triangularibus, in alabastro dextrorsum implicatis obtectisque, glabris, te- 
nuissimus nervis 2 prominentibus distincte limitatas vel sensim in eas 
diffluentes vel lineis 5 atroviolaceis notatas diviso, limbo integro, in aesti- 
vatione contorto-plicato vel plus minusve 5-fido, valvato vel induplicato- 
valvato; filamenta petalis alterna, corollae paulo supra basin, raro altius 
inserta, basi plerumque sensim dilatata villisque multicellularibus, cellula 
glandulosa apicatis pubescentia, rarius nuda vel utrinque 1-dentata, quasi 
stipulata, saepe inaequalia et interiora secundum ?/; exterioribus longiora; 
antherae introrsae, oblongae, basi et apice plerumque emarginatae, rectae, 
saepe mucronulatae, 4-loculares, rimis 2 longitudinalibus introrsum vel la- 
teraliter dehiscentes; pollen undique porosus et spinosus, sphaericus, vel 
glabrescens et granulosus et tunc ellipsoideus plicisque 3 ad 14 longitudi- 
nalibus ornatus vel plieis 6, 12, 30 tetraédram, cubum, dodecaédram pen- 
tagonalem delineantibus ornatus vel sphaericus, undique porosus; discus 
hypogynus nullus vel annularis vel cupularis, saepe staminibus alternatim 
9-costatus; ovarium integrum, 2- rarius 3-phyllum, 1- vel 2- vel 3-loeulare 
vel saeptis spuriis 4-locellatum ; stylus filiformis integer vel ramis saepe 
inaequalibus, plus minusve bifidus vel styli 2; stigma terminale integrum 
vel bilobum vel stigmata 9 vel 4 globosa vel ellipsoidea vel filiformia vel 
superne complanata et elliptica vel linearia vel rarius peltata et palmatiloba ; 
ovula quoque in carpello 2, raro A, erecta, anatropa, apotropa, mieropyle 
extrorsum infera, integumento crasso; fructus calyce permanente suffultus, 
i- ad 3-locularis vel 4-locellatus, 2- ad 8-valvis vel e basi apiceve irregu- 
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lariter multifidus vel circumscissus vel pericarpio nune membranaceo, nunc 
pergamaceo, nunc coriaceo, nune lignoso, nunc carnoso indehiscens; se- 
mina &ad 1, erecta, coniunctim globum formantia, si complura, dorso con- 
vexa, intus angulata, lateribus plana, glabra vel verrucosa vel marginibus 
2 externis nunc alata nune barbata vel undique velutina vel villosa; em- 
bryo rectus, radieula infera, cotyledonibus subfoliaceis, plerumque mul- 
tiplicatis et apice 2-lobis, plicis albumine plerumque copioso cartilagineo 
impletis. 

In foliis stomatum cellulae vicinae plerumque 2 fissurae parallelae 
vel 3 in triangulo regulari dispositae, rarius plures; pilorum plerumque 3- 
cellulariun cellula terminalis longa, teres, simplex vel 2- rarius 3- vel pluri- 
brachiata, stipite unicellulari, humillimo, plerumque cylindrico vel campani- 
formi, suberoso epidermidis cellulae uni, raro compluribus vel multis co- 
lumnam prominentem formantibusinsidens; glandularum externarum 
raro deficientium capitula vel ex vertice tantum saepta et radiatim regula- 
riter 4- vel 8- vel irregulariter multicellularia, superne complanata, recta vel 
transverse tantum vel et transverse et ex vertice saepta, longius breviusve 
ellipsoidea, prona, saepe geminata, stipite brevissimo cylindrico unicellulari, 
epidermidis cellulae uni plerumque urceolatae insidentia, saepe in epidermi- 
dem immersa; calcii oxalati aciculae saepe numerosissimae in quaque 
praecipue staurenchymatis cellula fasciculatim congregatae (ne cum rhaphi- 
dibus eas commisceas!), praeterea plerumque crystalli minores maioresve 
solitarii vel stellatim agglomerati vel utrinque in folii diachymate et 
fasciculorum fibrovasalium vagina parenchymatica et agglomerati plerumque 
eliam in phloématis fibris transverse multisaeptis minimi; cellulae glan- 
dulosae sertae plerumque in ramorum cortice, phloómate, medulla et in 
foliorum vagina fascieulorum fibrovasalium parenchymatica et phloémate, 
solitariae plerumque in diachymate forma valde diversae ; ramorum tubus 
fibrovasalis bicollateralis; vasorum perforationes simplices, plerum- 
que stricte transversae; radii medullares angusti; ligni fibri vasorum 
more punctati. 


Plantae habitu valde diversae, saepe volubiles, rarissime arbores, foliis alternis 
vagina carentibus, nunquam regulariter serratis, ceterum variis, plerumque ellipticis 
vel cordatis vel palmatis, stipulis nullis, floribus plerumque axillaribus, solitariis vel 
cymosis, saepe capitatis, vel in panicula vel spica terminali approximatis, bracteis variis, 
plerumque parvis, lanceolatis, rarius maioribus, foliaceis vel foliorum formam repe- 
tentibus. 

Sp. ultra 4000 praecipue tropicae, paucae etiam in reg. temperatis et alpinis. 

Exceptal): 

Flores racemosi in Cuscutis compluribus, Nouropeltide, Cardiochlamyde, Rapona, Poranis 
plerisque, Ipomoea bracheata Cav.; dioeci in Cladostigmate; zygomorphi in Quamoclit 
plurimis et in Humbertia; in cyclis 3 exterioribus 4-meri in Hildebrandtia et Cus- 
cutis compluribus. 





1, Exc. nonnulla vide in clavi analylico. p. 562—564 in notulis. 
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Calyx gamophyllus in Wilsonia, Falkia, Dichondra, Rapona, Cuscutis nonnullis; oblitera- 
tus in Hygrocharide. 

Corollae aestivatio imbricata in Cressa et Cuscuta. 

Stamina e dorso squamarum 5 corollae basi insertarum ascendentia in Lepistemone; basi 
pilis 4- ad 3-cellularibus obsiti in Cardiochlamyde, Porana paniculata el racemosa. 

Squamae 5 vel 4 infrastaminales corollae fundo insertae in Cuscuta. 

Antherarum thecae connectivi dilatati basi adnati in Lysiostyle. 

Ovarium ex apice plus minusve et saepe usque ad basin 2-fidum in Dichondra, 4-fidum 
in Falkia ; 5- vel 10-phyllum (?) in Erycibe. 

Stigma coniforme, 5- vel 40-costatum, sessile in Erycibe. 

Ovula multa in Humbertia. 

Embryo spiralis, filiformis, acotyledoneus in Cuscuta. 

Pilorum 2-brachiatorum cellula terminalis saepta in Maripa passifloroide. 

Pili cellulis aequalibus 1- ad 3-cellulares in Cuscuta. 

Pilorum loco villi stipite plurisertim multicellulari, cuius stratum multicellulare 
summum est plerumque suberosum et flavescens, cellulis terminalibus elongatis, 
teretibus, divergentibus, 4 vel compluribus vel multis stellatim radiantibus in 
Merremiis et Ipomoeis nonnullis. 

Villi multicellulares cellula glandulosa apicati in tota plantae superficie in Merremia 
cissoide, digitata, ericoide. 

Glandulae externae dimorphae in Cardiochlamyde et Porana paniculata Roxb. 

Glandularum capitula ex vertice saepta et 2-cellularia (?) in Erycibe micrantha m. 

Cellulae glandulosae sertae totum folii parenchyma permetiuntur in Jacquemontia 
et Aniseia. 

Species illas, in quibus cellulae glandulosae adhuc non sunt observatae, vide in 
p. 506. 

Phloéma internum nullum in Cuscuta, Humbertia, Erycibe, Neuropeltide. 

In ramorum medulla fasciculi fibrovasales ordine telarum (i. e. ligni et phloe- 
matis) perverso in Erycibe et Neuropeltide. 

Vasorum membranae transversariae in haustoriis tantum perforatae in WT D 


À. Psiloconiae. 

Pollen inermis ; corollae varie aestivatae fasciae 5 mesopetalae raro 
ab areis interpositis distincte separatae; corolla plerumque a basi ad 
apicem aequaliter ampliata et cocrulea vel alba. 

Folium plerumque aequifaciale i. c. utrinque staurenchymate instruc- 
tum!); stomatum cellulae vicinae saepe 3 in triangulo regulari dispositae ; 
pili plerumque 2- vel pluribraechiati; glandularum capitula saepe trans- 
verse saepta; eellulae glandulosae sertae saepe desunt. 


I. Cuscuteae?). 

Flores 5- rarius &-meri, parvi, in fasciculis saepius sessilibus sessiles 
vel pedicellati, ebracteati; sepala libera subaequalia vel basi connata; co- 
rollae campanulatae vel globosae, 5- rarius 4-lobae, imbricatae fauci s q u a- 
mae 5 rarius 4 margine glanduloso-villosae infra stamina insertae; pollen 
Convolvuli vel plieis multis irregulariter dispositis ornatus; ovarium per- 





1) » centrische. 
2) Vide. p. 562. not. 2. 
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fecte vel imperfecte 2-loculare, 4-ovulatum; styli 9 distincti vel plus 
minusve connati; stigmata capitata vel acuta; capsula sicca vel carno- 
sula, circumscissa vel irregulariter disrupta; semina glabra; embryo 
acotyledoneus, spiralis. 

Pili cellulis aequalibus 4- ad 2-cellulares, stipite nullo; fasciculi 
fibrovasales in foliis nulli, in ramis rudimentarii, phloémate interno 
carentes. 

Herbae pallidae, parasiticae, caule filiformi, volubili, haustoriorum ope 
affixo, foliis nullis vel squamaeformibus. 


1. Guscuta L. 
Sp. ad 80. — Ubique in reg. calid. et temp. 


II. Wilsonieae. 


Flores axillares, solitarii, subsessiles, ebracteati; cal y x parvus, gamo- 
phyllus, tubulosus, 5-dentatus; corollae parvae e tubo plus minusve longo 
in lobos 5 lanceolatos productae, glabrae aestivatio induplicata; geni- 
talia exserta; pollen Convolvuli; discus nullus; ovarium 2-loculare, 
2-ovulatum; stylus profunde bifidus; stigmata 2 globosa vel ellipsoidea. 

Herbae humiles, perennes vel suffrutices, foliis sessilibus, squamaeforınibus 
vel subulatis, succulentis. 

2. Wilsonia Br. 

Filamenta tubo alte inserta, inter se libera, nuda vel basi glandu- 
loso-villosa; antherae apice contortae; ovarium glabrum, faseiculis 4 
fibrovasalibus longitudinalibus instructum, quorum 2 saepto, 2 loculis corre- 
spondent. 

Folium bifaciale vel aequifaciale, intus vel supra tela medullosa suc- 
culenta instructum; stomatum cellulae vicinae 2; pili dibracchiati; glan- 
dulae capitatae nullae; crystalli agglomerati nulli; cellulae glandu- 
losae in diachymate solitariae, rarius sertae. 

Sp. 5 Australienses. 


III. Dichondreae. 


Flores axillares, solitarii, braeteati; bracteae 2 axillares, minimae, 
subulatae; cal y x gamophyllus, profunde 5-fidus, extus sericeus, in Hygro- 
charide oblitteratus; corolla:parva vel minima, infundibularis, extus hir- 
sula, genitalia superans; filamenta brevia, nuda, inter se libera; 
pollen Convolvuli vel polyedrieus; discus humilis, eupularis; ovarium 
2- ve] 4-fidum, &-ovulatum vel (abortu carpidii alterius?) integrum, 1-locu- 
lare, 2-ovulatum. 

Folii structura plerumque bifacialis; stomatum cellulae vicinae 2; 
pili dibraechiati; glandularum capitula globosa, ex vertice saepta, 
cellulis 4 vel 8 regulariter radiatim dispositis constructa; crystalli agglome- 
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rati nulli; cellulae glandulosae solitariae vel sertae medio in folii 
parenchymate vel saepius fasciculos librovasales persequentes, lenues, 
longae, saepe ramosae. 

Herbae prostratae vel repentes, foliis petiolatis, reniformibus vel oblongis, 
herbaceis. 

3. Hygrocharis Hochst. 

Galyx oblitteratus; ovarium integrum, 1-loculare, 2-ovulatum ; 
fructus 1-locularis, 1-spermus, subterraneus. 

Folii cellulae glandulosae non ramosae. 

Sp. 4 abyssinica. — Nephrophyllum Rich. 


4. Dichondra Forst. 

Corolla minima, 5-fida; ovarium 2-fidum, hirsutum, 2-loculare, 
k-ovulatum; styli 2 gynobasici; fructus 2 1-loculares, 1-spermi, evalves, 
pericarpio membranaceo. 

Folii cellulae glandulosae plerumque ramosac. 

Sp. 2, quarum altera americana, altera ubique in reg. calid. — Siblhorpiae sp. L. 
— Steripha Gaertn. — Demidofia Gmel. — Anonymos Walt. 


9. Falkia L. 

Corolla parva, 5-angulata; pollen Convolvuli; ovaria 4 hirsuta, 
1-ovulata, basi connata; styli 2 gynobasici; fructus 4 A-spermi, peri- 
carpio membranaceo. 

Folii cellulae glandulosae parcius ramosae. 

Sp. 4 ad 5 Africae !) australis, una Abyssiniae. — Convolvuli sp. Thunb. 


IV. Dicranostyleae. 


Flores plerumque in dichasiis lateralibus 4- ad multilloris; sepala 
libera, fructifera floriferis plerumque non maiora; ovarium A-ovulatum 2); 
stylus bifidus vel styli 2; capsula valvata, raro irregulariter fissilis. 

Pili dibracchiati?); glandularum capitula plerumque ellipsoidea, 
transverse et ex vortice saepta, prona, interdum geminata, raro aul ex 
vertice aut transverse saepta; folii cellulae glandulosae forma variae, 
plerumque solitariae ubique in diachymate, rarius etiam in fasciarum fibro- 
vasalium vagina parenchymatica series formantes vol prorsus deficientes. 

A. Inflorescentia si lateralis, flores sunt in dichasiis; corollae 

| plerumque maioris aestivatio plerumque contorto-plicata; genitalia 
-— raro exserta. 
| Folium plerumque aequifaciale; cellularum membranae plerum- 
que tenues; spongench y matis, si adest, cellulae parvae, non brac- 
1j In BaiLLoN, Hist. des pl. 10. 4890). p. 331 lapsu calami »Americae«. 
2; lu Stylismate interdum 6-0vulatum. 
3) In Evolculo cordato Moric. et nununulario L. paene simplices. 
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chiatae; stomatum cellulae vicinae plerumque 3 triangulum regulare 
formantes, rarius plures vel 2. 
Folia plerumque herbacea, forma varia. 


Evolvulus iE 


Flores in dichasiis axillaribus paucifloris pedunculatis vel subsessiles 
vel capitatim in apice ramorum congregati; corolla parva infundibularis 
vel subrotata, raro longe tubata, plerumque coerulea, raro alba vel rosea vel 
sulphurea; filamenta 5 nuda, basi vix dilatata rarius utrinque 4-dentata ; 
pollen sphaericus, plicis multis brevibus dodecaédram delineantibus 
ornatus; discus nullus vel minimus cupularis; ovarium glabrum, 2- rarius 
A-loculare; styli 2 ramis plerumque usque ad basin facie interiore papil- 
losis, leviter contortis, filiformibus dibracchiati; capsula 4-valvis, 2- vel 
A-locularis, 4- vel 2- vel 1-sperma et tunc saepe obliqua; sémina parva, 
glabra, opaca. 

Folium plerumque aequifaciale; stomatum cellulae vieinae 3, 
rarius 4; glandularum capitula sphaerica vel ellipsoidea, et transverse 
et ex vertice saepta, prona, interdum geminata, rarius deorsum tantum 
saepta; crystalli agglomerati plerumque nulli; cellulae glandulosae 
solitariae medio in diachymale, saepe nervo intermedio parallelae, sphaericae 
vel ellipsoideae vel longissimae et tunc interdum breviter ramosae. 

Herbae parvae vel suffrutices nunquam volubiles, foliis parvis 
in speciebus procumbentibus saepe distichis. 


Sp. ad 80 e patria Brasilia parce undique per reg. calid. diffusae. — Cladostyles 
ll. B. K. — Meriana Vell. 


7. Hildebrandtia Vatke. 

Flores axillares, solitarii, 4-meri; sepala 2 exteriora carpellis 
superposita duobus interioribus minimis, ovato-lanceolatis multo maiora, 
orbieularia, membranacea, in pedunculum ebracteatum decurrentia, extus 
sericea; corolla minima, 4-loba, sepalis exterioribus oceulta; filamenta 
glabra; pollen Convolvuli; ovarium glabrum, 2-loculare; »styli 2; 
stigmata elongata, irregulariter lobata«; capsula minima, A-locularis, 
1-sperma, »saeptifrage 2-valvis«. 

Folium aequifaciale; stomatum cellulae vicinae 3: glandularum 
capitula sphaerica, et transverse et deorsum saepta, recta; cellulae 
v landulosae solitariae, longissimae, nervo intermedio parallelae sub epi- 
dermide superiore. 

Frutices aridi, divaricato-ramosi, spinescentes, foliis parvis fas- 
ciculatis. 

Sp. 2 Somalenses. 


8. Cladostigma Radik. 


Flores in pedunculo axillari perbrevi 2 ad 3 subumbellatim congesti, 
pedicellati, bracteati, dioeci, 5-meri; sepala 5 obovata, breviter unguicu- 
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lata, membranacea, reticulalo-venosa, extus sericco-tomenlosa, sub fructu 
maiora, 2 exteriora interioribus 3 sublanceolatis latiora, suborbicularia ; co- 
rollae turbinato-campanulatae, calyce brevioris, e tubo brevi in lobos 5 
expansae aestivatio induplicato-valvata; staminodia floris feminei ad- 
huc solius notae 5 tubum vix excedentia, antherarum loco apicibus 
ligulato-lanceolatis demum incurvis instructa, basi dilatata, glabra; discus 
parvus; ovarium glabrum, 2-loculare; stylus supra medium 2-fidus; 
stigmata hippocrepiformi-furcata; fructus 2-locularis, plerumque 2-sper- 
mus, pericarpio tenui, suturis 4 crucialis notatus; semina glabra; 
embryo plicatus. 

Folium aequifaciale; stomatu m cellulae vicinae 3; glandularum 
capitula parva, ellipsoidea, transverse saepta, sacpe geminata, plerumque 
recta; cellulae glandulosae nullae. 

Frutex squarrose ramosus, tomentosus, foliis parvis ellipticis, abyssinicus t). 


9. Cressa L. 

Flores parvi, axillares, solitarii, in apice ramorum capitatim vel spi- 
calim congesti; bracteae 2 parvae; sepala 5 parva, chartacea, obovata, 
subaeuta, aequalia, extus cinerascentia; corollae minimae, e tubo brevi 
in calyce occulto in lobos 5 ovatos divisae, extus hirsutae aestivatio im- 
bricata; genitalia exserta; filamenta 5 basi connata, glabra; pollen 
minimus, Convolvuli; discus oblitteratus; ovarium apice hirsutum, 
2-loculare; styli 2 liberi, integri, aequales; stigmata 2 globosa; cap- 
sula demum 4-valvis, 1-locularis, 1-sperma. 

Folium aequifaciale; stomatum cellulae vicinae 2 ad 4; glandu- 
larum capitula fere sphaerica, et transverse et deorsum saepta, recta vel 
prona; cellulae glandulosae solitariae in diachymate, plerumque 
rarissimae. 

Fruticuli ramosi, humiles, canescentes, foliis minimis, sessilibus, 
ovatis. 

Sp. 4 ad 5, quarum una gerontogea, 2 ad 3 americanae, una australiensis-peru- 
viana. — Anthyllis Alp. 

10. Stylisma Raf. 

Flores mediocres in dichasüs axillaribus, longe pedunculatis, 4- ad 
plurifloris; bracteae 2 lanceolatae; sepala 5 subaequalia, lanceolata, acu- 
minata, ciliata, glabra vel extus parce hirsuta; corolla mediocris, infundi- 
bularis, integra, exceptis 5 areis triangularibus male terminatis, extus 
hirsuta, alba vel coerulea; genitalia inclusa; filamenta basi sensim 
dilatata, glabra vel varie glanduloso-villosa; pollen magnus sphaericus; 
discus cupularis; ovarium hirsutum, 2- vel 3-loculare; stylus plus 


A) Cetera vide in RApLkorEni diagnose subtilissima in Abh. des naturw. Ver. in 
Bremen. vol. 8. (1883). p. 412. 
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minusve 2- raro 3-fidus; stigmata 2 vel 3 parva, superne complanata; 
capsula conica, apicata, hirsuta, demum 4-valvis, 1-locularis, I-sperina. 

Folium aequifaciale; stomatum cellulae vieinae plerumque 3; 
glandularum capitula parva, breviter ellipsoidea, et transverse et de- 
orsum saepta, prona; cellulae glandulosae solitariae in diachymate, 
longissimae, vermiformes, breviter ramosae, rarius sertae in nervorum 
vagina parenchyinatica. 

Herbae perennes, erectae, ramosae, caule tenui, foliis ellipticis vel lanceolatis, 
petiolatis 

Sp. 4 boreali-americanae. — Convolvuli sp. aut. — Stylismus Spach hist. veg. — Bo- 
namiae sp. Gray. — Breweriae sp. Benth. Hook. 

A Cressa differt praecipue habitu, foliis, floribus, genitalibus inclusis, filamentis, 
polline, cellulis glandulosis, et a Bonamia habitu, polline, capsula 4-sperına. 


41. Seddera Hochst. 

Flores axillares, plerumque solitarii, sessiles, in apice ramorum spica- 
tim approximati, rarius in dichasiis paucifloris longius pedunculatis; brac- 
teac 2 minimae, lanceolatae; se pala 5 parva, ovata, acuminata, aequalia ; 
corolla minima, tubuloso-infundibularis, exceptis 5 areis episepalis extus 
hirsuta; genitalia inclusa; filamenta nuda, basi abrupte dilatata vel 
utrinque A-dentata quasi stipulata; pollen Convolvuli vel dodecaédricus ; 
discus annularis; ovarium apice vel undique hirsutum, 2-loculare; stylus 
2-[idus vel styli 2; stigmata 2 parva, plerumque peltata et obscure 2-fida 
et palmatiloba; capsula &-valvis, 2-locularis, 4-sperma. 

Folium aequifaciale, in medio lacunosissimum ; stoinatum cellulae 
vicinae 3, raro 2; glandularuin capitula pauca vel nulla, parva, ellip- 
soidea, et transverse et deorsum saepta, prona; cellulae glandulosae 
plerumque in folio, corolla, embryone nullae, rarius in folio solitariae vel 
serlae. | 

Fruticuli divaricato-ramosi, rigidi, foliis parvis, sessilibus vel subsessilibus, el- 
lipticis. 

Sp. 42, quarum una indica, ceterae africanae et arabicae, — Breweriae sp. Benth. 
Hook. 

A Cressa differt praecipue corolla subintegra ct genitalibus inclusis, a Stylismate 
floribus parvis et cellulis glandulosis, ab utraque capsula 4-sperma et a Cressa, Stylis- 
mate, Bonamia habitu, filamentis, stigmatibus. 


19. Prevostca Chois. 

Sepala membranacea, glabra, pellucida, exteriora 2 interioribus 3 
multo maiora, subtiliter retieulato-nervosa ; fructus ignotus; cetera Bona- 
miae. 

Folii structura bifacialis; glandularum capitula parva, ellipsoidea, 
transverse tantum saepta, prona; cellulae glandulosae et solitariae 
saeciformes et sertae ; cetera Bonamiae. 

Frutices volubiles, foliis magnis. ellipticis, subcoriaceis. 
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Sp. 2 australi-americanae, 2 ad 3 africanae. — Dufourea H. B. K. — Calycobolus 
Willd. — Reinwardtia Spr. — Dethardingia Nees et M, — Codonanthus Planch. 


13. Bonamia Thouars!, sens. extens. 

Flores axillares, salitarii vel in dichasiis raro in panicula terminali con- 
gestis; bracteae parvae, lanceolatae; sepala varia, aequalia, orbicularia, 
coriacea, vel lanceolata, herbacea, raro paulo inaequalia, nunquam mem- 
branacea; corolla mediocris, infundibularis, exceptis 5 areis episepalis, 

— male separatis extus hirsuta; genitalia inclusa: filamenta glanduloso- 
viMosa vel rarius nuda; pollen Convolvuli vel dodecaédricus; discus 
plerumque oblitteratus; ovarium 2-loeulare; stylus 2-fidus vel styli 2; 
stigmata 9 globosa, raro bipartita vel 4; capsula 2-loeularis, 4-valvis 
vel 2- demum 4-valvis et lignosa, rarius demum irregulariter ex apice multi- 
fida, chartacea, 4-sperma; semina glabra, rarius marginibus 2 externis vel 

| undique pilosa. 

Folium bifaciale vel aequifaciale; stomatum cellulae vicinae 2 vel 3, 

— rarius 4; gzlandularum capitula ellipsoidea, transverse tantum vel etiam 

= deorsum saepta, prona, interdum geminata, in B. madagascariensi Thouars 
deorsum tantum saepta, in cellulas 4 regulariter radiatim disposita; ery- 
stalli agglomerati plerumque magni et numerosi ubique in diachymate et 
saepe etiam sub fascieulis fibrovasalibus maioribus et in phloémate; cellulae 
glandulosae plerumque numerosissimae sub epidermide et quidem sub 
superiore plerumque late tubulosae vel sacciformes, intra inferiorem sphae- 
ricae, rarius medio in diachymate epidermidi parallelae, longae, ramosae, 
vel in nervorum vagina parenehymatica vel nullae. 

Herbae caule tenui vel suffrutices rigidi vel frutices volubiles alte scan- 
dentes, foliis herbaceis, raro coriaceis, ellipticis, raro cordatis. 

Sp. 25 ad 30e Brasilia et Madagascaria per Americam australem, Australiam et In- 
diam dispersae. — Breweria R. Br. — Trichantha Karst. et Tr. 


B. Flores minimi in panieculis vel racemis lateralibus; sepala 5 orbi- 
eularia, aequalia, extus tomentosa vel sericea, subeoriacea; corollae sub- 
rotato-infundibularis, extus sericeae vel tomentosae, 5-fidae aestivatio 
valvata vel induplicato-valvata; genitalia exserta; pollen Convolvudr. 

Folii structura bifaeialis; cellularum membranae crassiores; spong- 
enehymatis lacunosi cellulae magnae, braechiatae; stomata in facie 
superiore nulla, in inferiore cellulis 9 vicinis cireumdata; fasciculi 
fibrovasales utrinque sclerenchy matis strato obtecti. 


Frutices alte scandentes, glabrescentes, inflorescentiis rufo-tomentosis vel 
-sericeis, foliis magnis, ellipticis, coriaceis. 


Ah. Nemropeltis Wall. 
Flores in racemis simplicibus, fascienlatim axillaribus; braetea flore 
evoluto parva, squamaeformis, in pedicello brevissimo elevata, demum 





4) De divisione generis vide p. 529. 
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fructum cingens, valde accreta, membranacea, pellucida, reticulato-nervosa, 
elliptica, mucronulata; bracteolae 2 ad villos minimos sub fructu prae- 
sertim conspicuos reductae; ovarium puberulum, 2-loculare; styli 2 
brevissimi; stigmata 2 peltata, superne complanata; capsula parva, 
glabra, A-valvis, 4-locularis, A-sperma; semen nigrum, glabrum, 
opacum. 

In folio glandularum capitula cellulis 4 regulariter radiatim dis- 
positis constructa, in epidermidem profunde immersa; cellulae glandu- 
losae solitariae in nervorum vagina parenchymatica vel nullae; intra 
ramorum tubum fibrovasalem regularem fasciculi fibrovasales me- 


dullares ordine telarum (i. e. ligni et phloématis) perverso. 
Sp. 2 ad 3 Indiae et Oceaniae tropicae, una africana. 


15. Dicranostyles Benth. 


Flores in paniculis compositis lateralibus; braeteae minimae 
squamulosae; filamenta apice recurvata, basi dilatata, glanduloso-pube- 
rula; discus cupularis; st ylus paene usque ad basin 2-fidus; stigmata 2 
globosa; ovarium glabrum, 2-loculare; capsula »2-locularise. 

In folio glandularum capitula parva, aut transverse aut deorsum 
saepta; sclerenchymatis stratum superum ad epidermidem superiorem 
ramos emittit; cellulae glandulosae solitariae vel nullae; ramorum 


tubus fibrovasalis bicollateralis. 
Sp. 2 Brasiliae borealis et Guyanae. 


16. Lysiostyles Benth. 


Flores in paniculis axillaribus compositis; bracteae minimae squa- 
mulosae; filamenta 5 brevia, recta, basi valde dilatata, in annulum 
connata; antherarum thecae 2 curvatae, subreniformes, utrinque con- 
nectivi incrassati, magni, cellulis glandulosis sphaericis obtecti basi late- 
raliter affixae, introrsae; discus cupularis; styli 2 breves; stigmata 2 
ellipsoidea; ovarium rufo-sericeum, saeplo paene in apicem pertinente 
subbiloculare; ca psula »2-valvis«. 

In folio glandularum capitula parva, globosa, praecipue transverse 
saepta, paulo immersa; sclerenchymatis stratum superum ad epider- 
midem superiorem ramos emittit; cellulae glandulosae solitariae, 
parcae in diachymate, sertae in nervorum praecipue maiorum vagina 
parenchymatica ; ramorum tubus fibrovasalis bicollateralis. 

Sp. 4 Guyanensis. 


V. Poraneae. 
Flores plerumque minimi, racemosi vel rarius paniculati; sepala 
(exc. Rapona) libera, 3 exteriora vel omnia sub fructu valde ampliata, 


pergamacea; corollae aestivatio contorto-plicata; genitalia plerumque 
inclusa; filamenta interdum basi pilis simplicibus 4- ad 3- cellularibus 
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articulatis vestita; ovarium 2- raro 4- ovulatum; stylus integer, raro 
bifidus; fructus parvus, globosus vel ellipsoideus, indehiscens, 4-locu- 
laris, 4- raro 2-spermus, pericarpio membranaceo. 

Folii structura plerumque bifacialis; stomatum cellulae vicinae 2, 
raro 3; pili dibracchiati , raro simplices; glandularum capitula ple- 
rumque deorsum tantum saepta, radiatim 4- raro multicellularia, interduin 
dimorpha et tunc rariora transverse etiam vel transverse tantum saepta; 
cellulae glandulosae variae vel nullae. 

Caules volubiles, tenues; folia magna, herbacea plerumque cordata. 


47. Rapona Baill. $). 


Flores fere Poranae (parvi), in racemum axillarem eymigerum dispo- 
siti; bracteae parvae, subulatae; calyx parvus, gamophyllus, 5-dentatus, 
extus sericeus, sub flore minimus; corolla parva, tubuloso-infundibularis, 
integra; corollae fasciae 5 mesopetalae nervis 2 ab areis episepalis termi- 
natae, apice extus hirsutae; genitalia inclusa; filamenta basi sensim 
dilatata pilisque articulatis pluricellularibus obsita ; antheraebreves, basi 
profunde bifidae, apice cordatae; pollen Convolvuli; discus cupularis, 
totum paene ovarium involucrans; ovarium glabrum, 2-loculare, 2-ovu- 
latum; stylus longus, apice bifidus; stigmata 2 capitata; fructus deest. 

Folii structura bifacialis; sto matum cellulae vicinae 2; pili dibrac- 
chiati; glandularum capitula et deorsum et transverse saepta, prona ; 
crystalli agglomerati parvi et solitarii magni clinorhombici fasciculis fibro- 
vasalibus vicini; cellulae glandulosae sertae in nervorum maiorum 


vagina parenchymatica, solitariae saepe ramosae in medio diachymate, 
»Scandens puberulus« ; foliis cordatis, pinnatinerviis. 
Sp. 4 Madagascariae occ. — Breweria sp. Bak. 


18. Porana Burm. 


Flores racemosi vel rarius paniculati ; bracteae foliosae vel subulatae 
vel nullae; bracteolae subulatae vel nullae; sepala 3 exteriora vel omnia 
sub fructu valde ampliata, membranacea, patula, plerumque spathulata; 
corolla minima, campanulata, raro maior, hypocraterimorpha, speciosa ; 
genitalia inclusa, raro exserta; filamenta 5 basi nuda vel glanduloso- 
villosa vel pilis 1-cellularibus vel articulatis pubescentia; pollen Convolvuli ; 
discus varius; ovarium plerumque glabrum, 1-loculare, 2-ovulatum ; 
rarius 4-ovulatum, 4- vel 2-loculare; stylus varia longitudine integer vel 
inaequaliter dibraechiatus; stigmata 2 forma varia, raro 4 globosum; 
capsula 1-sperma; semen glabrum. 


Sp. 9 Ind. or. et Oceaniae, 2 africanae, 4 australiensis, 4 mexicana. Duperreya 
Gaud. (?). — Dinetus lHainilt. 


1) Baıtrton, Hist. des pl. 40. (4890). p. 326. 


576 H. Hallier. 


19. Cardiochlamys Oliv. !). 

Floresin racemis axillaribus, simplicibus, laxis; bracteae parvae sub- 
sessiles, cordiformes, foliis aequales; bracteolae 3 calyci suppositae, mini- 
mae, ovatae, acutae, sum sepalis 3 exterioribus maioribus, ovatis, longe 
acuminatis, circa fructum valde ampliatis, connatis, Physalidis modo 
fructum involucrantibus alternae; sepala 2 interiora minutissima, ovata; 
corolla minima, tubuloso-infundibularis, profunde 5-fida, extus pube- 
rula; genitalia exserta; filamenta 5 basi pilis simplicibus articulatis 
pubescentia; pollen sphaericus, undique porosus et spinulosus; ova- 
rium glabrum, 4-loculare, ?-ovulatum, disco hypogyno globulari crasso 
insidens; stylus longus integer; stigma minimum, globosum; »fruc- 
tus stipitatus, A-locularis, 4- ad 2-spermus«?). 

Folii structura bifacialis; stomatum cellulae vicinae 2; pili 2- 
bracchiati; glandularum capitula dimorpha, crebriora parva, regulariter 
radiatim 4-cellularia, rariora subtus ad nervos maiores, maiora, mamillosa, 
basi et deorsum et transverse, apice transverse tantum saepta; celluläe 
glandulosae in folio et corolla nullae. 

Sp. 2 Madagascarienses. 


VI. Erycibeae. 

Flores paniculati vel axillares solitarii ; sepala 5 libera, suborbicu- 
laria, convexa, subaequalia, coriacea; stylus integer vel nullus; fructus 
indehiscens, magnus, lignosus vel carnosus. 

Folii structura bifacialis; cellularum membranae crassiores; 
spongenchymatis plerumque lacunosi cellulae magnae, saepe brac- 
chiatae, stomata in facie superiore nulla: pili 2- vel pluribraechiati ; 
fasciculi fibrovasales subtus vel utrinque selerenehymatis strato 


obtecti; cellulae glandulosae saepe nullae. 
Plantae lignosae, foliis magnis coriaceis. 


20. Maripa Aubl.?). 


Flores raro maiores, paniculati; corolla extus hirsuta. integra vel 
5-fida, varie aestivata; genitalia plerumque inclusa; filamenta basi 
dilatata villisque glandulosis pubescentia, raro nuda; pollen Convolvuli vel 
dodecaédricus; discus varius, annularis vel cupularis; ovarium glabrum, 
2-loculare, 4-ovulatum; stylus longus, integer; stigma basi bipartitum 
vel stigmata 9 deflexa; fructus magnus, ellipsoideus, glandiformis, apicatus, 
glaber, calyce arcte appresso fultus, saepto pertuso 1-locularis, 1-spermus; 
semen glabrum, oblongum, ventre planum, dorso convexum; embryo 
rectus; cotyledones planae, basi cordatae, apice rotundatae. 

In folio saepe subtus praecipue fibris sclerenchymatieis rugoso 
stomatum cellulae vicinae 9 saepe papillosae; pili in folio nulli, in 


4° Oriver in llook. ic, ser. 3. vol. 5. (1883—85). p. 2. t. 4403. 
2, Specierum clavem folii structura fundatam vide in p. 525. 





Versuch einer natürlichen Gliederung der Convolvulaceen etc. 577 


inflorescentia, calyce, corolla inaequaliter dibracchiati; glandularum 
immersarum capitula magna, superne complanata, irregulariter radiatim 
multicellularia, margine sinuata, membranis praesertim superioribus valde 
incrassatis; fasciculorum fibrovasalium strata sclerenchymatica saepe 
ramos epidermidem superam et inferam columnarum modo distendentes 
emittunt; cellulae glandulosae plerumque in phloémate et diachy- 
mate; crystallorum agglomeratorum loco plerumque crystalli solitarii, 
magni, clinorrhombici eos Sapotacearum forma imitantes, fasciculis 
fibrovasalibus vicini; ramorum tubus fibrovasalis bicollateralis. 

Frutices altissime scandentes, excepta inflorescentia glabri, foliis magnis, el- 
lipticis. l 

Sp. 10 ad 42 Americae tropicae praecipue Guyanenses. — Mouroucoa Aubl. — 
Maireria Scop. 

24. Erycibe Roxb. 

Flores parvi, paniculati; bracteae parvae, lanceolatae; sepala 5 
parva; corolla parva, subrotata, lobis obcordatis, in aestivatione in- 
duplicato-contortis, medio crassioribus extus hirsutis, margine utroque 
semicordato membranaceis glabris profunde 5-fida; genitalia sub- 
inelusa; filamenta 5 brevia, nuda, basi utrinque 1-dentata quasi stipulata, 
dentibus plus minusve connatis; antherae apice rostratae; pollen Con- 
volvuli; discus inconspicuus; ovarium glabrum, 1-loculare, 4-ovulatum; 
stigma sessile, conicum, Papaveris modo 5- vel 10-costatum, costis dex- 
trorse tortis, maioribus vel, si 5 tantum adsunt, omnibus parte maiore 
episepalis; bacca carnosa vel lignosa, mediocris, ellipsoidea, apicata, 
1-sperma; semen glabrum, albuminosum, albumen cotyledonum 
plicas implens; em br yo rectus. 

In folio stomatum cellulae vicinae 3, rarius 4 ad 5, non papillosae ; 
pili in folio rariores, 2- ad 5-bracchiati; glandularum immersarum ca- 
pitula aut transverse aut rarius deorsum saepta; fasciculorum fibrovasaliumı 
stratum sclerenchymaticum superum saepe ramos ad epidermidem 
superiorem emittit; erystalli agglomerati semper adsunt; cellulae 
slandulosae in cotyledonibus tantum adsunt; intra ramorum tubum 
ftibrovasalem regularem fasciculi fibrovasales medullares ordine 
telarum (i. e. ligni et phloématis) perverso. 

Frutices alte scandentes, foliis magnis, ellipticis. 


Sp. 10 ad 15 Asiae orientalis et Oceaniae. — Catonia Vahl. — Erimatalia R. 
et Sch. 


22. Humbertia Lam. 

Flores axillares, solitarii, maiores, 2-braeteati; sepala 5 magna; co- 
rolla breviter lateque tubulosa, integra, dupla calycis longitudine, aequali fere 
diametro et longitudine, exceptis 5 areis episepalis extus rufo-sericea, in 
aestivatione contorto-plicata; genitalia longissime exserta, ineurvo- 


- resupinata ; filamenta 5 erassa, longa, basi sensim dilatata et glanduloso- 


villosa; pollen Convolvuli, magnus; discus humilis, erassus, annularis: 
Botanische Jahrbücher. XVI, Bd. 37 
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ovarium magnum, longe rufo-strigosum, 2-loculare; ovula permulta, 
saepto affixa, »ascerdentia«, in loculo utroque in seriebus 8 ad 10 longi- 
tudinalibus disposita; stylus longus, integer, tuberculis 2 apicatus; 
stigmata non vidi; »drupa(?) globosa magnitudine pruni, calyce persi- 
stenti suflulta«!), »2-loeularis, loculis 2-spermis«?). 

In folio stomatum cellulae vicinae 2, non papillosae; pili in folio 
rarissimi, in ramorum apice, calyce, corolla, ovario densi, dibracchiati: 
glandulas capitatas non vidi; fasciculi fibrovasales subtus seleren- 
chymatis strato in diachyma ramos numerosos emittente obtecti; cry- 
stalli agglomerati parvi sub epidermide superiore; cellulas glandu- 
losas in folio, calyce, ovario, ramis non vidi; ramorum tubus fibro- 
vasalis collateralis, regularis, phloémate interno nullo. — 

Arbor3) Madagascariensis; rami crassi, apice appresse rufo-puberuli, internodiis 
brevissimis; folia in apice ramorum fasciculatim et dense congesta, magna, breviter 
petiolata, in petiolum attenuata, spathulata, emarginata, glabra, nitidula, fusca, crassa, 
fibris selerenchymaticis rugosa. 

Endrachium Juss. — Thouinia Smith. — Smithia Gmel. 


VII. Convolvuleae. 


Flores axillares solitarii vel saepius in dichasiis; sepala libera, sub 
fructu rarius ampliata; corollae subintegrae aestivatio contorto-plicata, 
fasciae 5 plerumque male separatae, in areas episepalas sensim difflu- 
entes; genitalia inclusa?); filamenta 5 basi dilatata et glanduloso- 
villosa; ovarium 'exc. Polymeria) &-ovulatum; stylus longus integer; 
capsula valvata vel operculata, raro irregulariter ex basi dehiscens. 

In folio plerumque herbaceo stomatum cellulae vicinae plerum- 
que 2; glandularum capitula plerumque deorsum tantum saepta; 
cellulae glandulosae semper adsunt. 


93. Jaequemontia Chois. 


Flores in dichasiis axillaribus, dense compositis, umbelliformibus vel 
-saepe capitatis, interdum in cincinnos transeuntibus, raro in eineinnis soli- 
tariis, rarissime solitarii; bracteae parvae, lanceolatae, rarius foliosae; se- 
pala varia, saepe2!/, exteriora multo maiora; corollae mediocris vel parvae, 
infundibularis, raro tubulusae, coeruleae, rarius albae vel purpureae, raro 
extus hirsutae fasciae 5 nervis 2 prominentibus distincte terminatae; 
pollen dodecaödrieus vel ellipsoideus 3- ad 8-plicatus; discus oblitteratus 


A) CoMMERSON mss., fide Suri ic. ined. (4789). p. 7. 

2, Juss. gen. (1789). p. 133. — Law. dict. 2. (4790). p. 357. 

3) FLACounT BaiLLowis fide in Bull. mens. soc. Linn. Par. 4889. p. 814: »un gros 
arbre, dont le bois est incorruptible, jaune. ct dur comme le fer, et sent comme le 
Santal citrin«. 

4) Exc. Jacquemontia solanifolia m. 
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vel nullus; ovarii glabri, 2-locularis saeptum series 2 cellularum glan- 
dulosarum longitudinales gerit; stigmata 2 plerumque longius breviusve 
elliptica, superne complanata, raro linearia vel globosa; capsula demum 
8- raro A-valvis, 2-locularis, 4-sperma; semina glabra, raro tuberculosa 
vel velutina, saepe marginibus 2 dorsalibus membranaceo-alatis. 

Folii structura bifaeialis; spongenchyma plerumque  eollenchy- 
matosum; stomatum cellulae vicinae 2; pili 3- vel pluribraechiati, raro 
dibracchiati vel simplices, stipite plerumque campanilormi insidentes, mem- 
branis crassis, lumine fere oblitterato ; glandularum nonnunquam gemi- 
natarum capitula plerumque deorsum tantum saepta, regulariter radiatim 
4- vel 8- rarius pluricellularia, raro ellipsoidea, et deorsum et transverse 
saepta, prona; sclerenchyma etligni prosenchyma nullum; erystalli 
agglomerati plerumque nulli; cellulae glandulosae sertae plerumque 
totum parenchyma permetiuntur, praeterea plerumque solitariae, sacci- 
formes in diachymate; substantia solida, vitrea, rutila foctae; cellulae 
elandulosae si in vagina fasciculorum fibrovasalium parenchymatica tantum 
adsunt, (tracheides sunt subtilissimae, amplae, asciformes, ut in Aniseia. 

Herbae vel suffrutices volubiles vel erectiusculi, plerumque velutini, raro 
glabrescentes vel glabri, foliis plerumque cordatis vel lanceolatis vel ellipticis, integris, 
rarissime serrulatis vel trilobis. 


Sp. 60 ad 70 e patria Brasilia per Americam tropicam et inde singultim per 
Australiam, Asiam, Africam dispersae. 


94. Aniseia Chois. 

Flores axillares solitarii vel rarius in dichasiis paucifloris; sepala 5 
herbacea, aeuminata, 3 exteriora multo maiora, ovata, in pedunculo de- 
currentia, sub fructu multe ampliata, 9 interiora lanceolata; corollae late 
tubulosae, subintegrae, exceptis 5 areis episepalis extus hirsutae fasciac 95 
distincte terminatae; pollen dodecaédrieus; discus oblitteratus vel 
nullus; ovarium glabrum. 2-loculare; stigmata 2 varie capitata; 
capsula 4-valvis, 2-locularis, &-sperma; semina magna, glabra, opaca. 
atra, 

Folii structura bifacialis; stomatum cellulae vicinae 2; pili simplices, 
stipiti campaniformi insidentes; glandularum capitula deorsum saepta, 
regulariter radiatim 4-cellularia; cellulae glandulosae solitariae 
nullae, sertae totum parenchyma permetiuntur; (racheidum amplarum, 
asciformium spirae subtilissimae. — 

Herbae volubiles, foliis majoribus, ellipticis mucronulatis vel lanceolatis. 

Sp. 3 ad 5 Brasiliae et Guyanae et Indiae occ., quarum una etiam in India or., 
Oceania, Madagascarià, Africa occ. 


35. Convolvulus L. 

Flores axillares solitarii vel in diehasiis plerumque paucifloris ; se- 
pala plerumque subaequalia, ceterum varia; corolla magnitudine varia, 
infundibularis, alba vel rosea vel coerulea vel sulphurea; corollae fasciae 5 

31” 
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male terminatae, in areas episepalas sensim diffluentes; filamenta plerumque 
inaequalia; pollen ellipsoideus, longitudinaliter 3-plieatus; discus annu- 
laris vel cupularis; ovarium 2-loculare; stigmata,2 filiformia; capsula 
k-valvis, 2-locularis, &-sperma, rarius e basi irregulariter dehiscens et 3- 
vel 2- vel I-sperma et tunc plerumque obliqua; semina atra, verrucosa. 

Folii structura plerumque aequifacialis, stomatum cellulae vicinae 
2 ad ^; pili simplices, raro dibracchiati, stipiti campaniformi insidentes; 
glandulae plerumque nullae, si adsunt, capitulis aut deorsum et trans- 
verse aut rarius deorsum lantum saepta; tracheides terminales saepe 
cellulis seleroticis cireumdatae; crystalli agglomerati plerumque 
nulli; cellulae glandulosae plerumque sertae tantum in fasciculoruim 
fibrovasalium vagina parenchymatica, rarius etiam solitariae in medio diachy- 
mate, epidermidi parallelae, longissime ellipsoideae. 

Herbae nunc annuae erectae vel prostratae, nunc suffrutescentes vel frutes- 
centes rigidae, saepe spinosae, vel spartioideae, nunc volubiles annuae vel rhizomate 
redivivae, foliis integris, raro lobatis vel multifidis, plerumque spathulatis, in petiolum 
sensim attenuatis, vel hastatis, abrupte petiolatis, saepe crispis et margine crenulatis. 

Sp. 150 ad 200 in sectiones 2 magnas (Orthocaulos et Strophocaulos Chois.) distri- 
butae, quarum altera orientali-mediterranea species singulas alpestres continet, altera 
ubique per regiones calidiores et temperatas est diffusa. — Ahodorrhiza Webb. — Pantoc- 
zekia Gr. (?). 

26. Calystegia Br. 

Flores axillares, solitarii vel raro in dichasiis paucifloris, sepala 5 
ovato-lanceolata, aeuta, subaequalia, plerumque glabra, herbacea, brac- 
teis 2 plerumque foliosis, herbaceis, magnis, late ovatis, saepe inllatis, 
raro (in sp. Californicis) parvis, lanceolatis, a calyce remotis suffulta; 
corolla plerumque magna, speciosa, campanulata, lobis rotundatis 5-fida, 
glabra, alba vel rosea vel rarius luteola; fasciae 5 mesopetalae basi lineis 
5 pellucidis striatae, extrorsum evanescentes; filamenta subaequalia; 
pollen sphaericus, undique porosus; ovarium saepto incompleto 1-locu- 
lare; stigmata 2 superne complanata, elliptica vel raro linearia, capsula 
k-valvis, 4-sperina; semina atra, glabra vel verrucosa. 

Folii structura plerumque bifacialis; stomatum cellulae vicinae 2; 
pili simplices, stipiti subeampaniformi insidentes, plerumque nulli; glan- 
dularum capitula deorsum tantum saepta, regulariter radiatim 4- vel 8- 
vel pluricellularia; crystalli agglomerati nulli vel rari in diachymatis 
cellulis magnis propriis maximi; cellulae glandulosae sertae in fas- 
ciculorum fibrovasalium bicollateralium vagina parenchymatica et praeterea 
plerumque etiam solitariae in medio diachymate, epidermidi parallelae, 
longe ellipsoideae, strios pellueidos efficientes. 

Herbae volubiles, e rhizomate redivivae, rarius prostratae vel erectiusculae 


foliis sagittato-hastatis, petiolatis, plerumque glabris. 
Sp. 46 ad 20!) ubique in reg, calid. et temperatis. — Volvulus Medic. 


1) Vide p. 548. 
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27. Hewittia W. et Arn. 

Flores axillares, solitarii vel in dichasiis paucifloris; bracteae 2 
lineari-lanceolatae, acuminatae, a calyce remotae; sepala herbacea, acumi- 
nata, 3 exteriora late ovata, ? interiora multo angustiora, lanceolata; corolla 
mediocris, campanulata, alba, fundo violascens; pollen polyëdricus; 
discus annularis; ovarium ex apice saepto 1-loculare; stigmata 2 
ovata, superne complanata; capsula 4-valvis, 4-sperma; semina atra, 
glabra, opaca. 

Folii structura bifacialis; stomatum cellulae vicinae 2; pili sim- 
plices, stipiti campaniformi insidentes; glandularum capitula regulariter 
radiatim 8-cellularia; cellulae glandulosae sertae in fasciculorum 


fibrovasalium bicollateralium vagina parenchymatica, solitariae nullae. 
Herba Africae, Asiae orient. et Oceaniae volubilis, foliis cordatis vel pandurato- 
trilobis subhastatisve. 
Shutereia Chois, — Palmia Endl. 


28. Polymeria Br. 

Pedunculi axillares, 4- ad 3-flori; bracteae parvae; sepala her- 
bacea, acuta, subaequalia vel exteriora multo latiora; corolla parva, cam- 
panulata, »rosea vel alba«; pollen Convolvuli; ovarium »2-loculare«, 2- 
ovulatum; stigmata »2 ad 8 linearia«; capsula 4- vel 8-valvis, 1- vel 
2-sperma; semina velutina. 

Folii structura bifacialis; stomatum cellulae vicinae 2 ad ^; pili et cellulae 
glandulosae utin Hewittia; glandularum capitula regulariter radiatim 8- vel pluri- 


cellularia. 
Herbae paucae, parvae, prostratae vel erectae, australienses. 


29. Merremia Dennst.!) sensu extenso. 

Flores axillares, plerumque longe pedunculati, solitarii vel in dichasiis 
paucifloris rarius multifloris; bracteae parvae; sepala 5 subaequalia, 
plerumque pergamacea, elliptica vel lanceolato-acuminata, rarius orbicularia 
vel obtruncata, convexa, in speciebus maioribus sub fructu ampliata, coria- 
cea; corollae campanulatae, albae, rarissime aurantiacae vel luteolae, ple- 
rumque glabrae fasciae 5 mesopetalae lineis 5 atro-violaceis striatae vel 
rarius male terminatae et in areas episepalas sensim diffluentes; antherac 
plerumque apice contortae; pollen ellipsoideus, plicis 3 vel raro 4 ad 41 
iongitudinalibus ornatus vel dodecaédricus vel ut in Calystegia; ovarium 
2-loculare vel saepe 4-locellatum, rarissime incomplete 2-loeulare; stigma 
2-globulare; capsula 4-valvi, 1- ad 4-loculari dehiscente styli basis inter- 
dum una cum operculo parvo deicitur; semina 4 vel rarius pauciora, 
glabra, opaca, raro puberula. 

Folii structura plerumque bifacialis; stomatum cellulae vicinae 2; 


I: Limitationem et divisionem generis et species singulas vide in p. 550—553. 
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pilorum cellulae terminales stipite eylindrico, plus minusve longo, multi- 
cellulari, transverse et longitudinaliter saepto, raro unicellulari elevatao, 
simplices, solitariae vel plures in uno stipite vel multi stellatim radiantes; 
glandularum capitula deorsum tantum saepta, radiatim 8- vel pluricellu- 
laria; cellulae glandulosae sertae in nervorum vagina parenchymatica 
et praeterea saepe solitariae in diachymate et tunc plerumque puncta pellu- 
cida efficientes. 

Plantae habitu valde diverso, prostratac vel erectae, paucae ericoidcae, multae vo- 


lubiles, foliis palmatis vel ellipticis vel squamulosis vel pedatis vel hastatis cordatisve etc., 
caulibus rarissime alatis. 


Sp. ad 40. — Ubique in reg. calidioribus. — /pomoeae sp. aut, — Batatae et Aniseiae 
sp. Chois. — Shinneria Chois. — Spiranthera Boj. ex p. 


30. Operculina Manso. 

Flores speciosissimae axillares solitarii vel saepius in dichasiis pauci- 
floris; alabastra magna, ovoidea; sepala magna, primum pergamacea, 
glabra, castanea vel atra, ventricosa, sub fruetu multo ampliata, maxima, 
coriacea, demum e margine irregulariter lamellata; eorolla tubuloso-in- 
fundibularis, rarius campanulata, lactea vel raro sulphurea vel ignea magna, 
extus interdum hirsuta; corollae fasciae 5 nervis nullis prominentibus 
in areas interpositas sensim diffluentes; antherae magnae, demum con- 
tortae; pollen ellipsordeus, plicis 3, raro 4 longitudinalibus ornatus vel 
raro dodecaédricus; ovarium glabrum, 2-loculare; stigma 2-globosum ; 
fructus evalvis, 1- vel rarius pleiospermi epicarpium supra medium 
circumseissum, parte superiore cum stylo opereuli instar decidua, inferiore 
membranulosa, castanea, endocarpio demum subinde irregulariter fissili, 
membranaceo, flavo adhaerente; semina atra. glabra, opaca, interdum 
maxima. 

Folii structura ut in Merremia, sed stomatum cellulae vicinae in- 
terdum plures et pili simplices vel nulli. 

Herbae magnae, volubiles, foliis cordatis vel panduratis vel palmatis, rarius 
peltatis, caulibus petiolisque et pedunculis plerumque alatis. 

Sp. ad 45. — Ubique in tropicis. — /pomoeae sp. aut. — Spiranthera Boj. ex p. 

— Piptostegia Hoffmans. 


B. Echinoconiae. 

Pollen sphaerieus, undique porosus et spinosus; sepala libera; corol- 
lae in aestivatione contorto-plicatae fasciae 5 mesopetalae semper 
nervis 2 prominentibus ab areis interpositis distincte terminatae; corolla 
plerumque a basi ad apicem inaequaliter ampliata et plerumque purpureo- 
violacea vel carnea; filamenta basi dilatata villisque glandulosis obsita ; 
ovarium 4- vel 6-ovulatum; stylus integer; stigma capitatum in- 
tegrum vel bilobum vel biglobosum, raro filiforme. 

Folii structura ut in Merremia, sed pili simplices, stipite brevissime 
cylindrico, plerumque unicellulari. 
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VIII. Ipomoeeae. 


Sepala sub fructu vix ampliata; ovarium 4- rarius 6-ovulatum: 
fructus 4-valvis vel rarius evalvis, epicarpio pergamaceo; cellulae 
laetiferae solitariae plerumque adsunt. 


31. Lepistemon Bl. 


Flores in cymis axillaribus densissimis, brevissime pedunculatis; se- 
pala herbacea, extus hispida..acuminata, subaequalia; corolla parva 
discolor, urceolata, ex utriculo in tubum brevissimum contracta; geni- 
talia inclusa; stamina e dorso squamarum 5 basi corollae insertarum 
villisque glandulosis pubescentium ascendentia, brevia, subaequalia; dis- 
cus cupularis, totum ovarium obtegens; ovarium 2-loculare, 4-ovu- 
latum; stigma capitatum, 2-partitum; capsula ^-valvis; semina 
glabra. 

Folii structura bifacialis; glandularum capitula plerumque 8-cellu- 
laria; cellulae lactiferae solitariae medio in diachymate epidermidi 


parallelae, longe ellipsoideae. 
Herbae volubiles, foliis hirsutis cordatis, plerumque trilobis. 
Sp. 3 ad 4 Africae, Asiae tropicae, Australiae. — Convolvuli et Ipomoeae sp. aut. 


32. Ipomoea L. !). 

Flores axillares, solitarii vel cymosi, rarius in panicula vel spica termi- 
nali dispositi2); sepala valde diversa; corolla nec unquam urceolata nec 
zygomorpha; si coccinea, nec sepala sunt aristata nec ovarium cst 4-locel- 
latum; genitalia inclusa vel rarius exserta; filamenta basi sensim dila- 
tata nec squamata; ovarium A- ad 3-loculare, raro 4-locellatum ; stigma 
capitatum, integrum vel 2- vel 3-globulare, rarissime stigmata 2 linearia; 
capsula 4- vel 6- valvis, 4- vel 6-rarissime 1-sperma?), vel rarius evalvis, 
k- ad 1-sperma, pericarpio pergamaceo; semina glabra vel barbata vel un- 
dique velutina vel lanata. 

Plantae habitu et foliis valde diversae, quarum una arborea®). 


Sp. ad 400 — Ubique in reg. calidioribus. — Nil Medic. — Convolviuloides Moench. 
— kxogonium, Pharbitis, Marcellia Chois. — Batatae ct Aniseiae sp. Chois. — Bombyco- 
sperma VPresl(?). — Elythrostumna Boj.(?) — Leptocallis Don. — Leyendrea Webb(?) — 


Calycanthemum Klotzsch. 


33. Galonyction Chois. 
Flores axillares solitarii vel saepius in cincinnis solitariis vel in dicha- 
sio geminatis; sepala herbaceo-membranacea, glabra, longe aristata vel 
4: Sectiones vide in p. 553—559. 
2) In Ip. bracteata Cav. in racemis axillaribus simplicibus. 
3) In Jp. bracteata Cav. 
4) Ip. murucoides R. et Sch. et arborea ct fruticans occurrit. 
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rarius obtusa, subaequalia vel exteriora minora; corolla magna, alba vel 
carnea, glabra, hypoeraterimorpha, tubo angusto, longissimo vel rarius 
supra medium ampliato, aclinomorpha ve] subzygomorpha; genitalia ex- 
serta; ovarium glabrum, 4-ovulatum, 2-loculare vel raro 4-locellatum ; 
stigma 2-globulare; capsula 4-valvis, 4-sperma; semina glabra opaca. 

Folii struetura fere ut in Quamoclit. 

Herbae annuae, volubiles, glaberrimae, foliis cordatis, interdum angulalis, cauli- 
bus saepe muricalis. 

Sp. 3, quarum 2 ubique in tropicis, 4 mexicana). 

Bonanoz Raf. 


34. Quamoclit Moench. 

Flores axillares in cincinnis geminatis vel rarius pluribus in dichasio 
dispositis, raro in bostrygibus vel solitarii, plerumque zygomorphi ; sepala 
herbaceo-membranacea, parva, glabra, obtusa, sub apice plerumque aristata, 
subaequalia vel exteriora breviora; corolla plerumque minor, coccinea, gla- 
bra, hypocraterimorpha vel ex tubo longiore vel breviore oblique ventricosa vel 
infundibularis, limbo patente vel urceolato, plerumque zygomorpha; geni- 
talia longe exserta, resupinata; stamina interiora exterioribus secundum 
3/, gradatim longiora; ovarium glabrum, 4-locellatum, 4-ovulatum; stylus 
stamina paulo superans; stigma 2-globulare ; capsula 1-valvis, A-locellata, 
4-sperma; semina nuda, atra, opaca, raro puberula. 

Folii structura bifacialis; glandularum capitula plerumque regula- 
riter radiatim 8-cellularia; cellulae lactiferae solitariae plerumque 
numerosae ubique in diachymate et quidem in medio diachymate sphaericae 
vel ovoideae vel ellipsoideae et in staurenchymate longae, tubulosae , infra 
saepe urceolatae. 


Herbae annuae, volubiles, plerumque glaberrimae, foliis cordatis, plerumque 
angulatis vel amoeue 3- vel 5-lobis, raro pinnalis, 

Sp. 72) praecipue Americae et inde ubique fere per reg. calidiores dispersae. — 
Ipomoeae sp. aut. — Calboa Cav. — Macrostema Pers. — Morenoa et Mina Llav. et Lex. 


IX. Argyreieae. 


Sepala plerumque subaequalia, sub fructu saepe paulo, rarissime 
multo ampliata; ovarium 4-ovulatuın; fructus indehiscens carnosus vel 
farinaceus vel lignosus. 

Gellulae lactiferae solitariae nullae. 


39. Rivea Chois. emend. 
Pedunculi axillares, 1l- ad 3-flori; sepala ovata vel lanceolata; co- 
rolla magna, hypocraterimorpha, e tubo angusto longo in limbum lobis 
rotundatis, emarginatis 5-fidum expansa; genitalia inclusa; discus 


4) Vide p. 556. 
2) Synonymiam vide in p. 556—557. 
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humilis, cupularis, integer; ovarium^glabrum, 4-locellatum; stigmata 
? longe ellipsoidea; fructus lignosus, globosus vel ellipsoideus, apicatus, 
saeptis paene evanescentibus et ad saetas 4 o fructus fundo ascendentes, 
convergentes, fasciculis fibrovasalibus efformatas reductis 4- locularis, 
4-spermus; semina ochracea, dorso puberulenta. 

Folii structura aequifacialis; pili in facie superiore nulli; glandu- 
larum capitula irregulariter radiatim multicellularia. 

Frutices volubiles, alte scandentes, incani vel sericei; foliis cordatis Supra 


glabris, subtus incanis vel sericeis. 
Sp. 2 Indiae or. 


36. Argyreia Lour. 

Flores axillares, in dichasiis plerumque multifloris saepe capitatis ; 
sepala herbacea, sub fructu paulo, rarissime multo ampliata, ceterum valde 
diversa, obtusa, plerumque orbicularia vel elliptica, extus glabrescentia 
vel cana vel strigosa, sub fructu plerumque appressa et intus saepe Scarla- 
tina; corolla campanulata, limbo raro 5-fido, rarissime subhypocrateri- 
morpha, exceptis 5 areis episepalis extus hirsuta; genitalia rarissime ex- 
serta; discus cupularis; ovarium glabrum, 2-loculare vel 4-locellatum: 
stigma globosum vel 2-globulare; bacca globosa, 4- ad 1-sperima, carnosa 
vel farinacea, scarlatina, rarius flava, raro ellipsoidea 1-sperma. 

Folii structura bifacialis; glandularum capitula radiatim 4-, 8- 
vel multicellularia. 

Caules volubiles, alte scandentes; folia plerumque magna, cordata, rarius elliptica, 
rarissime spathulata, plerumque argenteo-sericea vel tomentosa vel villosa vel hirsuta, 
raro glabrescentia, 

Sp. 40 ad 50 Indiae or. et Oceaniae, perpaucae eliam in Africa, vix ulla in America. 
— Letisomia Roxb. (Murucoae sp. O. K.!). — Moorkroftia Chois. (?). 


37. Blinkworthia Chois. !). 

Flores axillares, solitarii, breviter pedunculati; »bracteae 3 involu- 
crum et quasi alterum calycem eflormantes« (Cuorsv); se pala ovato-orbicu- 
lata, glabra, coriacea, subaequalia; »corolla brevis, cylindrico-urceolata, 
calcem vix duplo superans, 5-dentata; stigma capitatum bilobum; 
bacca monosperma« (Cnorsy). 

Folii structura aequifacialis, medio diachymate lacunosissimo; pili in 
acie superiore nulli; glandularum capitula parva, regulariter radiatim 
8-cellularia. 

Suffrutex Burmanensis, foliis parvis, ellipticis, subsessilibus, subtus hirsutis. 


4) A Baırrone in Hist, des pl. 10. (4890) omissa ! 
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Zahl der Vorblätter 0 bis 3. Form der Vorblütter. Homologie mil 
der Spreite des Laubblattes. Tragblätter. Schau- und Flug- 
vorrichtungen. Wert für die Systematik. 

D. Die Blüte . 462-478 

Allgemeines . 462-463 

A. Der Kelch. e s w a s... 463-465 
Gamosepalie. Abort. Systematischer Wert der Behaarung, der 
Emergenzen, der Form. Knospenform. Größenunterschiede der 
äußeren und inneren Kelchblätter. Vergrößerung zur Fruchtzeit. 
Flugorgane. 

. DieBlumenkrone E... 465-467 
aa Streifen und BE opale, A ehenfeiker. Ausbildung 
der Zwischenfelder und Knospendeckung. Art des Abblühens. 
Ausbildung der Kronenstreifen. Gesamtgestalt der Blumenkrone. 
Kronenrand. Farbe. 

3. Die Staubblätter EN M. os s sss s 467-0 
Entwickelung. Insertion. Ausbildung des Staubblattgrundes: 
Drüsenzotten, nebenblattartige Bezahnung, Schuppen von Le- 
pistemon und Cuscuta. Länge der Staubfäden. Blattfolge der drei 
äußeren Blumenblattkreise. Antheren. Aufspringen derselben. 

3 Der Discus. TO 

ze stiempel. 0.5. . 470-472 
Form, Behaarung und rung de nen Zahl und 
Richtung der Samenknospen. Form von Griffel und Narben. Zahl 
der Fruchtblätter. l 

E. Die Frucht. . 473-475 


Klappiges, niieg :es und deckelartiges Aufspringen. Nicht 
aufspringende Früchte. Ausbildung der Scheidewände. 
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F. Dor Same ... soaa a a a e e .. e a e 
Zahl. Gestalt. Oberfläche: Warzen, Behaarung, Flügel. An- 
heftungsweise. Nährgewebe. Morphologischer Wert desselben. 
Keimling. Form und Faltung der Keimblätter. Lagerung des 
Keimlings. 
II. Anatomie... . . . . 478-520 
Einleitung. Blattbau. Bilitenstaub, Untersuchun NN . . 478-479 
ee LAO 
. Die Oberhaut: P^ WI > . 479-482 
Umriss der 25 Zee complexe: Gerindek systernatiSoNet Werl 
der Zellumrisse. Orientierung der Zellen. Zeichnung der Ober- 
fläche. Papillen. Querwände. Celluloseverdickung der Außen- x 
wünde. Cuticula. 
2, Die Spaltöffnungen er : . o5 259-184 
Vorkommen. Orientierung zum Hauptin A Anordnung und 
Gestalt der 2 bis ^ und mehr Nachbarzellen. Höhenlage der 
Nachbar- und Schließzellen im Vergleich mit den übrigen Ober- 
hautzellen. Kamine. Vorhof. 
3. Die Haargebilde . .. .. .. ..... . u: 
Einteilung derselben. 
a. Die Deckhaare. . . . .. . .. eu un . . 2 EEERSRQOUAM D! 


Systematischer Wert. Hauptzelle. Zwei- und melıarmige llaare, 
Übergangsformen. Einfache Haare. Stielzelle. Farbe derselben. 
Gestalt derselben: Cylindrisch, gestreckt, schneckenfußförmig, 
glockig, umgekehrt schüssel- oder muldenförmig, scheibenförmig. 
Grundzelle. Ihre Querschnittsform. Flächenansicht. Anordnung 
der Nachbarzellen. Mehrere Grundzellen neben oder über einander. 
Cuscuteenhaare. 

b. Die Drüsenhaare. . . . a SE 
Verbreitung und en cl Wert. Grund- und Stielzelle. 
Mehrere Grundzellen über einander. Das Kópfchen. Radialteilung, 
in 2, 4, 8 und mehr Zellen, Feigenform bei Argyreia tiliaefolia 
Wight. Spatangusform bei Maripa. Querteilung, allein und ver- 
bunden mit Längsteilung. Geneigte Köpfchen. Gepaarle Köpfchen. 
Eingesenkte Drüsenhaare. Anordnung der Nachbarzellen. Vor- 
kommen. Drüsenhaarröhren. Kalkschülfern. 


c. Dia Deckzölten 22. Denen ee a — 
Eine bis viele BC iten: Sternzotten. 
d. Die Drüsenzolten . . . . . . . 496 


Gestalt. Vorkommen an Wogelationsominen oid Staab den. 
Gestalt bei Cuscuta. 

4. Das Diachym ... . 497-501 
Systematischer Wert. e ler una bifaciaiei iu sterniou 
Schwammzellen. Cylindrischer Bau bei Ipomoea pedata. Wasser- 
gewebe von Wilsonia. Collenchymatöses Schwammgewebe. Ver- 
kleisterung durch Stärke. Spicularzellen vertretende Zell- 
complexe. Secretzellcomplexe. 

5. Die Gefäßbündel. ..... . 501-504 
Allgemeiner Bau. Bestandteile Tm Hoe Tiacheigeni Stein- 
zellen. Hartbastscheiden. Ausläufer derselben. Lacunöse Bast- 
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fasern und Deckhaare. Collenchym. Nervenquerschnittsform. 
Parencliymscheide. 


6. Die Secretzellen. 


7. Der oxalsaure Kalk. 


Durchscheinende Punkte, Striche und Linien. Verbreitung. 
Litteratur. Vorkommen in den einzelnen Organen. Secretzell- 
reihen. Vorkommen im Phloém, der Parenchymscheide der 
Nerven, dem Diachym. Secreteinzelzellen. Verbreitung. Gestalt. 
Auftreten im Palissadengewebe und in der Blattmittelebene. Ver- 
zweigung, Auftreten im Schwammgewebe. Kennzeichnung der 
Tribus. Zellwand. Secret.  Reactionen. Physikalische Be- 
schaffenheit und systematischer Wert. Entwickelungsgeschichte. 
Physiologische Bedeutung, 


Systematischer Wert und K stallishinen. Nädelchen. Größere 
Einzelkrystalle. Gestalt. Größe. Zwillinge. Drusen. Systematischer 
Wert derselben. Drusenkammerfasern im Weichbast. Vorkommen 
in der Parenchymscheide der Gefäßbündel und im Diachym. 
Idioblasten. Kleine Drusen zu melıreren in einer Palissadenzelle. 
Wechselnde Größe der Drusen. Vorkommen in Achse, Frucht- 
knoten, Blumenkrone. 


B. Die Achse. 


C. Der Kelch . 


Innerer e ias. A delben. ENA itch al öhdige, 
umgekehrt orientierte Gefäßbündel. Bestandteile des inneren 
Weichbastes. Innerer Hartbast. Vorkommen von Secretorganen. 
Verschmelzungen. Steinzellen in Rinde, Mark und Weichbast. 
Fächerung des Markes. Kork. Papillen der Oberhaut. Fainilien- 
charakter. 


Mechanische ne 


D. Die Fruchthülle . 


E. Der Blütenstaub. 


IIl. Systematik . 


A. Psiloccniae . 
I. 


Mechanische Gewebe. Papillen. 


Systematischer Wert. Ellipsoidischer dreifaltiger Blütenstaub. 
Verbreitung desselben. 4 bis 44 Falten. Tedraöder-, Hlexaéder-, 
Pentagonaldodekaéderpollen. Wehrloser Kugelpollen. Stacheliger 
Kugelpollen. Größe der Pollenkörner. 
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Cnoisv'schen Systems. : ; n E . 520-524 
Gestaltung des Systems nach Eocillbnahime - fia Loci tue Yee 
falrens . . . 529 

. 922-553 
Erycibeae. . S7. Oe T ELIEP ; AES .522 -526 
Humbertia. Zahl der Samenknospen. chung zu den Con- 
volvulaceen. Niedrigst organisierte Gattung | . 024-524 
Erycibe. Anschluss an Humbertia. Sicherung ihrer alle hei 
den Convolvulaceen e . uo A094 
Maripa. Anschluss an die vorigen. Anatomischer Artenschlüssel. 
Gewährleistung für denselben. Die Palme Maximilianea Maripa 
Tribuscharakter . . 524-526 


ld. 


IH. 


Fw. 


ML 


NIE 


Il. Hallier.. 


Dic 
Anschluss an die vorigen. 


cranostyleae a. n . . . . eM NV D 
Unterschiede, Tribuscharakter . 


Sonderstellung von Neuropeltis, Dicranostyles, Lysiostyles. Unter- 
schiede von den übrigen und unter einander . . ... .... 
Bonamia (einschl. Breweria und Trichantha). Gattungscharakter. 
Einteilung. Besprechung von Arten . . . E 
Prevostea mE : a . d. ON 

Anschluss und UPS ohded von voriger. Umgrenzung. 

sedderagee .. . ; (00. o. DN 
Unterschiede ont —: an er ib 

Guessa a e. wi : Mes 


Aufhebung der CLOS seen. Anschie® a Unterseell von voriger. 


Besprechung der Arten. 
Stylisma. Anschluss und Unterschied von Cressa, Seddera, Bonamia, 


Verwandtschaft der 4 Gattungen . . . . . . ERE 
Cladostigma und Hildebrandtia. Anschluss und Unterschied von 
Seddera und Cressa . . . . "d ; 


Evolvulus. Anschlüsse und TREE S auti RTT 
Dicranostyleen. Ahnlichkeit mit Schwenkia und Heliotropium. 
Evolvulus madagascariensis Vatke = Heliotropium sp. . . . . . 


Wilsonieae. . . . EM —— | 
Wilsonia. Trennung von 3] essa. 
Dichondreae . E : 
Anschluss und URE er en D icno Te 
Unterschiede der Gattungen. Anschluss von Hygrocharis, Mo 
Verwechselung von Dichondra und Sibthorpia. 


Poranciog a : ; , ; 
Anschluss und Unes KSR er ded Dicranos E NN 
Unterschiede der Gattungen: Porana, Cardiochlamys, hapona. Be- 
sprechung der Arten von Porana. Ahnlichkeit letzterer mit Petraeo- 


vitea. 


Cuscuta m c > er : cac RA 
Cuscuta. Anschluss an die E a D i c raae LOI 
Sicherung ihrer Stellung bei den Convolvulaceen. Anpassungen an 
Parasitismus. Verwechselung mit Cassytha. 


Convolvuleae . . . . Dee Sv 
Unterschied von den D ost cene 2.5.5 5.05 O 
Jacquemontia. Abgrenzung gegen Convolvulus und Merremia. 


Gattungskennzeichen. Vermehrung der Arten j 
Aniseia. Anschluss und Unterschied von Jacquemontia. m 
dung von Arten 0. 0 5 OPERE 
Convolvulus. Ua von Jacq Anschluss an Bo- 
namia. Einteilung der Gattung. Besprechung von Arten 
Calystegia. Anschluss und Unterschied von Convolvulus sect. 
Scammonia. Besprechung der Arten. Erhaltung des Namens 
Hewittia. Anschluss und Unterschied von Calystegia. Operculina. 
Unterschied von Ipomoea. Besprechung von Arten . 5 
Merremia. Anschluss an Operculina. Unierschied von Or 
und /pomoea. Anschluss an Calystegia und Convolvulus sect. Scam- 


monia. Aufzählung der Arten und Sectionen . . . 
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353-564 


VIH. Ipomoeeae er . ... a M... 553-559 
Ipomoea, Sectionen. Pharbitis. Batatas. Pharbitis in Entartung. 
Leiocalyx einschl. Pes caprae und Leptocallis. Calonyetion und 
Quamoclit als Gattungen aufrecht erhalten. Eriospermum. Le- 
gendrea. Ipomoea Cruckshanksü Chois. = Alona glandulosa Lindl. 
Lepistemon. 

IN. Argyreieae ; E. o c 00 a 5 
Anschluss an joo Et D eudrei. Unterschiede zwischen 
hivea, Argyreia und Lettsomia. Einbeziehung der letzteren. Sec- 
tionen von Argyreia: A. tiliaefolia Wight und Moorkroftia. Blink- 
worthia. 
Ausweisung der Nolaneen zu den Solanaceen . 564 
Clavis analyticus 2 . 562-565 
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9. Cressa. 40. Stylisma. 44. Seddeva. 42. Prevostea. 13. Bonamia. 
44, Neuropeltis. 45. Dicranostyles. 46, Lysiostyles ; 569-574 
V. Poraneae, 17. Rapoua. 48. Porana. 49. Cardiochlamys . 074-576 
VI. Erycibeae. 20. Maripa. 24. Erycibe. 22. EL. . 576-578 
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